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Er nennt sich Joachim Friedrich. Sie sich Hortense Ullrich. Er 
ist ständig auf Lesereisen, bemüht sich aber redlich, von 
Zeit zu Zeit seine Familie in Bottrop zu sehen. Sie sitzt in 
Bremen und versucht vergeblich, zwei aufmüpfige Hunde, 
zwei chaotische Teenager-Töchter und gelegentlich ihren 
Mann zu erziehen. Die beiden hatten absolut nichts 
miteinander gemeinsam. Außer ihrem Erfolg als Autoren 
und ihrem Humor. Bis eine E-Mail von Hortense Ullrich an 
Joachim Friedrich den Roman PinkMuffin@BerryBlue auslöste 


Buchinfo 


Er nennt sich BerryBlue. Sie sich PinkMuffin. Er wuchtet 
Sahnetorten im Cafe seiner Eltern. Sie ist eine aufmüpfige 
Tochter aus gutem Hause. Die beiden hatten absolut nichts 
miteinander gemeinsam. Bis sie sich über E-Mail 
kennengelernt und die verrücktesten Abenteuer erlebt 
haben. Und das, ohne sich je zu begegnen. Das soll sich nun 
endlich ändern. Doch kaum wollen die beiden sich treffen, 
da überschlagen sich die Ereignisse: PinkMuffin fliegt mit 
zwei Schweinen nach Arabien und BerryBlue mit zwei 
Gangstern nach Japan. Ein Polizist wirft Brause ein und ein 
Gangster schluckt Seife. Und das ist erst der Anfang ... 


Hortense Ullrich 





Joachim Friedrich 


Thienemann 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Sushi-Mord! 


MAX! 

Ich brauche Deine Hilfe! Echt! Sprichst Du Japanisch? Neben 
meinem Bett sitzt nämlich eine Frau in einem Kimono - 'ne 
Geisha oder so was. Total freundlich, aber ich fürchte, sie 
bringt mich um! 

Sie hat mindestens drei Kannen grünen Tee in mich 
hineingeschüttet, dazu jede Menge Reisgebäck und 
ungefähr 25 Sushi-Röllchen. Das Problem ist nämlich: Sie 
spricht nur Japanisch! Jedes Mal, wenn ich etwas auf 
Deutsch, Englisch oder sonst einer Sprache, von der ich in 
der Schule mal ein paar Brocken gelernt habe, sage, lächelt 
sie freundlich, antwortet auf Japanisch und trippelt los, um 
mit immer neuem Futter zurückzukommen. Wenn das nicht 
aufhört, platze ich! Wahrscheinlich eine neue japanische 
Kampfsportart: den Gegner mit Sushi außer Gefecht setzen. 
Zum Glück gibt es hier einen Laptop mit Internet-Anschluss. 
Wahnsinn, oder? Den habe ich mir gleich geschnappt, als sie 
mal wieder unterwegs war, um Essen zu besorgen: Miso- 
Suppe! Hast Du die schon mal gegessen? Schmeckt echt - 
na ja, ist ja auch egal. Jedenfalls liege ich nun stocksteif auf 
meinem Bett und schreibe Dir diese Mail. Ich bemühe mich 
sehr, sie nicht anzuschauen und die Klappe zu halten. Aber 
ich spüre, dass sie mich lächelnd beobachtet. 
Wahrscheinlich wartet sie auf ein Zucken, das sie als 


Wunsch zur Nahrungsaufnahme interpretieren kann. Ich bin 
vom Cafe meiner Eltern ja schon einiges gewohnt, aber - 
ach, hatte ich erwähnt, dass ich in Japan bin? 

Ja, ich weiß, wir wollten eigentlich nach Arabien fliegen. Da 
bist Du ja inzwischen wahrscheinlich auch. Wie ist es denn 
so in Abu Dhabi? Wäre echt gern mitgekommen, aber es ist 
irgendwie anders gelaufen. Muss ich Dir später mal 
erzählen. Jetzt aber hilf mir bitte! Was heißt »Ich bin satt« 
auf Japanisch? 

Schreib mir bald! Oder schick ein Wörterbuch! 

Berry 


PS: Geht es den Schweinen gut? - Ach ja, und Dir geht es 
hoffentlich auch gut. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Soll das ein Witz sein?! 


Find ich nicht lustig. Wenn Deine Eltern Dir verboten haben, 
mit meiner Großmutter und mir nach Abu Dhabi zu fliegen, 
dann gib es einfach zu und schreib nicht solche 
schwachsinnigen Mails. 

MAX 


PS: Den Schweinen geht es blendend. Scheich Rashid hat 
sie nicht nur begeistert als unser Gastgeschenk 
angenommen, er hat sie sogar zu Ehrengästen ernannt. Die 
beiden haben eine eigene Suite in seinem Palast und sie 
sitzen mit uns am Tisch! 

Gotthilf grunzt jedes Mal, wenn ein neuer Gang aufgetragen 
wird, und zwar so laut, dass man sein eigenes Wort nicht 
mehr versteht, und Genoveva schmatzt hemmungslos. 
Meine Großmutter guckt »indigniert«, erträgt die etwas 
würdelose Situation jedoch mit »Contenance«. 

Den Vorrat von Euren Walkürenbällchen hat Scheich Rashid 
aufgegessen (ich hatte nicht das Herz, ihm zu sagen, dass 
sie eigentlich für die Schweine gedacht waren) und dann hat 
er gesagt: »Der Mann, der solche Köstlichkeiten herzustellen 
vermag, sei gepriesen. Man lasse ihn zu mir bringen und ich 
werde ihn belohnen. Ihm wird die Ehre zuteil, mir ab jetzt als 
Wesir der Backstube zu dienen.« 

Wäre Dein Vater an dem Job interessiert? 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Das ist kein Witz! 


MAX! 


Ich bin wirklich in Japan! Meine Eltern haben mir erlaubt, mit 
Euch nach Abu Dhabi zu fliegen! 

»Wenn Frau von Hardenberg dich eingeladen hat, darfst du 
das nicht ablehnen, mein Junge. Und das Cafe kommt auch 
ein paar Tage ohne dich aus«, hat mein Vater gesagt. 

Damit war die Sache gegessen. Da hat auch das 
»Ogottogott« meiner Mutter nichts mehr dran geändert. 
Aber ich brauche jetzt wirklich Deine Hilfe! Die Geisha redet 
mich immer mit »Hardenberg-san« an. Jedenfalls habe ich 
das so verstanden. Ob die denkt, ich wäre Du oder Deine 
Oma oder Dein Vater? Ich habe ihr schon ein paarmal 
gesagt, dass ich Berry Kranz heiße. Aber das hat nur dazu 
geführt, dass sie wieder rohen Fisch in mich reingestopft 
hat. Ich glaube, da liegt irgendeine Verwechslung vor oder 
so was. Aber frag nicht, wie ich hierhergekommen bin. Das 
schreibe ich Dir später. 

Berry 


PS: Das ist kein Witz! Ehrlich! 


PPS: Schön, dass es Gotthilf und Genoveva gut geht. Ich 
hatte auch Walkürenbällchen für sie mitgenommen. Finde 
ich übrigens gut, dass sie dem Scheich schmecken. 
Vielleicht hat mein Vater ja tatsächlich Interesse. Kannst Du 
herausfinden, wie viel man als Scheich-Konditor so verdient? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Kopfverletzung?! 


Mensch, Berry, ich glaub Dir echt kein Wort. 

Nie im Leben bist Du in Japan. Ich tippe auf geistige 
Umnachtung. Ist Dir in der letzten Zeit was Großes, 
Schweres auf den Kopf gefallen? Untersuch bitte Deine Birne 
auf äußere Verletzungen! 

Lass mich Dir mal auf die Sprünge helfen, vielleicht kehrt 
Deine Erinnerung ja doch noch zurück: Wir (meine 
Großmutter, Du und ich) wollten zwei mühsam befreite 
Laborschweine in Sicherheit bringen, damit sie nicht auf 
einem Teller landen. 

Kommt Dir bekannt vor? Zumindest vage? Okay, dann 
weiter: Meine Großmutter bot an, sie ihrem Freund Scheich 
Rashid in Abu Dhabi zum Geschenk zu machen, da man in 
arabischen Ländern kein Schweinefleisch isst und 
Geschenke in Ehren hält. 

Sind wir uns so weit einig? Gut, dann weiter im Text: Du 
solltest meine Großmutter und mich am Flughafen treffen, 
damit wir gemeinsam nach Abu Dhabi fliegen können. Aber 
Du warst nicht am Flughafen, also haben meine Großmutter 
und ich die Schweine-Rettungsaktion allein durchgezogen. 
Ich fand’s ziemlich blöd, dass Du nicht gekommen bist, aber 
bitte. (Hatte angenommen, dass Du wieder mal verhaftet 
worden bist, haha.) 

So, und jetzt behauptest Du, Du schreibst mir 'ne Mail aus 
JAPAN??!! Das soll ich ernst nehmen??!! 

Also: Falls Du wirklich dort bist, dann komm verdammt noch 
mal auf demselben Weg zurück, wie Du dorthin gekommen 


bist. (Falls es 'ne Astralreise ist, dann geh zurück in Deinen 
Körper und wach auf!!) 

Und dass die Dich dort »Hardenberg-san« nennen und 
verwechselt haben, ist unwahrscheinlich. Mein Vater hat 
durch seine Kosmetikfirma zwar ziemlich viele 
Geschäftspartner und Lizenznehmer in der ganzen \WNelt, 
aber nicht in Japan. Haha, NOCH nicht, aber wenn Du 
gerade da bist, kümmer Dich doch ums Business. Immerhin 
bist Du ja jetzt der Sohn eines Wesirs. (Vielleicht sollte ich 
den Scheich auf »Großwesir« hochhandeln, das erhöht 
bestimmt Deine Geschäftschancen in Japan.) 

So, jetzt haben wir alle herzlich gelacht und nun ist Schluss 
mit dem Blödsinn. Sag endlich, was wirklich los ist. Ach ja, 
und falls Du immer noch der Meinung bist, in Japan zu sein 
und mit Sushi gemästet zu werden, hab ich einen Tipp für 
Dich: HÖR SOFORT AUF, SUSHI ZU ESSEN! Das kann doch 
wohl nicht so schwer sein. 

Und überhaupt würde es mir helfen, wenn Du mal kurz 
erzählst, was passiert ist, nachdem Du mir in Deiner Mail 
geschrieben hattest, Du fliegst mit uns nach Abu Dhabi und 
wir sehen uns am Flughafen. »Bis gleich!«, waren Deine 
letzten Worte, Du Knallerbse! 

Muss jetzt runter, die Schweine werden in einer feierlichen 
Zeremonie offiziell in die Familie des Scheichs 
aufgenommen. Ich glaube, das wird so was wie ’ne 
Krönungsfeier. 

Gruß, 

MAX 


PS: Oh, Berry, gerade schießt mir ein Gedanke durch den 
Kopf: Falls Du nicht mit uns geflogen bist, weil Du Flugangst 
hast ... mach Dir keine Vorwürfe und fühl Dich nicht 
schlecht, da bist Du nicht der Einzige. Das Problem haben 


viele. Steh dazu, bekenne es offen und wir tun etwas 
dagegen. Okay? 

Statistisch gesehen ist das Flugzeug übrigens immer noch 
sicherer als ein Auto. Wie heißt es so schön: Das 
Gefährlichste an einer Flugreise ist die Fahrt mit dem Auto 
zum Flughafen. Haha. 

Also, falls Du es Deinen Eltern nicht gesagt hast und nun auf 
Tauchstation gegangen bist, damit sie annehmen, Du seist 
geflogen, relax, teil es ihnen mit, sie haben bestimmt 
Verständnis dafür. Ich fände es auch besser, Du gibst es zu 
und irritierst mich nicht mit so albernen, unglaubwürdigen 
Japan-Mails. 

Also, Kopf hoch, es gibt Schlimmeres! Ich such Dir ein 
Seminar gegen Flugangst raus, sobald ich wieder daheim 
bin. 

Mach’s gut! 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Ich wollt, ich wär ein Schwein 


Hi, MAX, 

ich habe weder Flugangst noch befinde ich mich auf einer 
Astralreise oder im Weltraum oder vor Angst bibbernd im 
Keller unseres Cafes! Ich liege in einem Zimmer eines 
japanischen Luxushotels in einem Bett, mir ist schlecht und 


ich habe Angst, dass mir vor lauter rohem Fisch Kiemen 
wachsen! 

Da kannst Du Dir vielleicht vorstellen, dass ich Gotthilf und 
Genoveva beneide - und Dich auch! Eine 
Krönungszeremonie für Schweine bei einem arabischen 
Scheich ist bestimmt cooler als Sushi in einem japanischen 
Hotel. 

Außerdem hast Du gut reden. Wie soll ich denn damit 
aufhören? Sicher, die Geisha ist total freundlich, aber sie 
hält mir die Dinger so lange unter die Nase, bis ich den 
Mund aufmache. Das letzte Mal habe ich so was erlebt, als 
ich noch ein kleiner Junge war und den Spinat nicht essen 
wollte, den meine Mutter mir vorgesetzt hat. Da hatte ich 
auch keine Chance. 

Nun ist der lächelnde Folterknecht gerade wieder 
unterwegs. Ich habe wohl den Fehler gemacht, mir Deine 
Mail laut vorzulesen. Ja, so weit ist es mit mir schon 
gekommen. Ich führe Selbstgespräche! Jedenfalls hat sie 
das wohl irgendwie falsch verstanden. 

»Hai, Hardenberg-san«, hat sie gehaucht, mich angelächelt, 
sich kurz verbeugt und ist aus dem Zimmer getrippelt. 

Bin mal gespannt, was sie wieder anschleppt. 

Jedenfalls habe ich jetzt endlich Zeit, Dir zu erzählen, was 
passiert ist. 

Nachdem ich Dir geschrieben hatte, dass ich komme, bin ich 
gleich runter in unser Cafe. Ich hatte ja nicht viel Zeit und 
musste meine Eltern noch überreden. Eigentlich wollte ich 
unter vier Augen mit ihnen sprechen, aber das ist im Cafe 
Kränzchen nicht möglich, vor allem, wenn man eine 
Serviererin hat, deren Stimme auch noch die letzte unserer 
Stammomis versteht, selbst wenn die ihr Hörgerät auf die 
niedrigste Stufe gestellt hat und Kassandra flüstert. 

Und dieses Mal schreit sie sogar: »Nach Abu Dhabi? Mit den 
Hardenbergs? Super, Berry! Das darfst du dir nicht 
entgehen lassen!« 


Sekunden später steht alles an Stammgästen, was Füße, 
aber keine Zähne mehr hat, um uns herum. Als ich sehe, 
dass sie ihre Kuchenteller in der Hand halten und ihre 
Kaffeetassen auf der Theke abstellen, weiß ich, es wird 'ne 
öffentliche Veranstaltung. 

Ich versuche sie nicht zu beachten und sage mit gedämpfter 
Stimme zu meiner Mutter: »Dann kann ich MAX endlich 
treffen. Und ihre Oma ist auch dabei.« 

»Das ist es ja gerade, was mir Sorgen macht, Berry. Diese 
Leute sind so reich und so bekannt in unserer Stadt. Und wir 
sind nur eine kleine Konditorenfamilie.« 

»Ja und?«, rufe ich. »MAX macht das nichts aus. Und bei 
ihrer Oma habe ich einen Stein im Brett seit der Sache mit 
dem kostbaren Bild.« 

»Kostbar!«, schnauft meine Mutter. »Und außerdem kennst 
du dieses Mädchen noch nicht einmal.« 

»Sicher kenne ich siel«, rufe ich. »Nur eben nicht persönlich, 
aber über unsere Mails. Wir wollen uns schon lange mal 
treffen!« 

»Und dann heißt sie auch noch Max«, schnauft meine 
Mutter weiter. 

»Ach, Mama! So heißt sie doch gar nicht! MAX ist die 
Abkürzung von Mathilda Antonia Xenia!« 

»Und warum nennen ihre Eltern sie dann Max?« 

»Ihr Vater nennt sie Toni, weil ihm Antonia am besten 
gefällt, ihre Mutter nennt sie Xeni und ihre Großmutter sagt 
Mathilda zu ihr. Jeder, wie es ihm gefällt. Und ihr gefällt halt 
MAX am besten - und mir auch.« 

Meine Mutter schüttelt den Kopf. »Diese reichen Leute leben 
tatsächlich in einer anderen Welt. Vier Namen für ein 
einziges Kind!« 

»Wenn ich mit ihr nach Abu Dhabi fliege, kann ich ja 
versuchen, ihre Oma zu überreden, sich auf einen Namen zu 
einigen.« 

Meine Mutter schüttelt den Kopf, allerdings nicht mehr so 
heftig. 


Es ist Zeit für meine letzte Trumpfkarte: »Bitte, Mama!« 

Du kennst sicher dieses »Bitte, Mama«. Man muss es in 
einem bestimmten Ton sagen, dann funktioniert es - 
jedenfalls bei mir. In den Augen meiner Mutter erkenne ich 
brechenden Widerstand. 

»Aber dann gleich bis nach Australien«, versucht sie es noch 
einmal. 

»Mama! Abu Dhabi liegt in -« 

»Mallorca! Da war ich schon mal«, ruft Klara Bömmelmann 
dazwischen. Du weißt schon, eine der Zwillingsomas, die 
unseren Privatdetektiv Kuhlhardt so cool finden. 

Ihre Schwester Gertrud schüttelt den Kopf. »Aber Klärchen, 
du meinst sicher Teneriffa.« 

»Nordfee!«, ruft Oma Czybulski, die Gebisslose. 

Kurz darauf ist ein Streit darüber entbrannt, auf welchem 
Erdteil Abu Dhabi wohl zu finden sei. Als der Pfarrer, der von 
den Omas aus seinem Kirchenchor gerade mal wieder mit 
Eierlikör abgefüllt wird, sich bereit erklärt, in seinem 


Autoatlas nachzusehen, erscheint mein Vater. 
Wahrscheinlich hat ihn der Lärm aus seiner Backstube 
gelockt. 


Ich nutze die Gelegenheit, ziehe ihn beiseite und erkläre ihm 
die Sache. 

Na ja, das Ergebnis habe ich Dir ja schon geschrieben. Er ist 
einverstanden und meine Mutter ruft: »Ogottogott!« 

In Lichtgeschwindigkeit packe ich also meinen Koffer und 
mein Vater spendiert mir sogar das Taxi zum Flughafen. 
Doch genau dort nimmt das Unglück seinen Lauf, wenn ich 
das mal so sagen darf. 

»Wohin geht’s?«, fragt der Taxifahrer. 

»Zum Flughafen.« 

»Aha. Und wohin genau?« 

»Nach Abu Dhabi. Das liegt in Arabien«, füge ich 
sicherheitshalber noch hinzu. 

»Das weiß ich auch«, schnauft der Taxifahrer. »Abu Dhabi ist 
die Hauptstadt der Vereinigten Arabischen Emirate. Die 


recht unterschiedlichen Bewohner sind traditionell 
großzügig, hilfsbereit und gastfreundlich. Herkömmliche 
Sportarten sind Kamel- und Pferderennen, Bootsregatten 
und Perlentauchen. Die größten Attraktionen sind 
Wüstencamping und der Besuch von Gold- und 
Gewürzbasaren sowie Windkraftwerken. Außerdem -« 

»Äh - danke. Warum fragen Sie dann?«, unterbreche ich ihn. 
»Ich möchte gern wissen, zu welchem Terminal ich fahren 
soll.« 

»Ach so. Keine Ahnung.« 

Der Taxifahrer wirft mir über seinen Rückspiegel einen 
genervten Blick zu. »Fluggesellschaft?« 

»Weiß ich leider auch nicht. MAX und ihre Oma - ich meine 
Frau von Hardenberg haben ge-« 

»Ach, die Hardenbergs!«, ruft der Taxifahrer. »Dann weiß ich 
Bescheid. Die Hardenberg fliegen immer vom 
Privatterminal ab.« 

Ich weiß ja, wie reich Ihr seid. Darum denke ich, dass Ihr es 
Euch wohl leisten könnt, ein eigenes Flugzeug zu haben. 
»Genau. Privatterminal«, sage ich deshalb und der 
Taxifahrer gibt Gas. 

»Ich habe schon ein paar von deren Managern dorthin 
gefahren«, erzählt er während der Fahrt weiter. »Einmal 
sogar den Chef selber. Feiner Mann.« 

»Stimmt«, sage ich und denke an meine peinlichen Auftritte, 
bei denen ich Deinen Vater kennengelernt habe. 

Sorry, ich muss mal kurz unterbrechen. Die nächste Fuhre 
Sushi ist da. Ich sitze zwar mit zusammengepressten Lippen 
vor dem Computer und vermeide es, diesen lächelnden 
Folterknecht anzusehen, aber allmählich nervt es mich, mit 
einem Sushi-Röllchen unter der Nase zu schreiben. 

Wenn ich sie abgewimmelt habe, schreibe ich weiter. Wenn 
Du nichts mehr von mir hörst, bin ich geplatzt! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Bananenhirn! 


Ja, wir haben ein Privatflugzeug. EINS! Keine Flotte. Und 
unser Flieger war für Abu Dhabi eingeplant und nicht für 
Japan! Ist Dir denn nicht aufgefallen, dass wir nicht an Bord 
waren??!! Es war ausgemacht, dass Du mit meiner 
Großmutter, den Schweinen und mir fliegst. Hat Dich unsere 
Abwesenheit denn nicht stutzig gemacht, Du Bananenhirn? 
Und jetzt erzähl bitte den Rest Deiner absurden Geschichte, 
vielleicht fange ich ja irgendwann an, Dir zu glauben! 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Aufbruch zu einer sehr 
langen Reise 


Hi, MAX, 


danke für Deine tröstenden Worte. Bin echt gerührt! Hast Du 
noch nie was falsch gemacht? Was weiß ich, wie viele 
Flugzeuge Ihr habt. Euer Haus wimmelt schließlich auch von 
Angestellten aus aller Welt. 

Ich bin zwar etwas enttäuscht über so wenig Mitgefühl, aber 
ich erzähle Dir trotzdem, was noch passiert ist. Das kann 
ich, weil ich die Sushi-Fee abgewimmelt habe. War übrigens 
ganz leicht. Ich habe einfach gesagt: »Haben wir nicht 
wunderschönes Wetter heute?« 

Da ist sie gleich aufgesprungen. »Hai, Hardenberg-san.« 
Dann hat sie sich verbeugt und weg war sie. 

Wahrscheinlich holt sie mir wieder etwas zu essen, aber 
zumindest habe ich ein paar Minuten Ruhe vor ihr und kann 
Dir die Geschichte weitererzählen. 


Ich sitze also im Taxi und freue mich darauf, Dich endlich zu 
sehen. Na ja, um ehrlich zu sein, werde ich immer nervöser, 
je näher wir dem Flughafen kommen. 

Als der Taxifahrer vor dem Privatterminal hält, wird mir klar, 
dass man hier die Bömmelmann-Zwillinge auf dem Weg 
nach Mallorca oder Teneriffa nie antreffen würde. Mann, ist 
das vornehm! Jede Menge dienstbare Geister mit 
dienstbaren Mienen und noch dienstbareren Uniformen. Nur 
Deine Oma und Dich kann ich nirgendwo entdecken. Ich 
frage mich gerade, ob ich zu früh oder zu spät komme, da 
fallen mir zwei Typen auf. Die stehen in einer Ecke und 
beäugen mich abschätzend. Sie tragen etwas zu kleine 
blaue Anzüge, obwohl sie selbst nicht sehr groß sind, dafür 
aber breit. Allerdings ist das, was sich unter ihren 
zugeknöpften Anzugjacken abzeichnet, kein Fett, sondern 
Muskeln. 

Bodyguardsl!, schießt es mir durch den Kopf. Vielleicht Eure 
Bodyguards? Sie sehen zwar ausländisch aus, aber 


schließlich habt Ihr ja auch ein französisches Hausmädchen, 
einen englischen Gärtner und einen arabischen Friseur. 

Ich nähere mich ihnen vorsichtig und sehe, wie sich ihre 
Muskeln spannen. Ich versuche sie anzulächeln, damit sie 
nicht denken, ich wolle sie angreifen. 

»Entschuldigen Sie bitte, kennen Sie die Familie von 
Hardenberg?«, frage ich, so höflich es mir möglich ist. 

Da geht ein so heftiger Ruck durch die beiden, dass ich 
erschreckt zurückspringe. Ich sehe mich schon in alle 
Einzelteile zerlegt in einem Krankenwagen liegen und 
wünsche mir, ich hätte Kassandra, unsere Serviererin, 
mitgenommen. Du weißt ja, die hat einen schwarzen Gürtel 
in jeder erdenklichen Kampfsportart und hat mich schon ein 
paarmal gerettet. Doch dieses Mal wäre es gar nicht nötig 
gewesen, denn die beiden rufen etwas über meinen Kopf 
hinweg. Ich kann nicht verstehen, was es ist, erkenne noch 
nicht einmal die Sprache. 

»Wie schön, dass Sie endlich gekommen sind!«, höre ich 
dann eine Stimme hinter mir. »Da hat sich unser Warten ja 
gelohnt!« 

Also doch zu spät, denke ich noch und sehe mich um. Ein 
Typ kommt auf mich zu, auch in einem blauen Anzug, auch 
recht klein, aber dünn, sein Anzug passt ihm also. Er strahlt 
mich an und ich erkenne schlagartig, dass es sich um einen 
Japaner handelt. Während er auf mich zukommt, verbeugt er 
sich nämlich ständig. Während des Laufens! Könnte ich nie. 
Ich würde dauernd stolpern. 

Ich schöpfe immer noch keinen Verdacht. Warum solltet Ihr 
keine japanischen Bodyguards oder Piloten haben? 

»Ich möchte gern -« 

»Sie müssen nichts sagen!«, unterbricht er mich und macht 
eine besonders tiefe Verbeugung. »Alles ist vorbereitet. Seit 
Wochen! Wir warten nur auf Sie.« 

»Tut mir leid. Ich musste noch mit dem Taxi - seit Wochen? 
Aber Frau von Hardenberg -« 


»Wie geht es der gnädigen Frau?«, fragt mich der Typ und 
strahlt mich an. 

»Äh - gut, glaube ich. Ich hoffe nur, sie ist nicht böse, dass 
sie auf mich warten musste.« 

»Das hoffe ich auch!«, lacht der Typ. »Aber nun muss sie 
nicht mehr lange warten. Wie gesagt, es ist alles 
vorbereitet. Unser Geschäft wird schnellstmöglich erledigt 
sein.« 

»Das ist gut«, sage ich und denke, er redet von unserer 
Rettungsaktion für Gotthilf und Genoveva. 

Also lasse ich mich durch die Sicherheitskontrollen schieben. 
Ich werde nicht untersucht und muss noch nicht einmal 
meinen Ausweis zeigen. Es reicht, dass der dünne Japaner 
»von Hardenberg« raunt. Vielleicht liegt es aber auch an 
den japanischen Bodyguards, die uns auf leisen Sohlen 
folgen. 

Schließlich stehe ich vor einem imposanten Düsenjet, an 
dessen geöffneter Tür wieder zwei Japaner stehen und sich 
verbeugen. Nur tragen die keine Anzüge, sondern 
Fliegeruniformen. 

Ich weiß, ich hätte jetzt stutzig werden müssen, aber Du 
musst zugeben, dass man bei Deiner Familie mit allem 
rechnen muss. 

»Dann gute Reise«, sagt der Dünne. 

»Fliegen Sie nicht mit?«, frage ich. 

»Nein, leider nicht. Mein Auftrag ist es, hier auf Sie zu 
warten, bis Sie zurückkommen.« Er zeigt auf die 
Bodyguards. »Die Dienstbefohlenen werden Sie begleiten. 
Und selbstverständlich stehen die Bar und die Küche zu 
Ihrer Verfügung. Der Kopilot ist ein hervorragender Koch.« 

Er wendet sich an einen der Piloten und sagt etwas auf 
Japanisch. Das heißt, es hat sich mehr wie ein Befehl 
angehört. 

Der Pilot verbeugt sich tief und murmelt eine unterwürfige 
Zustimmung. Jedenfalls hat das für mich so geklungen. 


»Darf ich Ihnen ein Kompliment machen?«, sagt der dünne 
Japaner, als mich die Bodyguards ins Flugzeug schieben. 
»Ihr junges, ja geradezu jugendliches Aussehen ist ganz 
außerordentlich bewundernswert. Sie sind selbst das beste 
Beispiel für die hervorragende Qualität Ihrer 
Kosmetikprodukte.« 

»Meine Kosmetikprodukte?«, rufe ich. »Aber ich bin doch 
nicht -« 

In dem Augenblick schließt der Kopilot die Tür. Bevor ich 
auch nur noch ein Wort herausbringe, hat er mich auf einen 
der breiten Ledersessel verfrachtet, mich angeschnallt, sich 
verbeugt und ist ins Cockpit verschwunden. Die beiden 
Bodyguards setzen sich mir gegenüber und mustern mich 
finster. Verzweifelt sehe ich mich um. Was hätte ich dafür 
gegeben, die imposante Gestalt Deiner Oma zu entdecken - 
oder Dich! Aber ich bin allein. 

Kurz darauf setzt sich das Flugzeug in Bewegung. 


Ich unterbreche mal kurz, weil ich den Computer zur Seite 
stellen muss. Ich möchte nicht, dass die Miso-Suppe auf die 
Tastatur tropft, wenn die Geisha mich damit füttert. 

Ich melde mich gleich wieder. 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Fernweh 


Oh Berry! Oh nein! Du bist eine solche Sumpfeule! So was 
Blödes kann wirklich nur Dir passieren! 

Deine Anweisung war, zum Flughafen zu kommen und 
meine Großmutter und mich dort zu treffen. Das kann doch 
nicht so schwer sein! Dafür braucht man kaum mehr Grips 
als ein Hamster! Womöglich ist es aber auch die 
unterbewusste Suche nach Abenteuer, ein 
unkontrollierbarer Fluchtmechanismus oder schlicht und 
ergreifend Fernweh, was dich dazu bringt, solche absurden 
Situationen zu provozieren. Also, wenn du zurück bist, 
solltest du mal zum Therapeuten. 

Egal. Jetzt müssen wir Dich also irgendwie wieder 
zurückholen. Und die Nahrungszufuhr stoppen. Ich werde 
mal versuchen, vorsichtig ein Gespräch mit meiner 
Großmutter zu führen, vielleicht kann sie ja was für Dich 
tun. 

Gruß, 

MAX 


PS: Halte durch. 


PPS: Von der Krönungsfeier erzähl ich Dir später. 


PPPS: Mir geht’s blendend. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Welcome to Moscow! 


Hi, MAX! 

Klar! Ich kann mir nichts Schöneres vorstellen, als in einem 
japanischen Hotelzimmer zu liegen und mit Miso-Suppe 
gefüttert zu werden. Wenn das die Erfüllung von Fernweh 
ist, dann frag ich lieber unseren Pfarrer, ob er mir ein 
passendes Reiseziel in seinem Autoatlas suchen kann. 

Na ja, jedenfalls habe ich brav meine Miso-Suppe 
ausgelöffelt und die Geisha ist zufrieden. Allmählich 
gewöhne ich mich sogar an den Geschmack. Wenn ich nur 
wüsste, was die von mir wollen! Mir ist schon der Verdacht 
gekommen, dass sie mich zu einem dieser Sumo-Ringer 
mästen wollen. Ich habe mal gelesen, dass die hier in Japan 
wie Popstars gefeiert werden. Vielleicht wäre das ja was für 
mich. Hängt wahrscheinlich davon ab, wie lange es noch 
dauert, bis mich jemand von dieser Kalorien-Geisha befreit! 
Ich habe die Hoffnung noch nicht aufgegeben, dass das bald 
passiert. 

Bevor die nächste Suppe kommt, erzähle ich besser mal, 
wie es weitergegangen ist, als der Flieger mit mir und 
meinen japanischen Freunden abgehoben ist. 

Ja, ich weiß, ich war da vielleicht ein ganz klein wenig zu 
naiv. Aber es hätte doch sein können, dass Du und Deine 
Oma mit Eurem richtigen Flugzeug und der richtigen Crew 
schon vorgeflogen seid und ich mit Eurem Ersatzflugzeug 
und der Ersatzcrew folgen soll. 


Allerdings kommt mir der Flug schon ein wenig lang vor, 
obwohl ich keine Ahnung habe, wie lange man nach Abu 
Dhabi fliegt. Das Essen, das der Kopilot kocht, schmeckt 
wirklich prima und sogar die beiden Muskelpakete prosten 
mir lächelnd mit einem Zeug zu, das der Kopilot in kleinen 
Porzellanfläschchen serviert und das die beiden aus noch 
kleineren Porzellanbecherchen trinken. 

»Sake! Sakel!«, rufen die beiden vor jedem Schluck. 

»Ja. Sake. Prost«, grüße ich zurück und nuckle an meiner 
Cola. 

Nach einer halben Ewigkeit geht die Maschine endlich in den 
Sinkflug und landet schließlich. 

Ich schaue aus dem Fenster und wundere mich über die 
vielen Bäume - zumindest für eine Wüstenstadt. Erst als ich 
das Schild »Welcome to Moscow« entdecke, stirbt auch der 
letzte Rest Hoffnung in mir, dass wir in Abu Dhabi gelandet 
sind. 

Der Kopilot erscheint, verbeugt sich und sagt: »Stopover.« 
»Stopover?«, rufe ich. »But where are we going to? What’s 
the destination of this flight?« 

Ich weiß, ich hätte diese Frage schon früher stellen können, 
aber irgendwie habe ich mich nicht getraut und ich hatte ja 
auch immer noch die Hoffnung - na ja, Du weißt schon. 

Der Kopilot verbeugt sich wieder. »Tokyo, Hardenberg-san.« 
»Tokyo?«, kreische ich. »Nicht Abu Dhabi? Ich will aber nicht 
nach Tokyo und ich bin auch nicht der Sohn von 
Hardenbergs. Die haben eine Tochter! Die heißt MAX und 
mit der wollte ich doch nach -« 

Am Lächeln des Kopiloten erkenne ich, dass er mich nicht 
versteht oder es ihm völlig egal ist, was ich ihm erzähle. 
»Tokyo, Hardenberg-san«, wiederholt er nur. 

»Tokyo!«, rufen die beiden Muskelprotze und prosten mir zu. 
»Ja, schöne Stadt«, sage ich leise und nehme mir vor, einen 
Japanischkurs zu besuchen. 

Wir sind dann tatsächlich nach Tokyo geflogen. Direkt vor 
dem Flugzeug wartete eine große japanische Limousine. 


Kurze Anweisung der Bodyguards auf Japanisch und ab ging 
es in ein japanisches Hotel. Dort wieder kurze japanische 
Anweisung und ich hatte meinen japanischen Schlüssel für 
mein japanisches Hotelzimmer, in dem schon meine 
japanische Sushi-Fee auf mich wartete. \Währenddessen 
hatte ich nicht die geringste Chance, irgendjemanden 
irgendetwas auf Deutsch oder Englisch zu fragen. Flugzeug 
- Auto - Hotel - Zimmer - das war's. 

Vorhin habe ich mal einen Blick vor die Tür riskiert. Die 
Bodyguards standen davor und haben mich sanft ins 
Zimmer zurückgeschoben. Na ja, so weit man mit ungefähr 
einer Tonne Muskeln »sanft« schieben kann. 

Was soll das alles? Ich habe auf dem Flughafen doch nur 
nach Deiner Oma gefragt! Warum bringen die mich nach 
Tokyo, halten mich gefangen und füttern mich mit Sushi und 
Miso-Suppe? Für einen Sumo-Ringer bin ich viel zu dünn und 
von rohem Fisch und Wassersuppe nimmt man doch nicht 
zu! Da wären unsere Walkürenbällchen schon besser 
geeignet. 

Mir bleibt wohl nichts anderes übrig, als abzuwarten. 
Vielleicht erfahre ich ja morgen, was ich hier soll - wenn ich 
dann noch aus dem Bett komme. 

Wenn ich kann, melde ich mich wieder! 

Berry 


PS: Du hast mir übrigens immer noch nicht geschrieben, 
was »Ich bin satt« auf Japanisch heißt. Weiß Deine 
Großmutter es nicht oder will sie es Dir nicht sagen? 
Hoffentlich ist sie nicht sauer auf mich! 


PPS: Haben Gotthilf und Genoveva eine schöne Krone 
bekommen? Sind die jetzt Schweinescheiche oder so was? 


Oder muss Genoveva in den Harem? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Japanischkurs 


Hi, Belly-san! 

»O naka ga ippai«, heißt der Zaubersatz. Das kannste 
allerdings nur sagen, wenn Ihr Euch sehr gut kennt, also 
zumindest auf Du und Du seid, haha. Biste doch bestimmt 
mit Deiner Geisha inzwischen, oder? 

Ach so, das heißt übrigens: »Ich bin satt.« 

Ich hoffe, es klappt. Ist zwar nur 'ne kleine Erleichterung für 
Deine Situation, aber wir müssen ja irgendwo anfangen. 

Das Gespräch mit meiner Großmutter, hm, nun ja, sagen wir 
mal so: Es lief nicht nach Plan. Leider. 

Wir saßen auf dicken plüschigen Kissen und haben 
supersüßen Pfefferminztee getrunken. Das heißt, meine 
Großmutter saß natürlich nicht auf einem Kissen auf dem 
Boden. Als einer der Scheich-Diener eine einladende Geste 
in Richtung Kissen und Boden machte, schoss sie ihm einen 
Blick zu, dass er sich sofort zu Boden warf und um 
Vergebung wimmerte. Dann schleppte er schnell einen Stuhl 
herbei. So viel zu: Sitten und Gebräuche anderer Kulturen 
respektieren und annehmen. 

Wir haben auf Scheich Rashid gewartet und ich dachte, das 
ist der geeignete Moment, mal das Gespräch auf Dich und 


die Bredouille, in der Du steckst, zu bringen. 

Ich wollte zunächst Deinen japanischen Rettungssatz in 
Erfahrung bringen. Und da meine Großmutter es sich ja zu 
eigen macht, in den Restaurants, in die sie geht, in der 
jeweiligen Landessprache zu bestellen, müsste Japanisch zu 
ihrem Repertoire gehören. 

»Was heißt eigentlich: >Ich bin satt« auf Japanisch?« 

»Ana Scheba-an.« 

»Das klingt aber irgendwie arabisch.« 

»Ist es auch.« 

»Du hast mich falsch verstanden. Ich wollte wissen, was es 
auf Japanisch heißt.« 

»Ich habe dich nicht falsch verstanden, ich sehe nur keinen 
Grund, wieso du diesen Satz in einer Sprache wissen 
möchtest, für die du zurzeit keine Anwendung hast.« 

»Ich ... also ... mein Zimmermädchen ist eine Japanerin und 
sie füttert mich ständig.« 

Der Blick meiner Großmutter trifft mich hart. Ich glaube, ich 
hab davon einen blauen Fleck bekommen. 

»Mathilda?!«, sagt sie nur eisig und ich schlucke. 

Ich mache einen Rückzieher. »Okay, das ist nicht der 
Grund.« 

Sie ist noch nicht zufrieden und hebt eine Augenbraue. 
»Genau genommen habe ich kein japanisches 
Zimmermädchen, füge ich hinzu. 

Sie nimmt einen Schluck Tee. 

Und ich mache einen erneuten Vorstoß: »Sagst du es mir 
trotzdem?« 

»O naka ga ippai.« 

Ich nicke und murmle den Satz vor mich hin. 

»Allerdings kannst du diese Formulierung nur verwenden, 
wenn du gut befreundet bist mit dem Adressaten«, fügt 
meine Großmutter noch hinzu. 

Gut, Deinen Satz habe ich schon mal. Jetzt weiter. Nun muss 
ich ihr den Rest Deiner Geschichte erzählen. Eigentlich blöd, 
ich hätte ihr sagen sollen, wieso ich diesen Satz brauche. 


Aber Du kennst ja meine Großmutter, sie ist extrem 
einschüchternd. Mich schüchtert sie zwar nicht ein, mich 
verunsichert sie nur. Reicht aber auch schon, ist kein sehr 
bekanntes Gefühl für mich. Außerdem will ich unbedingt, 
dass sie Dich weiterhin mag, denn wenn Du erst mal auf 
ihrer Abschussliste stehst, kannste einpacken. 

»Berry ist nicht mit uns geflogen«, fange ich mit dem 
Offensichtlichen an. 

Meine Großmutter sieht mich mit hochgezogener 
Augenbraue an. »Nun, ich danke dir für diese Mitteilung, 
Mathilda. Aber das ist mir durchaus aufgefallen.« 

Schlechter Anfang. 

»Was du mir vielleicht mitteilen solltest, ist der Grund, wieso 
er meine Einladung verschmäht hat.« 

Auweia, sie ist sauer auf Dich. 

»Oh, er ist in Japan«, rufe ich schnell. 

»Aha«, meint sie dann etwas versöhnlicher. 
»Zugegebenermaßen war meine Einladung nach Abu Dhabi 
ja auch sehr kurzfristig. Wie ist das Wetter in Japan?« 

»Gut. Äh, ich weiß nicht. Berry ist in einem Hotelzimmer und 
isst den ganzen Tag Sushi. Er war noch nicht draußen.« 
Erneute Missbilligung. »Der Satz war also für Berry«, stellt 
sie fest. Dann schüttelt sie den Kopf. »Er fliegt nach Japan, 
spricht kein Japanisch und hält sich nur in einem 
Hotelzimmer auf? Er scheint ein Kulturbanause zu sein.« 

Ich gucke auf ihren Stuhl. Na gut, dass sie nicht bereit ist, 
auf dem Boden auf einem Kissen zu sitzen, sollte ich ihr 
durchgehen lassen. Ich sage nichts. 

Bin nicht sehr zufrieden mit dem Verlauf der »Wir-müssen- 
Berry-retten«-Aktion. »Er macht das ja nicht freiwillig«, 
versuche ich Dich zu verteidigen. 

»Ist er geschäftlich dort?« 

Jetzt zucke ich etwas zurück. Ist meine Großmutter derart 
weltfremd? Wieso sollte ein Teenager geschäftlich in Japan 
sein? 


Doch diese Frage beantwortet sie gleich selbst. »Er ist sicher 
für seinen Vater dort. Deutsche Konditoreiprodukte in Japan? 
Nun ja. Herr Kranz denkt über Expansion nach. Warum nicht. 
Und dass er seinen Sohn schickt, spricht für diesen Berry. 
Scheint ein pfiffiger junger Mann zu sein. Ich schätze so 
etwas.« 

Ich schlucke und nicke nur. Ehrlich, Berry, wäre das der 
Moment gewesen, ihr zu sagen: Berry war zu dämlich, in das 
richtige Flugzeug einzusteigen? Sie hat eine wirklich gute 
Meinung von Dir. Und wie oft kommt das schon vor?! Also, 
ich meine jetzt nicht, wie oft kommt es vor, dass jemand ’'ne 
gute Meinung von Dir hat - Oma Czybulski und die anderen 
Omis in Eurem Cafe lieben Dich ja alle. Nein, wie oft kommt 
es vor, dass meine Großmutter von jemandem eine gute 
Meinung hat? 

Ich hab’s nicht übers Herz gebracht, ihr die Wahrheit zu 
sagen, Berry. Tut mir leid. Wir fliegen morgen zurück, 
vielleicht kann ich ja von zu Hause aus was für Dich tun. 
Halte durch. Du bist doch nicht in unmittelbarer 
Lebensgefahr, oder? Abgesehen von einer akuten 
Überfütterung. 

Die Krönungsfeier war übrigens famos. Sie fand im engsten 
Familienkreis statt, also bloß 215 Leute. Zwei Herolde 
kündigten Gotthilf und Genoveva an, die beiden trabten 
durch ein Spalier der Scheichverwandten und nahmen 
anschließend auf kleinen plüschigen Königskissen Platz. 
Dann legten alle Verwandten von Scheich Rashid Geschenke 
vor den beiden Schweinen ab, es wurde tüchtig getafelt und 
geschwafelt - also, alles in allem so was wie eine 
rauschende Ballnacht. Auf Arabisch eben. Echt blöd, dass 
Du das verpasst hast. Aber hey, Du bist in Tokyo und wirst 
von 'ner Geisha zu Tode gefüttert, ist doch auch was. 

Also, in diesem Sinne: o genki de! 

(Das heißt: Tschüss. Nee, natürlich nicht, das wär ja zu 
einfach. Es bedeutet: »Lass es Dir gut gehen, bleib gesund.« 
So 'n schlichtes »Tschüss« haben die nicht. Und auch den 


Satz hier kannst Du nur benutzen, wenn ihr echt dicke 
Freunde seid. Okay? Also geh vorsichtig damit um, nicht 
dass Du noch bei der japanischen Polizei landest. Hahaha.) 
MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Schwein und Honig 


Hi, MAX! 

Danke für die Übersetzung. War allerdings nicht mehr nötig. 
Die Geisha hat sich nämlich in Luft aufgelöst. Das heißt aber 
nicht, dass ich aus dem ganzen Wahnsinn hier raus bin. 
Ganz im Gegenteil! Es wird immer verrückter! Wenigstens 
weiß ich jetzt endlich, warum ich hier bin - oder eigentlich 
weiß ich es immer noch nicht so genau. Aber zumindest 
weiß ich, was ich machen soll, obwohl ich nicht so genau 
weiß, ob ich machen soll, was ich machen soll, 

Mir kommt gerade der Verdacht, dass ich mich ein wenig 
unverständlich ausdrücke Darum erzähle ich Dir wohl 
besser, was seit gestern Abend passiert ist: 

Ich bin gerade mit der Mail an Dich fertig und lege den 
Computer mit möglichst wenigen Bewegungen, die darauf 
hindeuten könnten, dass ich Hunger habe, zur Seite, da 
klopft es an meine Hotelzimmertür. 

Bevor ich auch nur zucken kann, springt die Geisha auf, 
trippelt zur Tür und Öffnet sie, wobei sie sich schon 


verbeugt, als wisse sie genau, wer davorsteht: ein Japaner. 
Na ja, das ist in Japan keine besonders große Überraschung, 
trotzdem kann ich meinen Augen nicht trauen. Der Japaner 
ist dünn, was aber nicht heißt, dass ihm sein blauer Anzug 
passt. Er ist ihm zu kurz, sowohl an den Armen als auch an 
den Beinen. Mit zwei Worten: Der Japaner, den die Geisha 
mit einer fast unterwürfigen Verbeugung begrüßt, ist dünn 
und lang. Mindestens so lang wie Kuhlhardt. Und Du kennst 
ja die Statur von unserem coolen Privatdetektiv. Allerdings 
hatte der Japaner keinen Hund dabei, von dem er 
behauptet, er sei die Wiedergeburt seines Partners. Ehrlich, 
MAX, ich wünschte, Kuhlhardt und Lipinski wären hier. Dann 
würde ich mich wohler fühlen. Vielleicht sehe ich die beiden 
ja bald wieder - zumindest wenn ich mache, was ich 
machen soll. Aber ich habe Dir ja immer noch nicht gesagt, 
was das ist. 

Der lange, dünne Japaner verbeugt sich im Gegensatz zur 
Geisha kaum merklich und murmelt etwas auf Japanisch. 
Die Geisha verbeugt sich noch ein wenig tiefer und husch, 
weg ist sie. Ich hoffe inständig, er hat ihr nicht aufgetragen, 
mir etwas zu essen zu besorgen. Mit zitternden Knien steige 
ich aus dem Bett. Ich brauche meine ganze Kraft, um mich 
hochzuwuchten. Und da soll noch einer sagen, Fisch sei 
leichte Kost! 

Der dünne Japaner schließt die Tür und kommt mit einem 
Zahnpasta-Lächeln auf mich zu. 

Ich zermartere mir das Hirn, wie ich ihm klarmachen kann, 
dass ich weder Japanisch spreche noch Hunger habe, da 
sagt er: »Willkommen in meinem Land, verehrter Herr von 
Hardenberg. Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Suzuki. 
Kazuki Suzuki.« 

In dem Augenblick war ich zu verdattert, um ihm zu sagen, 
dass ich nicht von Hardenberg heiße. 

»Suzuki?«, fragte ich stattdessen. »Das sind doch diese 
Motorräder.« 


Suzuki lächelt mich freundlich an. »Mein Name ist in Japan 
durchaus geläufig. Auch ohne Motorräder.« 

Mir wird wieder einmal klar, wie dämlich ich manchmal bin. 
Kann aber auch an den Sushis gelegen haben, die gerade in 
meinem Magen versuchten wieder schwimmen zu lernen. 
»Sie sprechen Deutsch?«, frage ich eher aus Verlegenheit, 
da ich genau das ja gerade gehört hatte. 

Das Zahnpasta-Lächeln wird noch ein wenig strahlender. 
»Ein wenig. Ich habe einige Jahre in Deutschland gelebt und 
studiert. - Kann ich etwas für Sie tun?« 

»Nein danke. - Ja! Doch! Könnten Sie bitte der Geisha 
sagen, dass ich keinen Hunger mehr habe?« 

»Geisha?«, fragt der dünne Suzuki und zieht die 
Augenbrauen hoch. 

»Ja, diese Frau, die Sie gerade begrüßt haben und die dann 
verschwunden ist - wahrscheinlich, um Sushi zu besorgen.« 
Suzuki lächelt mich fast mitleidig an. »Das war keine Geisha, 
sondern eine Hotelangestellte. Sie hatte den Auftrag, sich 
um Ihr leibllches Wohl zu kümmern Wir haben 
angenommen, dass Sie nach dem langen Flug hungrig und 
durstig sind. - Sind Sie noch hungrig oder durstig?« 

»Nein!«, rufe ich. Genauer gesagt schreie ich fast. »Ich habe 
genug - für die nächsten drei Monate.« 

Suzukis Lächeln wird gütig. »Dann sind wir zufrieden.« 
»Wir?«, frage ich. »Wer ist das?« 

»Wir, die wir in den Diensten von Herrn Hashimoto stehen.« 
»Aha, Herr Hashimoto also«, sage ich nur und frage mich, 
ob ich womöglich irgendwas zwischen unserem Flughafen 
und diesem Hotelzimmer nicht richtig mitbekommen habe. 
Suzuki sieht auf seine Armbanduhr, die haltlos an seinem 
dünnen Handgelenk baumelt. »Herr Hashimoto wird uns 
gleich mit seiner Anwesenheit beehren, um Sie als unseren 
Ehrengast würdig zu begrüßen.« 

Ehrlich, MAX, dieser lange, dünne Suzuki spricht total gut 
Deutsch. Allerdings so geschwollen, dass ich ihn schon 


fragen will, ob er es vielleicht bei Deiner adligen Oma 
gelernt hat. 

»Ehrengast?«, frage ich und gleichzeitig kommt mir ein 
aberwitziger Gedanke. »Habe ich vielleicht in einem 
Preisausschreiben gewonnen oder ist das hier so eine 
Fernsehsendung, in der sie Leute mit einer versteckten 
Kamera aufnehmen?« 

Suzuki reißt die Augen auf und sein Unterkiefer klappt 
herunter. Ich denke schon, ich hätte einen Volltreffer 
gelandet, doch dann sieht er sich hektisch im Hotelzimmer 
um. 

»Hier sind versteckte Kameras? Wo?« 

»Nein! So habe ich das nicht gemeint. Ich dachte nur - 
vielleicht -« 

Suzuki nickt heftig. »Ja, Sie haben recht, man kann nie 
wissen, welch üble Tricks sich die Gegenseite einfallen 
lässt.« 

Da wusste ich es! Dachte ich jedenfalls. 

»Gegenseite?«, rufe ich. »Sie reden von Camilla Honig, 
stimmt’s?« 

»Honig?« 

»Ja! Camilla Honig! Wir haben doch ihre Schweine - na ja, 
jedenfalls will sie sie wiederhaben!« 

»Honig? Schweine?«, fragt Suzuki noch einmal und ich sehe 
genau, dass er nicht die geringste Ahnung hat, wovon ich 
rede. »Haben Sie doch noch Hunger?s, fragt er dann. »Ich 
weiß, in Deutschland isst man gern Schweinefleisch. In 
Japan ist es nicht sehr beliebt. Darum ist mir die 
Zubereitungsart mit Honig leider nicht bekannt.« 

Siehst Du, MAX, wenn Du das falsche Flugzeug genommen 
hättest, wäre es auch kein Problem gewesen - zumindest 
nicht für Gotthilf und Genoveva. 

In dem Augenblick hämmert jemand an die Hotelzimmertür. 
Suzuki zuckt zusammen und ist mit einem Satz dort, um sie 
aufzureißen. Dabei verbeugt er sich so tief und so heftig, 
dass ich schon fürchte, er bricht in der Mitte durch. 


Der Typ, der dann in mein Zimmer stampft, ist eine 
Mischung aus allen anderen Japanern, die ich bisher 
kennengelernt habe, zumindest was sein Äußeres betrifft: Er 
ist breit UND groß UND sein blauer Anzug passt ihm nicht, 
weil der zu.eng UND zu kurz ist. 

Ich muss Schluss machen. Meine Sushi-Geisha kommt 
wieder. Ich schreibe Dir später, was noch alles passiert ist. 
Vielleicht habe ich ja bis dahin diesen komischen Wisch 
unterschrieben. Wenn ich nur wüsste, was das soll! 

Bis nachher. 

Berry 


PS: Seid Ihr schon wieder zu Hause? Vielleicht kann ich ja 
auch bald kommen - hoffe ich jedenfalls. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Tu nichts! 


Hi, Berry, 

wir sind gerade gelandet und nun auf dem Weg nach Hause. 
Ich sitze im Auto, mein Vater hat meine Großmutter und 
mich vom Flughafen abgeholt. Mein Vater telefoniert mit 
seinem Anwalt und eben hab ich mitgekriegt, wie mein 
Vater zu seinem Anwalt sagte: »Haben Sie sich um die 


Hashimoto-Sache gekümmert? Wimmeln Sie ihn ab. Ich will 
nichts mit ihm zu tun haben.« 

Ich schlucke, als ich das höre. Hashimoto - das ist doch der 
Name des dicken Kerls, der in Dein Hotelzimmer kam! Ich 
kann nur hoffen, es gibt irgendwo in der Eifel oder in der 
Pfalz oder im Bayerischen Wald noch einen Hashimoto und 
dass mein Vater den meint. Aber bei unserm Glück - wie 
hoch sind da die Chancen?! 

Melde Dich! Und tu nix Dummes! 

MAX 


PS: Scheich Rashid hat uns Geschenke mitgegeben, die 
müssen in einem eigenen Flugzeug hinterhergeflogen 
werden. Wow, ich sag Dir! Aber davon erzähl ich Dir erst, 
wenn ich weiß, dass Du okay bist. 


PPS: Und denk dran, unterschreib bloß nix, sag, Du musst 
erst mit Deinem Anwalt reden und fax den Wisch hierher, 
ich lass das überprüfen. Und schick mir mal die Adresse von 
diesem Hotel, damit wir Dich da rausholen lassen können. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Geschenke 


Hi, MAX, 

zu spät! Ich habe keine Ahnung, ob ich etwas Dummes 
gemacht habe. Ehrlich gesagt, weiß ich überhaupt nicht, 
was ich gemacht habe. Auf jeden Fall waren Herr Hashimoto 
und Herr Suzuki wohl sehr zufrieden. Der Hashimoto, mit 
dem Dein Vater Ärger hat, wohnt bestimmt in New York, in 
London oder in Wanne-Eickel. Mein Hashimoto war nämlich 
superfreundlich zu mir. 

Nicht nur Du hast Geschenke bekommen. Ich auch! Zum 
Beispiel so ein kleines »mobile officex, wie Suzuki es 
genannt hat. So ein Ding hast Du doch auch! Ich schreibe 
Dir gerade diese Mail damit. Wie gesagt, es ist ein Geschenk 
von Herrn Hashimoto. Aber nicht das einzige. Sie haben mir 
mit viel Theater eine seltsame Vase überreicht. Scheint wohl 
wertvoll zu sein. Aber ehrlich gesagt, mein 
»Handtaschenbüro« gefällt mir besser. Sie haben auf jeden 
Fall ein Riesentheater um diese Vase gemacht. Na ja, in der 
Hinsicht sind die Japaner vielleicht so ähnlich wie die 
arabischen Scheichs. 

Wie Du siehst, geht es mir gut und ich komme auch bald 
wieder zurück. Ich sitze schon im Flughafengebäude und 
warte darauf, dass mich die beiden japanischen 
Muskelpakete zum Flugzeug bringen. Überhaupt sind alle 
hier plötzlich sehr freundlich zu mir. Dabei habe ich gar 
nicht viel gemacht. Nur so einen komischen Wisch 
unterschrieben. Die Einzelheiten schreibe ich Dir, wenn ich 
zu Hause bin. 

Ich muss los. Das Flugzeug wartet! 

Bis bald! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ein Kamel namens Berry 


Okay, Du bist auf dem Rückweg, das ist gut. Sehr gut. Und 
Du hast jetzt auch ein mobile office, na dann hat sich Dein 
Trip doch gelohnt, haha, und Deine Mutter freut sich 
bestimmt über die Vase. Bin ja mal gespannt, was Du zu 
Hause erzählen wirst. Sagst Du Deinen Eltern, dass Du in 
Tokyo warst? 

Hashimoto steht wohl nicht sehr hoch in der Gunst meines 
Vaters. Als wir zu Hause waren und bei Kaffee und Kuchen 
saßen, hab ich meinen Vater gefragt, wer dieser Hashimoto 
ist. 

»Woher hast du den Namen?s, fragt er streng. 

»Von dir, den hast du im Auto am Telefon erwähnt.« 

»Das ist doch dieser Designer!«, ruft meine hübsche Mutter. 
»Ich glaube, ich habe zwei Kleider von ihm.« 

Mein Vater schüttelt den Kopf. »Ich glaube kaum.« 

»Dann war es Kosmetik, ja, er hat eine Kosmetikserie ...« 
Mein Vater schaut meine Mutter vorwurfsvoll an. »Du kaufst 
fremde Kosmetikprodukte?« 

Meine Mutter guckt groß. »Die sind teurer als unsere, 
deshalb dachte ich ...« 

Mein Vater winkt ab. »Erzähl es bloß nicht weiter.« 

»Wer ist denn jetzt Hashimoto?«, erkundige ich mich erneut. 
Mein Vater meint nur: »Hashimoto versucht schon seit 
geraumer Zeit, mit mir in Kontakt zu treten, weil er 
Geschäfte mit mir machen will.« 


»Und?« 

»Was heißt: und?«, sagt mein Vater streng. 

»Tust du es?« 

»Nein.« 

»Shiseido!«, ruft meine Mutter plötzlich. 

Wir sehen sie beide fragend an. 

»Shiseido. So heißt die Kosmetikserie.« Sie nickt zufrieden. 
»Und der Designer, den ich meinte, heißt Issey Miyake!« 
Nun strahlt sie. 

»Und wenn jemand aus Versehen Hashimoto trifft und 
Geschäfte mit ihm macht, ist das ein Problem?« 

Mein Vater schaut mich eindringlich an. »Was soll die 
Fragerei, Toni?« 

»In der Schule nehmen wir gerade Japan durch - Kultur, 
Land und Leute - deshalb.« 

»Hashimoto ist kein Schulthema. Vergiss den Namen. So, ich 
muss los, ich habe noch einen Termin. Schön, dich wieder 
hierzuhaben, Toni.« 

Damit steht er auf und geht. 

Meine Mutter sinniert noch vor sich hin. »Yamamoto!«, ruft 
sie plötzlich. »Das war er, mit dem hab ich diesen 
Hashimoto verwechselt.« Dann rümpft sie ihr Näschen und 
flüstert mir zu: »Aber mit diesen japanischen Designern 
komme ich nicht zurecht, es geht doch nichts über Chanel 
und Dior. Oder Versace oder Valentino. Wobei ich sagen 
muss, bei Taschen schwöre ich auf Prada und Gucci. Außer 
bei Reisegepäck, da ist Louis Vuitton unschlagbar!« 

Ich seufze leicht, nun ist sie bei ihrem Lieblingsthema. 
Gleich bekomme ich wieder einen Koffer aufgeschwatzt. 

Und da kommt es auch schon: »Sag mal, sollten wir dir nicht 
neues Reisegepäck kaufen? Dein Koffer ist nach dieser Reise 
sicherlich in keinem Tipptopp-Zustand mehr, nicht wahr, 
Xeni?« 

»Ja, Mam«, nicke ich. »Ich geh gleich mal nachsehen.« 

Das war mein Stichwort, um in meinem Zimmer zu 
verschwinden und Dir zu schreiben. 


Du fragst Dich bestimmt schon die ganze Zeit, wieso mein 
Betreff lautet: »Ein Kamel namens Berry.« Hihi, das ist leicht 
erklärt. Scheich Rashid wollte sich für das 
Schweinegeschenk revanchieren und hat mir sein bestes 
Rennkamel geschenkt. Übrigens auch gleich den Jockey 
dazu, haha. Als ich ihm sagte, dass wir hier nicht so häufig 
Kamelrennen veranstalten, war er doch sehr verblüfft und 
erkundigte sich, womit wir uns die Zeit vertreiben würden. 
Na, wie auch immer, jedenfalls haben wir entschieden, dass 
das Kamel in Abu Dhabi bleibt und dort weiter an Rennen 
teilnimmt. Er überweist mir dann jeweils die Siegprämie, 
weil es nun ja mir gehört. Ich sollte dem Kamel noch einen 
Namen geben und ich hab mich für »Berry« entschieden. Ist 
das nicht süß von mir? 

So, also inzwischen solltest Du wohl wieder angekommen 
sein, melde Dich gleich und dann hoffen wir mal, dass Du 
nicht allzu viel Blödsinn angestellt hast. Aber die Tatsache, 
dass sie Dich wieder nach Hause fliegen, macht mir ja doch 
Hoffnung. 

Puh, was für ein Chaos! Du bist aber auch ein Kamel, Berry! 
Gruß, 

MAX 


PS: Der Flieger mit den Scheich-Geschenken wird morgen 
ankommen, bin mal gespannt, was dabei ist. Vielleicht 
kannst Du ja aus dem Fundus ein paar Mitbringsel für Deine 
Eltern raussuchen, falls Du ihnen sagen willst, Du warst in 
Abu Dhabi. Ist vielleicht glaubwürdiger als 'ne japanische 
Vase. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Das Kamel ist zurück! 


Hi, MAX, 

meine Eltern, die Torten und unsere Stammomis haben mich 
wieder. Mit einem Wort: Ich bin zurück aus Japan. Irgendwie 
kann ich immer noch nicht glauben, dass das alles wirklich 
passiert ist. Den Rückflug habe ich leider komplett verpennt. 
Die vielen Japaner, aber vor allem das viele Sushi haben 
mich wohl doch ganz schön geschlaucht. Jedenfalls war der 
kochende Kopilot ziemlich enttäuscht, dass ich seine 
»Kreationen« nicht gekostet habe. Er hat sie mir eingepackt. 
Und dann noch die Vase! Ich hatte bei der Landung doppelt 
so viel Gepäck wie beim Start. 

Ich habe übrigens sehr gelacht. Ein Kamel nach mir zu 
benennen, ist echt 'ne super Idee! Sieht es mir wenigstens 
ähnlich? 

Hoffentlich gewinnt Berry, das Kamel, und kassiert dicke 
Siegprämien, dann verbinden Deine Eltern zum ersten Mal 
was Positives mit meinem Namen. Beim nächsten Mal 
könnten ja Berry, das Kamel, und Berry, der Trottel, 
gemeinsam zu Deinen Eltern gehen und behaupten, sie 
wären Brüder. 

Ich muss schon wieder Schluss machen. Die Omis aus dem 
Cafe rufen nach mir. Sie haben sich mit Kuchentellern und 
Kaffeetassen um unsere Theke versammelt und warten 
gespannt auf die fesselnden Reiseberichte eines Kamels in 
Japan. 

Na ja, ich werde wohl ein wenig flunkern und Herrn 
Hashimoto in Scheich Hashimoto umtaufen. Aber da der 


Pfarrer Abu Dhabi immer noch nicht in seinem Autoatlas 
entdeckt hat, ist das wahrscheinlich sowieso unwichtig. 

Ich melde mich später und erzähl Dir, was alles passiert ist. 
Diese Japaner sind wirklich total gut drauf - allerdings 
versteht man sie immer so schlecht. 

Bis bald! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Colette schmollt 


Hi, Berry, 

haha, der Pfarrer sucht im Autoatlas. Wenn er dort Abu 
Dhabi nicht findet, sag ihm, er habe bestimmt eine alte 
Ausgabe, in dem neuen wär's drin. 

Ach übrigens, die Geschenke sind angekommen. Ich denke, 
wir müssen anbauen lassen. Es ist echt klasse, mit einem 
Scheich befreundet zu sein! Zwei Lieferwagen kamen eben 
hier an und ein Tieflader. Mit einer Palme. Ja, richtig gelesen, 
unter den Geschenken war auch eine Palme. 

Als sie geliefert wurde, rief meine Mutter Cedric, unseren 
Gärtner, und gab ihm Anweisungen, wo er sie einpflanzen 
soll. Ich stand total gespannt daneben, weil ich mir sicher 
war, dass Cedric sich weigern würde, eine Palme in unserem 
Garten anzusiedeln. Er hat ja sehr pingelige Vorstellungen 
davon, wie ein repräsentatives gepflegtes Anwesen 


aussehen soll, und ist mit unserem sowieso nicht sehr 
zufrieden, weil wir weder einen Wald noch einen kleinen 
Berg, ja nicht einmal einen Hügel haben. Sein früherer 
Arbeitgeber in England konnte auf seinem eigenen Land auf 
Fuchsjagd gehen. Das vermisst Cedric sehr und beklagt es 
in derart vorwurfsvollem Ton, dass meine Mutter sich immer 
schämt, weil wir so »arm« sind. Aber sie trägt unsere 
»Armut« mit Fassung. 

Als sie nun also den Standort der Palme auswählte, sagte 
Cedric nichts. Das heißt, er sagte schon was, nämlich: »Very 
well, Mylady.« Dann trabte er davon. 

Hey, was war denn mit dem passiert? Sonst gab er immer 
Kontra, war aufsässig und hochnäsig und nun das?! Er 
verliert an Charme. Vorher fand ich es lustiger mit ihm. 
Etwas später, als ich Cedric im Garten arbeiten sah, war ich 
dann aber wieder versöhnt. Da, wo eigentlich die Palme 
stehen sollte, lag ein frischer Stapel Brennholz. Cedric 
hackte voller Aggressionen auf den Stamm der Palme ein 
und warf unter wilden Flüchen Holzscheit um Holzscheit auf 
den Stapel. Wow, das war selbst für Cedric extrem! 

Ich dachte, ich erkundige mich mal bei unserem 
Hausmädchen Colette, ob sie eine Erklärung für Cedrics 
schlechte Laune hat. Da die beiden ja ein Techtelmechtel 
haben, ist sie über seine Gefühlslage meist gut informiert. 
Colette trieb sich in meinem Kleiderzimmer herum, 
wahrscheinlich um ihre eigene Garderobe um ein paar neue 
Stücke zu erweitern. Darüber vergaß ich Cedric und fragte 
sie gleich, wo meine Jeans sei, die ich schon seit ein paar 
Tagen vermisse. Colette »leiht« sich nämlich regelmäßig 
Sachen von mir und meiner Mutter und gelegentlich rückt 
sie die Kleider auch wieder raus, wenn man danach fragt. 
»Isch nischt mehr reden mit Ihnen!«, teilte sie mir mit. 

»Und wieso?« 

»Oh, wenn Mademoiselle Toni das nischt selber wissen, kann 
isch nischt ’elfen.« 


Sie wischte weiterhin Staub, und zwar so, wie sie das immer 
tut: Sie schwenkt den Staubwedel mit den Straußenfedern 
in der Luft herum, ohne irgendwelche Gegenstände zu 
berühren. Ist mir aber egal, ich bin nicht staubempfindlich. 
Und außerdem kommt ja dreimal die Woche eine Putzfrau 
zum Saubermachen. Meine Mutter hält sich Colette nur, weil 
es schick ist, ein Hausmädchen zu haben, und weil Colette 
so hübsch ist und ihre Freundinnen sie um Colette beneiden. 
»Das war eine große Enttäuschung für misch!«, maulte sie. 
Für jemanden, der nicht mehr mit mir redete, war sie ganz 
schön gesprächig. 

Ich reagierte nicht und ging meine Pullover durch, um zu 
sehen, ob einer fehlt. 

»Nischt die Püllover durscheinanderbringen, isch 
gerade geräumt ein«, schimpfte sie. 

Das war 'ne glatte Lüge. Dafür haben wir nämlich Olga, 
unsere Wäschefrau (aus Russland, bevor Du fragst). Sie 
sammelt die Schmutzwäsche ein, wäscht, bügelt und räumt 
alles wieder auf seinen Platz. Colette tänzelt nur mit dem 
Staubwedel im Haus herum, wenn es ihr in ihrem 
Dienstboten-Appartement zu langweilig wird und sie sich 
mal wieder daran erinnert, dass sie ja als Hausmädchen hier 
arbeitet. 

Ich wandte mich zu Colette um. »Ich befürchte, ich muss 
meiner Mutter Bescheid sagen. Diese Jeans ist eine 
Designer-Jeans und war irrsinnig teuer, sie war ein Unikat, 
das unersetzlich ist. Womöglich müssen wir es der 
Versicherung melden oder die Polizei ...« 

»So eine Blödsinn!«, rief Colette. »Die 'ose ist von diese 
billige Geschäft, wo arme Leut’ kaufen ein! Isch gebe Ihnen 
zürück mit Kuss’and, isch würde sowieso nischt anziehen!« 
Na also, dann wäre das Problem doch gelöst. Und auch noch 
so schnell und ohne allzu dumme Erklärungen, ich war 
versöhnt. 

Ich lächelte Colette freundlich an und fragte: »Also, worüber 
haben Sie sich geärgert, was habe ich falsch gemacht?« 


U 


abe 


Colette seufzte und ließ den Staubwedel sinken. Mit dem 
traurigsten Hundeblick schaute sie mich an. »Sie '"aben mir 
die Chance auf mein Karrier’ zerstört!« 

Wow, das war ja heftig. 

»Karriere?«, fragte ich verblüfft. 

Was hatte sie vor? Hier bei uns Oberhausmädchen zu 
werden? 

»Ja, Karrier’!« Sie nickte trotzig. 

Nun musste ich doch konkreter nachfragen: »Welche 
Karriere? Was ist denn Ihr Berufsziel?« 

»Nischt mehr zü arbeiten!« 

»Okay«, sagte ich vorsichtig, denn nun wurde es sichtlich 
verwirrend. »Welche Art von Karriere wäre das, wenn das 
Berufsziel ist, nicht mehr zu arbeiten?« 

Colette blickte mich an, als wäre ich hoffnungslos dämlich. 
»Zü 'eiraten natürlisch!« 

»Ach so!« Ich musste grinsen. 

Colette verwendet tatsächlich ihre gesamte Energie darauf, 
einen Heiratskandidaten zu finden. Weißt Du noch, wie sie 
Kuhlhardt am Wickel hatte? Und der Arme dann den Platz für 
Cedric räumen musste? 

»Was ist denn mit Cedric?«, erkundigte ich mich. 

»Pah«, machte Colette und begleitete das mit einer 
wegwerfenden Handbewegung, »er ist Engländer. Was weiß 
eine Engländer schon von Liebe?!« 

Ich grinste. »Er hat kein Geld, stimmt’s?« 

Colette nickte eifrig und stemmte die Arme mitsamt 
Staubwedel in die Seite. »Wissen Sie was, Mademoiselle 
Toni, er 'at immer gesprochen von seine Anwesen in 
England, seine Schloss und Garten ... und was ist - stellt 
sisch 'eraus, es ihm gar nischt ge’ört. Er war dort eine 
Gärtner! Er ist keine Lord!« 

»Äh, Colette, Cedric ist bei uns auch der Gärtner, hätte 
Ihnen das nicht einen Hinweis darauf geben können, dass er 
kein Lord oder Schlossbesitzer ist?« 


»Reische Engländer immer sind exzentrisch, isch "abe 
gedacht ...« 

»So exzentrisch, dass sie bei anderen Leuten als Gärtner 
arbeiten? Hm?« 

»Jedenfalls ist er eine Schüft! Isch "abe nischts mehr mit ihm 
zu tün.« 

Aha, das erklärt, wieso unsere Palme zu Brennholz 
verarbeitet wurde: Cedric hatte Liebeskummer. Nur leider 
wusste ich immer noch nicht, was ich mit der ganzen Sache 
zu tun hatte und wieso Colette sauer auf mich war. Ich 
wollte es aber lieber nicht ansprechen, jetzt wo Colette 
wieder friedlich war. 

Doch Colette hatte es nicht vergessen. Ihr zartes 
Puppengesicht verzog sich zu wütenden Falten. 

»Und dann tün Sie mir das an!«, schimpfte sie. 

»Was? Was, Colette? Nun sagen Sie doch endlich, was ich 
getan habe?!« 

»Sie 'ätten misch mitnehmen sollen zü die Scheisch!« 

»Als was denn? Als meine Zwillingsschwester?« 

»So eine Unsinn, isch bin viel "übscher als Sie, das würde 
niemand glauben. Als Ihre persönlische Zof’. Alle reischen 
Mädschen ’aben eine Zof’!« 

»Zof?« 

»Zof’!«, nickte sie. »Und jetzt isch werde nischt sein Ihre 
Zof’! Das ist die Straf’!« 

Ah, Zofe. 

»Zofen gibt’s nicht mal mehr in Pilcher-Romanen! Colette, 
also wirklich. Warum wollten Sie denn unbedingt 
mitkommen?« 

»Um eine unglaublisch reische Mann zü ’eiraten!« 

»Ach?« 

»Ja, die Scheisch ’ätte misch gesehen, sisch in misch 
verliebt und voila!« 

»Sie lesen zu oft die kitschigen Liebesromane meiner 
Mutter, Colette. Außerdem ist Scheich Rashid bereits 
verheiratet.« 


Da kam wieder Colettes wegwerfende Handbewegung, 
begleitet von einem abschätzigen Blick. »Sie '"aben kein 
Ahnung, Mademoiselle Toni. Eine Scheisch ’at ganz viele 
Frau!« 

Ich verlor langsam den Spaß am Gespräch und sagte bloß: 
»Colette, bitte bringen Sie mir meine Billigjeans wieder. Ich 
will in die Stadt.« 


Ich werde Dir jetzt nämlich einen Besuch abstatten, Du 
müsstest doch inzwischen wieder da sein und dann können 
wir uns endlich mal treffen. 

Also, wir sehen uns! 

Gruß, 

MAX (leider ohne Zofe, ist das nicht ein Jammer!) 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Du bist wirklich ein Kamel! 


Berry! Was um Himmels willen hast Du in Tokyo angestellt?! 
Ich glaub, Du hast Megamist gebaut! Hättest besser 
weiterhin Sushi gefuttert, als diesen »Wisch« zu 
unterschreiben. 

Eigentlich wollte ich ja jetzt zu Dir kommen, aber hier ist die 
Hölle los und ich befürchte, das ist alles Deine Schuld. 


Mein Vater kam eben nach Hause und hat am Telefon 
rumgetobt. Er hat einen seiner Anwälte angeschnauzt, er 
habe ihm doch aufgetragen, ihm diesen Hashimoto vom 
Hals zu halten, aber eben wären zwei Japaner in seinem 
Büro gewesen, die sich im Auftrag von Hashimoto für den 
Vertrag bedankt hätten und wissen wollten, wann er liefern 
könne, es sei nämlich eilig. Mein Vater hat versucht ihnen 
klarzumachen, dass er absolut keine Ahnung habe, wovon 
sie sprechen, und dass er keinen Vertrag unterschrieben 
hätte. 

Aber sie haben das wohl lächelnd über sich ergehen lassen 
und meinten, sie wären absolut sicher, dass man diese 
Angelegenheit zu Herrn Hashimotos vollster Zufriedenheit 
klären könne. Sie würden sich wieder melden. 

Ich denke, Du solltest so schnell wie möglich 
hierherkommen und meinem Vater von Deinem Tokyo- 
Aufenthalt und Deiner Sushi-Folter erzählen, das könnte 
vielleicht einiges klären. 

Also, mach Dich auf die Socken! Trab an, Du Kamel! 

MAX 


PS: Ich sag meinem Vater erst mal nichts, das musst Du 
machen. Aber ich stehe daneben und rufe sofort den 
Krankenwagen, wenn mein Vater anfängt, Dich zu erwürgen. 
(Haha, etwas Hardenberg-Humor.) 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 


Betreff: Andere Länder, andere 
Namen 


Ich bin nicht feige, MAX. Ehrlich nicht! Aber die beiden 
Japaner, die da an der Einfahrt zu Eurem »Anwesen« stehen, 
sehen aus, als wären sie die Lehrmeister unserer Serviererin 
Kassandra. Und Du weißt ja, die beherrscht jede asiatische 
Kampfsportart, einschließlich Essstäbchen-Fechten. 

Da musste ich leider wieder umkehren, genauer gesagt, 
mich davonschleichen, obwohl ich mir wirklich fest 
vorgenommen hatte, zu Euch zu kommen. Und das, obwohl 
sich Dein Vater mal wieder ein wenig über mich geärgert 
haben könnte. Denn möglicherweise habe ich einen 
klitzekleinen Fehler gemacht. Es sieht ganz so aus, als hätte 
Hashimoto Berry, den Trottel, für Herrn von Hardenberg, den 
stinkreichen Kosmetikguru, gehalten. Ich weiß gar nicht, 
warum. Schließlich sieht Dein Vater nicht im Geringsten 
einem Kamel ähnlich. (Haha, etwas Kranz-Humor.) 

Auf jeden Fall bin ich beruhigt, dass ich den Wisch mit 
meinem Namen unterschrieben habe, weil Dein Vater ja 
nichts mit Hashimoto zu tun haben will. Trotzdem bin ich Dir 
wohl eine kleine Erklärung schuldig. 

Sorry, ich muss noch mal ins Cafe runter. Meine Mutter 
findet keinen Platz für die Vase. Die habe ich ihr als 
Mitbringsel vom »Scheich« mitgebracht. In meinem 
Bücherregal macht sie sich nämlich nicht besonders gut. 
Zum Glück können meine Eltern asiatische nicht von 
arabischen Schriftzeichen unterscheiden. Jedenfalls gefällt 
die Vase meinem Vater - meiner Mutter allerdings nicht. Nun 
streiten sie sich, ob man sie Öffentlich im Cafe ausstellen 
oder lieber verstecken soll. Und ich muss mal wieder den 
Schiedsrichter spielen! 

Berry 


PS: Übrigens, wenn Dich die Geschichte mit Hashimoto und 
dieser blöden Namensverwechslung nicht interessiert, 
vergiss sie einfach. Dann schick die Japaner nach Hause 
oder lass Colette einen von ihnen heiraten und alles ist 
wieder gut. Okay? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Wo ist das Problem? 


Was soll das? Du siehst zwei Japaner vor unserem 
Grundstück stehen und machst die Fliege?! Teufel auch, geh 
um sie herum, grüße sie oder grüße sie nicht und komm 
rein. 

Und überhaupt: Was haben die Kerle hier vor unserm Haus 
rumzulungern?! Ich geh jetzt raus und verscheuche sie, 
dann kommst Du gefälligst her und redest mit meinem 
Vater! 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Japanisch für Anfänger 


Hi, MAX, 

ich würde wirklich gern zu Dir kommen. Ehrlich, MAX! Aber 
diese Japaner sind mir irgendwie unheimlich. Wahrscheinlich 
hat es was mit diesem Wisch zu tun, den ich unterschrieben 
habe. Es könnte sein, dass ich da Mist gebaut habe. 

Du musst mir glauben, MAX, von dem Augenblick an, als 
Hashimoto in mein Hotelzimmer gestampft kam und Suzuki 
sich so tief verbeugt hat, dass seine Nase beinahe seine 
Schuhe berührte, hatte ich keine Chance mehr, da 
herauszukommen. 

Hashimoto sah sich um und sagte etwas zu dem 
zusammengeklappten Suzuki. Allerdings hörte es sich eher 
wie ein dumpfes Grollen an. Der hat vielleicht eine Stimme! 
Dagegen ist Kuhlhardts Reibeisenstimme wie das 
Zwitschern einer Nachtigall. 

Suzuki antwortet ihm. Das heißt, er erzählt seinen 
Schienbeinen etwas. 

Dann wieder Grollen. 

Antwort. 

Grollen. 

Antwort. 

»Gibt’s ein Problem?«, frage ich vorsichtig, denn mit jedem 
Mal fällt das Grollen bedrohlicher und die Antwort 
unterwürfiger aus. Dabei verharrt der arme Suzuki immer 
noch in seinem zusammengefalteten Zustand. Ich frage 
mich schon, ob er überhaupt noch mal hochkommt. 
Vielleicht hat er sich ja einen Rückenwirbel ausgerenkt. 


Doch da richtet er sich langsam wieder auf, wobei er 
angstliche Blicke in Richtung Hashimoto wirft. 

»Herr Hashimoto ist nicht zufrieden«, sagt er dann so leise, 
dass ich ihn kaum verstehen kann. 

Ich bekomme einen Schrecken. »Warum? Habe ich etwas 
falsch gemacht?« 

Nun verbeugt sich Suzuki in meine Richtung, was mir einen 
noch größeren Schrecken einjagt. »Oh nein, 
selbstverständlich nicht. Herr Hashimoto ist nicht zufrieden 
mit Ihrer Unterbringung. Das hier ist die Luxussuite.« 

»Aha. Und?« 

»Für Sie, verehrter Herr von Hardenberg, wäre die 
Königssuite gerade gut genug.« 

Ich versuche ihn zu beruhigen. »Kein Problem. Wenn ich nur 
nicht so viel Sushi - übrigens bin ich doch gar nicht Herr von 
Hardenberg. Ich heiße -« 

»Das ist sehr großzügig von Ihnen, Hardenberg-san«, 
unterbricht mich Suzuki, verbeugt sich gleich wieder und 
murmelt etwas in Richtung Hashimoto. 

Daraufhin fällt das Grollen ein bisschen weniger bedrohlich 
aus und Hashimoto verbeugt sich tatsächlich in meine 
Richtung! Na ja, es ist wohl eher ein Nicken. 

Ich nicke zurück. »Und?«, frage ich gleichzeitig Suzuki. 
»Haben Sie ihm gesagt, dass ich nicht Herr von Hardenberg 
bin?« 

»Herr Hashimoto fühlt sich sehr geehrt, einen so 
großzügigen und bescheidenen Menschen wie Sie als 
Ehrengast begrüßen zu dürfen, Hardenberg-san.« 

»Ich freue mich auch«, sage ich, weil mir nix Besseres 
einfällt. »Aber könnten Sie ihm nicht endlich sagen, dass ich 
nicht von Hardenberg heiße? Das Ganze ist eine 
Verwechslung. Ich wollte eigentlich nach Abu Dhabi, um 
zwei Schweine - ach, ist ja auch egal. Jedenfalls ist mein 
Name -« 

»Wie Sie wünschen, Hardenberg-san«, unterbricht mich 
Suzuki und klappt in meine Richtung zusammen. 


Als er sich wieder aufrichtet, redet er ungefähr fünf Minuten 
auf Hashimoto ein. Dabei wird dessen Gesichtsausdruck 
eine Spur freundlicher. Genauer gesagt, macht er den 
Eindruck, als wolle er Suzuki nicht mehr vierteilen, sondern 
nur noch am nächsten Baum aufhängen. In einer 
Atempause gibt Hashimoto ein »Aufhängen-ist-doch-viel- 
netter-als-vierteilen-Grunzen« von sich, worauf Suzuki sich 
vor Freude fast überschlägt, das heißt, seine Verbeugung 
bleibt bei neunzig Grad stehen. 

Hashimoto grunzt mir etwas zu und weg ist er. 

Na also, denke ich noch, wenn man es den Leuten 
vernünftig erklärt, haben sie auch Verständnis. 

»Dann ist ja alles klar«, sage ich zu Suzuki, der nicht gerade 
glücklich auf die geschlossene Tür meines Hotelzimmers 
starrt. »Wollen Sie jetzt wissen, wie ich wirklich heiße?« 
»Das weiß ich bereits, Hardenberg-san«, antwortet Suzuki, 
ohne den Blick von der Tür zu nehmen. 

Ich denke, ich höre nicht richtig, und frage mich, ob er 
vielleicht mal von einem Motorrad gefallen ist und sich 
einen Gehirnschaden zugezogen hat. 

»Aber ich heiße doch -« 

Suzuki sieht mich mit einer Mischung aus Entschlossenheit 
und Angst an. »Für Hashimoto-san sind Sie Hardenberg-san. 
Und daran darf und wird sich leider nichts ändern lassen, 
verehrter Herr von Hardenberg.« 

»Ist das vielleicht so eine Art japanisches - Spiel?«, frage ich 
in einem Anfall geistiger Umnachtung. 

Über Suzukis Gesicht huscht ein Lächeln. »Wenn Sie es so 
nennen wollen, verehrter Hardenberg-san. Wie ich bereits 
sagte, eine Verwechslung darf es nicht geben und es wird 
sie auch nicht geben.« 

»Verstehe ich nicht.« 

Wieder sehe ich ein winziges Lächeln um seine Lippen 
spielen. (Oh Mann! Jetzt drücke ich mich schon genauso 
geschwollen aus!) 


»Die meisten Ausländer verstehen es nicht. Wir Japaner 
schätzen es nicht, wenn wir unser Gesicht verlieren. Vor 
allem dann nicht, wenn -« 

»Wenn?k, frage ich, als er zögert. 

»Wenn man mit seinem Gesicht auch gleich den ganzen 
Kopf verliert.« 

Ich schlucke, denn in meinem Magen tanzen die Sushi- 
Röllchen Rumba. 

»Das verstehe ich«, bringe ich heraus. »Ist Herr Hashimoto 
denn -« 

»Hashimoto-san ist ein wohlhabender und einflussreicher 
Mann.« 

»Dann passt er ja zu Herrn von Hardenberg.« 

»Genauso ist es. Darum ist es ihm auch eine große Freude, 
mit Ihnen ein Geschäft abschließen zu dürfen, verehrter 
Hardenberg-san.« 

»Das will er?« 

»Das will er.« 

Ich muss an Kuhlhardt denken. Er wiederholt doch auch 
immer jede Frage, die man ihm stellt. Du kannst Dir gar 
nicht vorstellen, wie sehr ich mir unseren raubeinigen 
Privatdetektiv in diesem Augenblick in mein Hotelzimmer 
gewünscht habe. 

»Alles Weitere möchte Hashimoto-san mit Ihnen bei einem 
traditionellen japanischen Dinner besprechen. Ich werde Sie 
rechtzeitig abholen und begleiten.« 

»Dinner?«, rufe ich. »Gibt es da etwas zu essen?« 
»Selbstverständlich. Hashimoto-san möchte Sie mit 
sämtlichen Köstlichkeiten bekannt machen, die die 
japanische Küche zu bieten hat. Haben Sie schon einmal 
Nacktschnecken gegessen? Oder Seegurken? Oder 
Ikizakana?« 

»Ikizakana? Was ist das?«, frage ich vorsichtig. 

»Fisch.« 

»Fisch ist gut. Den nehme ich.« 


»Er ist allerdings roh - und zuckt noch ein wenig, wenn Sie 
ihn verzehren, Hardenberg-san.« 

Mein Magen dreht sich, ich lasse mich rücklings auf mein 
Bett fallen und atme tief durch. 

Als ich mich aufrichte, ist Suzuki verschwunden. 

Sekunden später steht meine lächelnde Sushi-Geisha, die 
gar keine Geisha ist, in der Tür. Bevor sie mir auch noch 
zuckenden Fisch holen lässt, werfe ich mich 
geistesgegenwärtig wieder auf mein Bett zurück und stelle 
mich tot, bis Suzuki-san mich erlöst. 

Er zieht mich aus dem Zimmer, an den Bodyguards vorbei 
und schiebt mich in einen Aufzug. Wir halten in irgendeiner 
Etage, laufen irgendeinen Gang entlang, bis wir durch 
irgendeine Tür in ein japanisches Restaurant kommen. Die 
Tische dort erinnern mich an Lipinski. Zumindest haben sie 
genauso kurze Beine wie ein Basset. 

An einem der Tische sitzt Hashimoto locker auf einem 
Sitzkissen auf dem Boden. Ich frage mich, wie er das bei 
seiner Figur macht. 

Suzuki deutet mit einer Verbeugung auf den freien Platz 
gegenüber von Hashimoto. Ich breche mir fast die Beine, als 
ich versuche, beim Hinsetzen nicht den Tisch umzuwerfen. 
Kaum habe ich es geschafft, beginnt um uns herum ein 
geschäftiges, aber absolut lautloses Gewusel. Mindestens 
ein Dutzend dienstbare Geister versorgen uns lächelnd, 
leise und pfeilschnell mit den Köstlichkeiten der japanischen 
Küche. Nach dem Seeigel habe ich aufgehört zu fragen, was 
ich da esse. Glaub mir, MAX, Dein Vater müsste mir 
eigentlich dankbar sein, dass ich das für ihn übernommen 
habe. Erst die Kochkünste des Kopiloten, dann die Sushi- 
Folter und als Krönung die japanischen Köstlichkeiten. Wenn 
ich durch die Geburtstagsfeiern bei meiner Tante Lisbeth 
nicht so abgehärtet wäre, hätte ich das garantiert nicht 
überstanden. 

Verzweifelt suche ich zwischen den herumwuselnden 
Bediensteten Suzuki, um ihn zu fragen, wie man Hashimoto 


erklären kann, dass man satt ist, ohne sein Gesicht oder 
seinen Kopf zu verlieren. Der scheint sich allerdings in Luft 
aufgelöst zu haben. 

Doch ebenso lautlos, wie er verschwunden ist, steht Suzuki 
plötzlich neben mir und hält mir einen Stapel Papiere unter 
die Nase. 

»Hashimoto-san möchte dieses Festmahl mit der 
Besiegelung der Zusammenarbeit zwischen ihm und dem 
verehrten Hardenberg-san krönen«, säuselt er mir ins Ohr. 
»Eine Zusammenarbeit, auf die noch Generationen Ihrer 
Nachfahren mit Stolz zurückblicken werden.« 

»Ich soll also was unterschreiben?«, frage ich zurück. 
»Hardenberg-san ist so klug, wie es jeder von ihm 
berichtet«, sülzt Suzuki weiter. 

»Darf ich dann aufhören zu essen?« 

Suzuki nickt kaum merklich. »Nach der Unterschrift wird nur 
noch das Dessert gereicht.« 

»Traditionelle japanische Köstlichkeit?« 

»Apfelstrudel - zu Ehren von Hardenberg-san.« 

Ich nehme ihm die Papiere aus der Hand und unterschreibe. 
Ich weiß, man soll nichts unterschreiben, was man nicht 
gelesen hat. Ich hätte es sogar durchlesen können, denn es 
gab einen Papierstapel in japanischer und einen in 
deutscher Sprache. Ich habe trotzdem unterschrieben. Es 
war Notwehr, MAX! Das musst Du mir glauben. Den 
Apfelstrudel habe ich gerade noch überlebt, aber noch ein 
Krümel mehr und ich wäre geplatzt. 

Kaum habe ich unterschrieben, wird Hashimoto richtig 
fröhlich. Ich glaube, er hat sogar gelacht. So genau habe ich 
das nicht mitbekommen, weil ich gegen Schwindelanfälle 
ankämpfen muss. Als er endlich aufsteht und Suzuki mir 
erklärt, dass es nun Zeit für die Nachtruhe sei, hätte ich ihn 
am liebsten geküsst. 

Viel mehr gibt es eigentlich nicht zu erzählen, außer dass sie 
mir mit großem Trara die Blumenvase, das »mobile office« 
und noch ein paar andere Sachen geschenkt haben. 


Am nächsten Morgen ging es vom Hotel gleich wieder zum 
Flughafen. Besonders viel habe ich also nicht von Japan 
gesehen, außer einem Flugzeug, meinem Hotelzimmer und 
dem Restaurant mit den Lipinski-Tischen. Und wo ich auch 
war, ich musste essen. 

Mich würde echt interessieren, was ich da eigentlich 
unterschrieben habe. Hoffentlich bringt es mich nicht in 
Schwierigkeiten, denn schließlich habe ich nicht mit »von 
Hardenberg«, sondern mit »Berry Kranz« unterschrieben, 
was aber Hashimoto-san nicht besonders zu stören schien. 
Oder doch? Vielleicht belagern ja deshalb diese Typen Euer 
Haus. Kannst Du sie nicht mal fragen? 

Sobald sie weg sind, komme ich. Versprochen! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Komm ins Hilton, sofort! 


Hi, Berry, 

neue Entwicklung in der Japan-Sache. Hab etwas 
recherchiert und beschatte gerade die beiden Japaner. 
Deshalb sitze ich jetzt hier im Hilton-Hotel in der Lobby mit 
starrem Blick auf die Aufzüge. In einem sind gerade unsere 
beiden Japaner verschwunden. Wenn sie wieder 
runterkommen, bevor Du da bist, verwickle ich sie in ein 
Gespräch, bis Du kommst und den ganzen Irrtum aufklären 


kannst. Dann kannst Du Dir auch das Gespräch mit meinem 
Vater sparen. Wäre vielleicht ganz gut, denn ich denke nicht, 
dass sein Humor dafür ausreicht, über Deinen kleinen Tokyo- 
Trip herzhaft zu lachen. Wenn Du den Japanern die ganze 
Sache erklärst, verschwinden sie ja vielleicht wieder im 
Sushi-Land und alles ist »back to normal«. 

Also, ab in die Puschen! 

Gruß, 

MAX (zurzeit: Privatdetektiv oder auch »Private Eye«) 


PS: So 'ne Beschattung ist ganz witzig. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: He, was ist? 


Wo bleibst Du denn? Ich fang an mich zu langweilen. 

Der dicke Japaner hat gerade ein Stück Seife verschluckt 
und ist dann zusammen mit dem Dünnen im Aufzug 
verschwunden. 

Ach ja, Du weißt ja noch gar nicht, was inzwischen alles so 
los war. 

Also: Nachdem Du heldenhaft vor den beiden Japanern 
weggelaufen bist, bin ich raus und wollte mit ihnen reden. 
Aber vor dem Grundstück war niemand mehr. Da sehe ich 


einen kleinen roten Toyota wegfahren. Er hatte eine 
merkwürdige Straßenlage - auf der einen Seite hing er kurz 
über dem Asphalt, auf der anderen Seite berührten die 
Räder kaum die Straße. Na ja. Jedenfalls fuhren sie ab und 
ich war sicher, das waren unsere Japaner, schon allein 
deshalb, weil es ein japanisches Auto war. Außerdem war 
sonst weit und breit kein Auto zu sehen. (Bei uns parkt man 
nicht auf der Straße, wir haben alle Garagen, und zwar so 
groß, da könnte man vierköpfige Familien drin unterbringen 
und auf den restlichen Quadratmetern noch einen Minigolf- 
Parcours anlegen.) 

Ich bin zwar schnell und das war ein Kleinwagen, aber 
meine Chancen, den zu Fuß einzuholen, hab ich nicht als 
allzu groß eingeschätzt. Also hab ich mir die Autonummer 
gemerkt, bin wieder ins Haus, hab haarscharf kombiniert 
und bin draufgekommen, dass es unter Garantie ein 
Leihwagen ist. Also fing ich an, Autovermietungen 
anzurufen. Wusstest Du, dass die nicht bereit sind, die 
Namen von Leuten, die bei ihnen Autos gemietet haben, 
rauszurücken?! Selbst wenn man ihnen die Autonummer 
und die Automarke nennen kann. 

Deshalb musste ich mein Vorgehen anpassen. Hab mit 
neuer Stimme wieder rumtelefoniert und nach einem roten 
Toyota gefragt, den ich mieten wollte. Hab gesagt, Rot wäre 
meine Glücksfarbe und ich würde nur rote Autos mieten. 
Und es müsste ein Toyota sein, weil das Toyota-Rot zu 
meiner Handtasche passt. Puh, ich kam mir vor wie meine 
Mutter. Na ja, jedenfalls hat sich eine der Damen 
verplappert und meinte, sie hätten zwar genau das Auto, 
das ich suche, aber es sei vermietet. Weiter kam ich dann 
erst mal nicht, denn sie weigerte sich, mir zu sagen, wer es 
gemietet hat - selbst als ich sagte, ich würde den Mann, der 
dieses Auto gemietet hat, gern kennenlernen. Da ich 
offensichtlich die Liebe zur selben Autofarbe mit ihm teile, 
sei er womöglich der Mann, nach dem ich mein ganzes 
Leben lang gesucht habe. Wenn wir heiraten würden, könne 


sie auch Trauzeugin sein. Sie hat dann einfach aufgelegt. 
Tzz, keinen Sinn für Romantik, die Tante. 

Also, neuer Anlauf. Ich rief wieder an, musste dreimal 
auflegen, weil ich dieselbe Tante dranhatte, dann meldete 
sich endlich ein anderer Mitarbeiter, männlich, sehr gut. 
Männer sind ungeheuer gutgläubig, vor allem, wenn sie mit 
heulenden japanischen Mädchen telefonieren. (Ja, das war 
ich!) Ich schluchzte also ins Telefon, dass mein Onkel mich 
vom Flughafen abholen wollte, aber nicht da gewesen sei. 
Nun wollte ich in sein Hotel fahren, wüsste aber nicht, in 
welchem Hotel er wohne. Aber ich hätte mitgekriegt, dass 
er einen roten Toyota von dieser Autovermietung gemietet 
hätte, und nun wäre er (der freundliche Mitarbeiter der 
Autovermietung) meine letzte Hoffnung. Er möge mir doch 
bitte den Namen meines Onkels sagen. 

Okay, okay, ich geb’s zu, es war plump - und es hat auch 
nicht funktioniert. 

Der Kerl fragte tatsächlich: »Ich soll Ihnen den Namen Ihres 
Onkels sagen?« 

»Aber nein, ich meinte doch den Namen des Hotels!«, 
improvisierte ich schnell. 

»Ach so«, sagte er freundlich. Er wüsste es nicht genau, 
aber sie hätten eine Kooperation mit dem Hilton-Hotel und 
aus den Unterlagen ginge hervor, dass Herr Fujikawa das 
Hilton-Sparpaket mit Leihwagenbonus gebucht habe. Also 
sei er wahrscheinlich im Hilton. 

Ich hab mich auf Japanisch bedankt: »Domo arigato.« 

»Nein, im Hilton.« 

»Ich weiß, ich hab mich bedankt.« 

»Das klang aber nicht so.« 

»Das war japanisch und heißt >»Danke«!« 

»Ach so.« 

Also Fujikawa und Hilton. 

Ich bin dann ins Hilton. Herr Fujikawa sei nicht in seinem 
Zimmer, sagt die Dame an der Rezeption. 


»Und was ist mit Herrn Konishi?«, frage ich auf gut Glück, 
denn immerhin waren es ja zwei. 

Sie schaut in ihren Computer. »Meinen Sie Herrn Kimura?« 
»Selbes Zimmer?«, frag ich. 

Sie nickt. 

»Natürlich, ich meine Kimura«, sage ich. »Ich bring das 
immer durcheinander. Ist aber auch nicht so einfach mit den 
japanischen Namen. Schon erstaunlich, wie Sie das 
schaffen, mit all den Namen.« 

Sie lächelt. »Dafür hab ich ja den Computer.« 

Ich nicke und lächle. 

Gut, was? Jetzt hab ich auch den Namen des anderen 
rausgekriegt. Aber Kimura ist auch nicht auf dem Zimmer. 
Also hab ich mich in die Lobby gesetzt. Da schwirrten eine 
ganze Menge Japaner rum, wahrscheinlich ein Sushi- 
Kongress oder so und ich hab überlegt, wie ich denn nun 
rauskriege, wer Fujikawa ist. 

Ich ging in den Hotelshop und kaufte ein Päckchen mit 
kleinen bunten Seifenstückchen in Fischform - weißte, diese 
kleinen Dinger, meist in Muschelform, die immer in 
Gästeklos rumliegen, kaum größer als ein Radiergummi, 
sodass jeder Gast seine eigene Seife benutzen kann und 
keine gebrauchte Seife benutzen muss. Ähm, bei Euch ist 
das vielleicht anders, aber bei uns würde sich niemand die 
Hände waschen mit einem Stück Seife, das bereits benutzt 
wurde, also gibt's die kleinen Mini-Seifen, die man wohl 
nach Gebrauch wegwirft oder was weiß ich. Jedenfalls war 
das die neutralste Verpackung, ganz weiß mit einem Fries 
kleiner Fischchen am Rand drauf. Das Ganze brachte ich 
dann zur Rezeption, suchte mir eine andere Angestellte aus 
und bat darum, das Päckchen Herrn Kimura zu geben, wenn 
er käme Dann hab ich wieder auf meinem 
Beobachtungsposten Platz genommen. Aber der Kerl kam 
ewig nicht. Und ich hatte keine Lust mehr, weiter zu warten. 
Also rief ich von meinem Handy aus beim Hilton an 
(während ich in der Lobby saß, mit Blick auf die Rezeption) 


und verlangte Herrn Kimura. Dass er sich nicht in seinem 
Zimmer meldete, war keine Neuigkeit für mich, das hatten 
wir ja schon. 

Die Rezeptionsdame bot an, ich könne eine Nachricht 
hinterlassen. 

»Nein, tut mir leid«, sage ich. »Das geht nicht, es ist eine 
außerst dringende Angelegenheit, können Sie Herrn Kimura 
nicht ausrufen lassen? Er müsste im Hotel sein.« 

So was macht man aber offensichtlich nicht mehr. Ja, das 
waren noch Zeiten, als Pagen mit Schildern, auf denen der 
Name des Gastes stand, durch die Hotelhalle gelaufen sind. 
Sieht man nur noch in alten Filmen. 

Also sag ich: »Sie müssen eine Ausnahme machen! Unsere 
Mitarbeiterin hat gerade für Herrn Kimura ein Päckchen 
abgegeben. Er braucht es dringend. Es ist seine Medizin. Er 
muss sie sofort einnehmen.« (Wenn mir das früher 
eingefallen wäre, hätte ich keine Seife gekauft, aber da 
hatte ich diese Idee noch nicht.) 

Die Dame zögert, also setze ich nach: »Wenn Sie nicht sofort 
Herrn Kimura ausrufen lassen, übernehmen Sie die 
Verantwortung für seinen Gesundheitszustand. Ich führe 
schließlich nicht zum Spaß solche Telefonate.« 

An der Stelle fragt die Rezeptionsdame, wer ich sei, und ich 
sage: »Hier ist Frau Dr. Uhlenhorst von der Eulen-Apotheke. 
Und bitte richten Sie Herrn Kimura aus, er soll die Einnahme 
alle zwei Stunden wiederholen. Vielen Dank!« Dann fällt mir 
noch etwas ein: »Ach, er soll sich nicht an der Verpackung 
und an der Form der Tabletten stören, wir machen sie 
gerade konsumentenfreundlicher und attraktiver. Das ist 
unser erster Testlauf mit dem überarbeiteten Produkt.« 

Dann hab ich aufgelegt, tief durchgeatmet und gehofft. 

Hat geklappt, Kimura wurde ausgerufen. Er kam mit seinem 
Kompagnon zur Rezeption und da wurde mir klar, wieso der 
kleine Toyota Schlagseite gehabt hatte: Kimura ist groß und 
fett und zwingt sicher jedes Auto, in das er sich setzt, in die 
Knie und sein Kumpel, Fujikawa, ist ein kleines, mickriges 


Männlein, bestimmt nicht schwerer als 'ne Packung 
Toastbrot. Die Dame an der Rezeption überreichte Kimura 
das Päckchen mit der Seife und ein Glas Wasser. Sie hat ihre 
Aufgabe so ernst genommen, dass sie ihn nötigte, auf der 
Stelle ein kleines Fischseifenstück zu schlucken. Er schien 
Schwierigkeiten beim Schlucken zu haben, die Dinger sind 
aber auch einfach zu groß zum Schlucken! Aber ich denke 
mal, da Japaner gewohnt sind, rohen Fisch zu essen, hat ihn 
zumindest die Form nicht weiter stutzig gemacht. Vielleicht 
ist er auch nicht gerade der Hellste. Allerdings wird er jetzt 
bestimmt in Japan herumerzählen, dass unser Sushi 
ziemlich seifig schmeckt. 

Dann verschwanden die beiden in Richtung Aufzug. 
Wahrscheinlich sind sie ins Zimmer gegangen, weil Kimura 
von der Seife schlecht geworden ist. Hoffentlich nimmt er 
nicht wirklich alle zwei Stunden ein Stückchen Seife. 


Also, ich kann nur hoffen, dass Du bald hier auftauchst, ich 
hab nicht mehr allzu viel Zeit, ich muss nämlich in einer 
Stunde bei meiner Großmutter sein. Sie hat regelmäßig 
einen »Jour fixe«, wo sich literaturinteressierte Langweiler 
treffen, und sie hat darauf bestanden, dass ich erscheine. 
Ich hab ihr versprochen, dass ich komme, schließlich hat sie 
ja unsere Schweine gerettet. Ich bin ihr also was schuldig. 
Und du beeil Dich, dann sehen wir uns! 

Gruß, 

MAX (clever, smart und gut aussehend. Ich bin sehr stolz auf 
mich!) 


PS: Ich find’s spannend, ist echt FUN! 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Sei vorsichtig! 


MAX! 

Fun? Spannend? Das kann gefährlich sein! Sei bloß 
vorsichtig! Ich komme, so schnell ich kann! Endlich treffen 
wir uns! 

Ich freu mich schon! 

Berry 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Wo bist Du? 


Hi, MAX, 

wo bist Du? Ich stehe in der Lobby von diesem Superhotel 
und tippe auf meinem mobile office herum. Ich fühle mich 
echt unwohl. Und nicht nur, weil hier eine Übernachtung 
wahrscheinlich mehr kostet, als meine Eltern in einem 


Monat verdienen. Ich hab wohl auch nicht die richtigen 
Klamotten an. Jedenfalls werde ich ständig mit abschätzigen 
Blicken begutachtet. Ich hoffe, es ist alles in Ordnung mit 
Dir! Wenn Du in der Nähe bist, komm bitte schnell! Ich 
warte noch fünf Minuten, dann gehe ich wieder. 

Bis bald! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Lauf, Berry, lauf! 


Berry, wenn Du die Japaner noch nicht getroffen hast, 
versteck Dich, geh auf Tauchstation, nimm die Beine in die 
Hand und renn! 

Erklärung folgt später. 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Komm doch rauf! 


Wo bist Du, MAX? Noch im Hotel? Und warum soll ich 
verschwinden? 

Selbst wenn ich wollte, könnte ich es nicht. Ich bin nämlich 
mit den beiden Japanern in ihrem Zimmer. 

Aber am besten ich erzähl erst mal der Reihe nach. 

Ich war schon auf dem Weg nach draußen, weil Du immer 
noch nicht gekommen bist, da begegnen mir zwei Japaner in 
der Drehtür. Ich habe sie sofort erkannt: einer dick, der 
andere dünn. 

Ich habe noch einen Augenblick überlegt, ob ich schnell 
verschwinden soll, aber es war nicht mehr möglich. Der 
Dicke setzt die Drehtür mit einem solchen Schwung in 
Bewegung, dass ich eine Runde mache und den beiden fast 
in die Arme falle. Der Dünne zuckt zusammen, zieht ein Foto 
aus der Tasche und sieht erst mich und dann das Foto an. 
»Hajimemashite, Hardenberg-san«, sagt er dann zu Mir. 
»Kranz! Ich heiße Berry Kranz!«, rufe ich so laut, dass sich 
alle in der Lobby zu uns umsehen. 

»Hai«, sagt der Japaner. »Gern mitkommen. Bitte.« 

»Sie sprechen Deutsch?s, frage ich verdattert. 

»Hai. Gern mitkommen. Bitte.« 

»Ich will aber nicht!« 

Es nutzt mir nichts. Der Dicke schiebt mich quer durch die 
Lobby bis zum Aufzug und nun sitze ich hier in ihrem 
Zimmer und weiß nicht, was das soll. 

Der Dicke mampft übrigens gerade mit verzückter Miene 
Deine Seifefischchen. Scheinen ihm gut zu schmecken. 
(Würg!) Und der Mickrige redet auf mich ein - jetzt wieder 
auf Japanisch. »Gern mitkommen. Bitte«, ist wohl alles, was 
er kann. 

Hast Du eine Ahnung, was die von mir wollen? Wenn Du im 
Hotel bist, komm doch rauf. Zimmer 612. Leider gibt es kein 
Sushi, nur Seifefischchen. 


Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Fang an zu paniken! 


Berry! Lass Dir was einfallen! Du musst da raus aus dem 
Zimmer! Die Japaner sind Gangster! 

Ich bin nicht mehr im Hotel, musste doch zu meiner 
Großmutter. Ich wär nicht gegangen, wenn ich da schon 
gewusst hätte, was ich jetzt weiß. Aber wenn ich nicht 
gegangen wäre, hätte ich auch nicht erfahren, dass die 
Japaner einem Verbrechersyndikat angehören! 

Oh Mann, das ist vielleicht ein Schlamassel! Pass auf, ich 
mach mich jetzt wieder auf den Weg zum Hotel. Ich hol Dich 
da schon irgendwie raus! Versprochen. Versuch am Leben zu 
bleiben! 

MAX 


PS: Und unterschreib nix mehr! 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Gangster? 


MAX! 

Das ist doch nicht wahr, oder? Ich bin mit Gangstern in 
einem Zimmer? Ich will hier weg! 

Der dünne Japaner kann wohl doch noch ein paar Worte 
mehr Deutsch. 

»Hardenberg-san geben gern Sache. Bitte«, hat er mir 
sicher schon zwanzigmal erzählt. 

Ich würde ihm ja gerne bitte die Sache geben. Aber welche? 
Hast Du eine Ahnung? Haben sie etwas zu Deinem Vater 
gesagt? 

Vorhin wollte ich mich schon unauffällig verziehen, da stellt 
sich der Dicke vor mich und grunzt mich fast so wütend an, 
wie Hashimoto es mit Suzuki gemacht hat. Und nun wollen 
sie mir auch noch mein mobile office wegnehmen! Hilfe! Hol 
die Poliz... 


Von: PinkMuffin 

An: BerryBlue 

Betreff: Sorry, aber es ist zu Deinem 
Besten! 


Berry, nach Deiner letzten Mail hab ich etwas getan, wofür 
ich mich womöglich bei Dir entschuldigen muss. Aber ich 
wusste keinen anderen Weg, um Dich in Sicherheit zu 
bringen. 

Sei nicht böse! Und hoffentlich klappt alles. 

Ich bin auf dem Weg zum Hilton. Sehe Dich gleich. 
(Hoffentlich!!!) 

MAX 


PS: Ich bring das anschließend auch wieder in Ordnung, 
ehrlich. 


Von: BerryBlue 


An: PinkMuffin 
Betreff: Was sollte das? 


MAX, 

ehrlich, ich habe mich gefreut, Dich zu sehen. Fast noch 
mehr als Kommissar Knauer und seinen Brause 
mampfenden Wachtmeister Sampft. 

Ich hätte es wahrscheinlich selbst geschafft, denn als sie mir 
mein mobile office wegnehmen wollten, wurde ich plötzlich 
wütend. Schließlich ist das Ding echt gut, um Dir von 
unterwegs Mails zu schreiben. 

Jedenfalls rufe ich: »Finger weg!« 

Das hat die beiden wohl so überrascht, dass sie tatsächlich 
einen Schritt zurückweichen. Das ist meine Chance. Ohne 
Anlauf hechte ich durch die Beine des Dicken, mache eine 
Rolle vorwärts und stehe wieder auf den Füßen. (Im 
Sportunterricht hätte ich locker eine Zwei dafür 
eingefahren.) Vor mir die Tür. Noch ein Hechtsprung an die 
Türklinke. Die Tür ist nicht abgeschlossen. Nichts wie raus! 
Ohne auf die japanischen Rufe hinter mir zu achten, renne 
ich auf die Aufzüge zu. Gerade schließt sich eine der 
Aufzugtüren und ich hechte im letzten Augenblick hinein. 
Die Tür ist zu und abwärts geht’s. Gerettet! - Denke ich 
zumindest. Aber da hatte ich ja wohl die Rechnung ohne 
Dich gemacht, wie man so sagt. 

Als Knauer und Sampft mit Dir in der Lobby auf mich 
zukommen, habe ich eigentlich nur Dich gesehen. Richtig 
live und in Farbe. Dieser Pullover und die enge Jeans stehen 
Dir echt gut. Na ja, viel kannst Du bei Deinen Klamotten 
sowieso nicht falsch machen, so wie Du aussiehst, wenn ich 
das mal so sagen darf. 

Und Du hast besorgt geguckt. Habe ich mir jedenfalls 
eingebildet. Vielleicht wegen mir? Hast Du Dir Sorgen um 


mich gemacht? 

Endlich! Endlich treffen wir uns, habe ich gedacht. Sie ist 
gekommen, um mich zu retten! 

Nur, dann hast Du gerufen: »Sofort verhaften!« 

Zunächst habe ich gedacht, Du meinst die Japaner, die mich 
verfolgt haben. Aber als ich mich umsehe, ist da kein 
Japaner. Erst in dem Moment fällt mir auf, dass Du auf mich 
zeigst! Warum hast Du das gemacht? Und warum haben 
Knauer und Sampft auf Dich gehört und mich tatsächlich 
verhaftet? Und warum hast Du die ganze Sache nicht 
richtiggestellt? Schließlich sind die Japaner doch die 
Gangster und nicht ich! 

Wo bist Du überhaupt? In dem ganzen Durcheinander habe 
ich Dich aus den Augen verloren. 

Ich sitze jetzt jedenfalls im Polizeiwagen. Knauer sitzt vorn 
und neben mir Sampft, der sich ein Tütchen Brause nach 
dem anderen in den Schlund schüttet und neugierig auf 
meinen Mobile-office-Bildschirm guckt. Darum mache ich 
jetzt Schluss. Aber ich will eine Erklärung von Dir, warum Du 
die Polizei auf mich gehetzt hast! Und hol mich hier wieder 
raus! Schnell, bitte! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Aussage verweigern! 


Hi, Berry, 

war aufregend, Dich eben zu sehen. Fast hätte ich 
vergessen, Dich verhaften zu lassen, musste mich 
überwinden, besonders weil Du mich so angestrahlt hast. 
Schon blöd, dass wir keine Zeit hatten, mal in echt 
miteinander zu reden. Aber hey, Du bist in Sicherheit, das 
war erst mal wichtiger. 

Ich sitze übrigens in dem anderen Polizeiwagen, wir fahren 
hinter Euch her. Ich werde das alles klären, wenn wir im 
Polizeirevier sind. Du brauchst gar nichts zu sagen. Ist 
vielleicht wirklich das Beste: Sag nix, verweigere die 
Aussage oder so, sonst redest Du Dich um Kopf und Kragen. 
Und Du wirst mir noch danken, das schwör ich Dir. Dass ich 
Dich habe verhaften lassen, war 'ne geniale Idee, glaub mir. 
Aber ich fang am besten von vorne an zu erzählen, damit 
Du meine Entscheidung nachvollziehen kannst. 

Also: Ich konnte vorhin im Hotel nicht länger auf Dich 
warten, denn ich musste zu meiner Großmutter wegen 
dieses »Jour fixe«. (Ist 'ne antiquierte Angelegenheit, soll 
heißen »fester Tag« und bedeutet, dass immer zur selben 
Zeit am selben Ort so was wie ein »Salon« stattfindet.) 

Ähm, merke gerade, ich sollte Dir wohl auch »Salon« 
erklären. So was hat man zu Goethes und Schillers Zeiten 
veranstaltet, da war das voll »in«. Das waren schöngeistige 
Zirkel, die im Hause einer Dame der Gesellschaft 
stattfanden. Dort traf sich die geistige Elite, junge 
vielversprechende Künstler, Adlige und die Superreichen 
(was damals sowieso ein und dasselbe war) und man führte 
anregende Gespräche. Das war von 1700-noch-was bis etwa 
Ende 1800 »in«, es ist also schon etwas länger aus der 
Mode. 

Du siehst, meine Großmutter ist echt up to date, haha. Sie 
sagt immer: »Ein Salon dient dem freien 
Gedankenaustausch feinsinniger Geister, ungeachtet der 
Klassenschranken.« 


»Ungeachtet der Klassenschranken« - hallo, Großmama, wir 
leben im 21. Jahrhundert. Aber egal, wenn’s ihr Spaß macht. 
Hey, Moment - ungeachtet der Klassenschranken - haha, 
dann könntest Du ja auch mal kommen. 

Na, wie auch immer. 

Jedenfalls bin ich vom Hotel aus nach Hause und dann mit 
meiner Mutter gemeinsam zu meiner Großmutter gefahren. 
Ich hatte den kardinalen Fehler gemacht, meiner Mutter von 
dem »Jour fixe« zu erzählen, und mir nix dabei gedacht, als 
sie begeistert rief: »Oh, da komme ich mit!« 

Das hätte ich verhindern müssen, denn ich weiß ja, dass 
meine Großmutter meine Mutter für absolut nicht 
standesgemäß hält und immer noch einen Groll auf meinen 
Vater hat, weil er statt in die geistige Elite oder den 
Geldadel einzuheiraten, das Topmodell seines 
Kosmetikkonzerns geehelicht hat. Er war der Meinung, eine 
»standesgemäße« Heirat sei nicht nötig, weil er ja selbst 
Geld hätte und adlig sei, also könne er doch jemanden 
heiraten, den er liebt. Dieser Logik konnte meine 
Großmutter nicht folgen. »Wer heiratet denn aus Liebe?!«, 
empörte sie sich. »Eine Ehe soll ein Leben lang halten, also 
muss man andere Kriterien anlegen.« 

Na ja, jedenfalls lässt meine Großmutter keine Gelegenheit 
aus, meine Mutter spüren zu lassen, dass ihr die 
humanistische Bildung fehlt. Und es ist immer wieder 
erfrischend zu erleben, wie meine Mutter mit dem 
liebenswertesten Lächeln Großmutters Spitzen 
entgegennimmt, ohne je zu verstehen, was gemeint ist. 
Also, mit anderen Worten, es war eigentlich echt dämlich 
von mir, meine Mutter zum »Jour fixe« mitzunehmen. 

Als wir in den »Salon« kamen, begrüßte meine Großmutter 
meine Mutter mit den Worten: »Herzchen, hier findet heute 
keine Modenschau statt, du musst dich verlaufen haben.« 
Da erst fiel mir auf, dass ich Mist gebaut hatte. 

Meine Mutter strahlte. »Du veranstaltest auch 
Modeschauen?« 


»Wir führen heute Gespräche!«, schnaufte meine 
Großmutter. 

Meine Mutter nickte. »Xeni hat mir schon gesagt, dass du 
dich mit Leuten zum Plaudern triffst. Deshalb sind wir hier.« 

Ein scharfer, durchdringender Blick meiner Großmutter traf 
mich, ich zuckte zusammen. 

»Du willst also meinen >»Jour fixe< sabotieren, Mathilda?«, 
erkundigte sich meine Großmutter streng. Mir war klar, dass 
sie keine Antwort erwartete. »Diese Art der Veranstaltung 
soll dich in die Gesellschaft einführen. Du bist alt genug und 
es ist langsam an der Zeit, dass du den richtigen Umgang 
wählst. Vor allem, was Deine Altersgenossen angeht, 


speziell die männlichen. Ich habe ein paar 
vielversprechende junge Männer hier - selbstverständlich 
mit ihren Müttern - und ich möchte, dass du sie 


kennenlernst.« 

Die Augen meiner Mutter strahlten, sie hatte tatsächlich den 
Sinn des Geschwafels erfasst. »Oh, Xenilein, wie aufregend! 
Junge Männer!«, flüsterte sie mir zu und legte ihre Hände 
zierlich wie zu einem Gebet zusammen. 

Ich dachte, ich hör nicht richtig! Ich lass meiner Großmutter 
ja viel durchgehen, aber das nun doch nicht. Nicht »in die 
Gesellschaft einführen« und »vielversprechende junge 
Männer« schon gar nicht. Vor allem nicht solche, die mit 
ihren Müttern im Haus meiner Großmutter rumsitzen. Seit 
ich klein bin, versuche ich mich einigermaßen damit zu 
arrangieren, dass ich zu 80 Prozent von neureichen 
Hohlköpfen und arroganten Schnöseln umgeben bin, und 
bisher bin ich relativ unbeschadet davongekommen. Ich 
toleriere das meiner Familie zuliebe, aber irgendwo ist 
Schluss. Meine Großmutter müsste mich doch besser 
kennen. Was hatte sie vor? Eine arrangierte Heirat? 

Der Blick meiner Großmutter ruhte auf mir. »Ich kann an 
deinem Gesicht ablesen, dass du es mir nicht leicht machen 
wirst«, stellte sie fest. 


Ich schüttelte den Kopf. »Ich werde es dir leicht machen: Ich 
gehe jetzt.« 

»Das ist ein Affront!«, donnerte meine Großmutter. 

Ich schaute sie lieb an. »Bitte nimm es nicht persönlich, 
Großmama, aber ich wäre jetzt keine gute Gesellschaft.« 
Meine Worte waren wohlgewählt und verfehlten ihre 
Wirkung nicht. Meine Großmutter liebt es, wenn ich mich 
gestelzt ausdrücke. 

Ein versöhnlicher Zug huschte über ihr Gesicht. Sie nickte 
mir zu. »Es ist nicht deine Schuld, Mathilda!« Dann warf sie 
meiner Mutter einen vernichtenden Blick zu. 

So ist das immer: Wenn ich mich schlecht benehme oder sie 
enttäusche, macht sie meine Mutter dafür verantwortlich. 
Meine Großmutter nahm mich kurz zur Seite und meinte 
leise: »Bitte nimm auch deine Mutter wieder mit.« 

Und so zogen meine Mutter und ich also wieder davon. 

Auf dem Weg zum Auto machte meine Mutter ein etwas 
enttäuschtes Gesicht. Sie hatte wohl verstanden, dass wir 
jetzt nicht auf Brautschau gehen würden. 

»Bist du sicher, dass du keinen der jungen Männer 
kennenlernen willst, Xeni?« 

Ich nickte. »So sicher, wie Hashimoto kein Designer ist.« 
Wieso ich das gesagt habe, weiß ich gar nicht. Ich wollte 
einfach nur einen Bezug zu ihrer Welt herstellen. Aber das 
war dann der Wendepunkt. 

Meine Mutter machte ein erschrockenes Gesicht. Sie blieb 
stehen, blickte sich schnell um und legte ihre Hand auf 
meinen Arm. »Xeni, nicht so laut«, flüsterte sie. »Dein Vater 
hat gesagt, Hashimoto sei einer der skrupellosesten 
Gangster Japans. Weißt du, dass er im Moment hier ist, oder 
zumindest irgendwelche Leute geschickt hat, die in seinem 
Auftrag versuchen, mit deinem Vater Geschäfte zu 
machen?« 

Ich starrte sie an. »Hashimoto ist ein Gangster?« 

Meine Mutter nickte. 

»Das glaube ich nicht!« 


»Doch. Deshalb will dein Vater ja auch keine Geschäfte mit 
ihm machen.« 

»Oh nein!«, rief ich. Mir wurde ganz schlecht bei dem 
Gedanken, dass ich Dich geradewegs in die Arme dieser 
Gangster geführt habe. 

Dann hab ich gepanikt und dachte, am sichersten und am 
schnellsten geht es, wenn ich Dich verhaften lasse, um Dich 
zu retten. 

Na ja, das hab ich dann getan. 

Hat ja geklappt. 

Also, beruhige Dich jetzt. Sobald wir im Polizeipräsidium 
sind, stell ich alles klar. Okay?! 

MAX 


PS: Hey, ich sehe das Polizeiauto nicht mehr, in dem Du 
sitzt. Bist Du schon im Präsidium? 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Hundehütte? 


Hi, MAX, 

also gut, dann hatte ich also doch recht und Du wolltest 
mich retten. Nur, musstest Du mich deshalb gleich 
verhaften lassen? Was hast Du der Polizei eigentlich erzählt? 


Irgendwie habe ich es mir immer anders vorgestellt, 
gerettet zu werden! 

Ich sitze hier im Polizeipräsidium neben Wachtmeister 
Sampft. Er will wohl ein Protokoll schreiben. 

»Ich hoffe, du hast eine gute Erklärung für die Sache mit der 
Hundehütte«, hat er gesagt. 

Was meint er damit? 

Seitdem versucht er seinen Computer in Gang zu setzen. Es 
klappt wohl nicht. Jedenfalls verbraucht er jede Menge 
Brause. 

Mir ist das ganz recht, denn so habe ich wenigstens Zeit, Dir 
zu schreiben. 

Wenn Du in einem anderen Polizeiwagen warst, bist Du dann 
auch hier? Vielleicht bei Kommissar Knauer? Kannst Du mich 
nicht zu ihm bringen lassen? Ich würde gerne mit Dir reden 
- und Dich sehen. Ich habe Sampft schon ein paarmal 
gefragt, aber er will mir nicht antworten. 

Ich bin in letzter Zeit zwar schon öfter verhaftet worden, als 
mir lieb ist, aber daran werde ich mich wohl nie gewöhnen! 
Ich muss Schluss machen. Wachtmeister Sampft hat es 
geschafft, seinen Computer anzuwerfen. 

Melde Dich! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Du bist ein Juwelendieb! 


Keine Chance, dass sie uns gemeinsam verhören, hab 
Knauer gefragt, aber der meinte, das wäre gegen die 
Vorschriften. Und da er eh nicht sehr glücklich ist über die 
ganze Aktion (ist 'ne lockere Untertreibung - er ist 
superwütend), lässt er nicht mit sich handeln. 

Aber jetzt muss ich Dich schnell ins Bild setzen, was Du 
angeblich angestellt hast: Du hast die Juwelen meiner 
Mutter geklaut. Plus unsere Hundehütte. Oder so ähnlich 
jedenfalls. Aber das ist ja ganz egal, weil ich Kommissar 
Knauer gleich die ganze Sache erklären werde. 

Ich dachte nämlich, wenn ich bei der Polizei anrufe und 
sage, sie sollen ins Hilton ausrücken und Dich vor zwei 
Japanern in Sicherheit bringen, da würde sich keine Socke in 
Bewegung setzen. Aber wenn ich ein Verbrechen anzeige 
und sage, der Täter ist gerade ins Hilton geflüchtet, ja, dann 
fahren sie mit Blaulicht los. Das war echt das Beste, was ich 
unter diesen Umständen für Dich tun konnte. 

Das mit der Hundehütte war nicht so brillant, aber ich war 
etwas hektisch und mir ist nichts Besseres eingefallen. 
Wegen der Hundehütte wollten sie auch zunächst gar nicht 
ausrücken. Erst als ich gesagt habe, dort wäre die 
Schmuckschatulle meiner Mutter drin, mit Juwelen im Wert 
von Hunderttausenden von Euros, haben sie reagiert. 
Natürlich nicht, ohne zu erwähnen, dass es ein dämliches 
Versteck sei. Woraufhin ich gesagt habe, das sei das 
sicherste Versteck der Welt, weil ja wohl kein normaler 
Einbrecher zu einem Hund in die Hütte klettert, wenn er 
Wertsachen sucht. Da mussten sie mir recht geben, meinten 
aber, trotzdem gehörten Juwelen einer solchen Preisklasse 
in einen Banksafe. 

Ich hab gesagt, sobald sie Dir die Juwelen abgenommen 
haben, bringen wir sie zur Bank, und dann sind sie mit 
Tatütata los. 

Na, und den Rest kennst Du ja. 


Als wir dann im Hotel waren, konnte ich der Polizei schlecht 
sagen, dass alles eine Finte ist, ich wusste ja nicht, ob die 
Japaner Dir noch irgendwo auflauern. Ich war sicher, die 
Gangster würden Dir nichts tun, wenn links und rechts ein 
Polizist neben Dir steht und Du im Polizeiwagen zum 
Präsidium gebracht wirst. Und so war’s dann ja auch. War 
doch ein perfekter Plan! 

Also, sobald ich meine Anzeige widerrufen habe, treffen wir 
uns, okay? Warte draußen auf mich! 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 

An: PinkMuffin 

Betreff: Wieder bei Kaffee und 
Kuchen! 


Hi, MAX, 

ist ja echt nett, dass Du Deine Anzeige widerrufst! Da bin 
ich Dir wirklich dankbar! Hahahal 

Ich bin jetzt wieder bei Kaffee und Kuchen und meinen 
Stammomas gelandet. Leider habe ich Deine letzte Mail erst 
gelesen, als ich schon hier war. Mist! Dieser Sampft hat 
mich so kirre gemacht, dass ich gleich nach Hause gelaufen 
bin, ohne vorher meine Mails abzufragen. 

Wenn ich das gewusst hätte, wäre ich natürlich geblieben 
und wir hätten zusammen noch etwas unternehmen 


können. Mist! 

Dann will ich Dir wenigstens erzählen, wie ich dem 
Superpolizisten Sampft entkommen bin. 

Kurz nachdem ich Dir meine letzte Mail geschrieben habe, 
hat er es tatsächlich geschafft, seinen Computer 
anzuwerfen. 

Zur Belohnung schüttett er sich ein Tütchen 
Waldmeisterbrause in den Mund und sagt: »Dann also zur 
Sache.« 

»Ich hab nix gemacht!«, rufe ich vorsichtshalber. Mit der 
Zeit bekommt man ja Übung in so was. 

Sampft nickt kauend. »Das sagen sie alle. Aber hier geht es 
um Hundehüttenklau - und um Juwelen.« 

»Hundehütten? Juwelen? Was soll das?«, rufe ich so laut, 
dass Sampft sich an seiner Brause verschluckt und einen 
Hustenanfall bekommt. 

Ich springe auf und klopfe ihm auf den Rücken, wie ich es 
auch immer mache, wenn eine unserer Omas sich an einem 
Walkürenbällchen verschluckt. 

»Sie sollten sich lieber um die japanischen Gangster 
kümmern«, rede ich auf den hustenden Sampft ein, während 
ich ihm weiter auf den Rücken klopfe. »Darum hat MAX mich 
doch verhaften lassen. Sie wollte mich retten. Verstehen 
Sie?« 

Ich weiß nicht, ob Wachtmeister Sampft mich versteht, denn 
er kann mir nicht antworten, weil er immer noch hustet. 

»Ich war in dem Hotel, weil ich mich dort mit MAX 
verabredet hatte«, erzähle ich und klopfe weiter. »Aber sie 
ist nicht gekommen. Als ich gehen wollte, sind die Japaner 
aufgetaucht und haben mich mit auf ihr Zimmer 
genommen. Ich wollte eigentlich nicht, aber ich hatte keine 
Wahl. Doch dann hat MAX mir eine Mail geschrieben, dass 
—« 

In dem Augenblick kommt Kommissar Knauer ins Büro. 

»Ist MAX bei Ihnen?«, rufe ich, immer noch auf 
Wachtmeister Sampfts Rücken klopfend, ihm zu. 


»Wenn du damit dein Fräulein von Hardenberg meinst, nein. 
Und es ist auch besser für sie.« 

»Warum? Hat sie Ihnen nicht von den japanischen 
Gangstern erzählt?« 

»Jetzt fang du nicht auch noch mit diesem Schwachsinn 
an!« 

»Aber MAX hat doch gesagt -« 

»Es ist mir egal, was sie gesagt hat! - Und hör endlich auf, 
auf meinem Mitarbeiter herumzuklopfen.« 

»Warum denn?«, fragt Wachtmeister Sampft. »Mir gefällt’s!« 
»Raus!«, brüllt Kommissar Knauer. »Nicht Sie, Sampft! Der 
Jungel« 

Also bin ich dann gegangen. 

Aber was viel wichtiger ist: Was wollten die japanischen 
Gangster vor Eurem Haus? Vielleicht hat Kuhlhardt ja eine 
Idee. Ich gehe gleich zu ihm. Kommst Du auch? 

Berry 


PS: Danke, dass Du mich gerettet hast! 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ist doch ganz simpel 


Also, Berry, 


dafür brauchst Du nicht zu Kuhlhardt zu gehen - die Frage, 
was die Gangster vor unserem Haus wollten, kann ich Dir 
beantworten. 

Ist doch klar wie Kloßbrühe - sie haben Dich in Tokyo für 
meinen Vater gehalten und jetzt tauchen sie hier bei 
meinem Vater auf, um die Einlösung des Vertrags zu 
fordern, den Du unterschrieben hast. Da braucht man ja 
wohl nicht viel Grip, um einen Zusammenhang 
herzustellen. 

Wäre übrigens schlau gewesen, Dir von dem Wisch, den Du 
in Tokyo unterschrieben hast, eine Kopie geben zu lassen, 
da steht sicher drin, worum es geht. 

Übrigens: dass Du meinem Vater die ganze Sache erklärst, 
können wir jetzt vergessen. Mein Vater wird ausflippen, 
wenn er hört, dass Du in seinem Namen Geschäfte mit 
japanischen Gangstern gemacht hast. Wenn es normale 
Geschäftsleute gewesen wären, hätte mein Vater eventuell 
den Kopf über Dich geschüttelt und Dich als Volltrottel 
bezeichnet. Aber unter diesen Umständen? Nee, wenn der 
mit Dir fertig ist, passte in 'ne Streichholzschachtel. 

Solange die Japaner sich bei uns bzw. bei meinem Vater 
nicht mehr melden, sollten wir besser die Klappe halten. 
Also, zieh den Kopf ein und hoffe, dass das Ganze irgendwie 
vorbeigeht. 

MAX 


PS: Die haben mir im Präsidium übrigens noch 'ne ganz 
schöne Standpauke gehalten, Knauer hat sich mächtig 
aufgeregt. 

Wieso hast Du Sumpfeule eigentlich nicht vor dem 
Präsidium auf mich gewartet?! Da hättest Du ja auch von 
selbst draufkommen können. Dass Du meine Mail erst 
gelesen hast, als Du wieder zu Hause warst, ist sicher eine 
Erklärung dafür, dass Du nicht auf mich gewartet hast. Aber 


keine gute. Es hätte Dir ein natürliches Bedürfnis sein 
müssen, vor dem Präsidium so lange rumzulungern, bis ich 
rauskomme. Das wäre 'ne eins a Gelegenheit gewesen, sich 
mal in Ruhe zu unterhalten, in eine Eisdiele zu gehen oder 
gemeinsam ’ne Pizza zu essen oder was auch immer! 

Ich bin vor dem Präsidium auf und ab gelaufen, dann hab 
ich mich auf die Treppenstufe gesetzt. Erst als eine Spinne 
anfing, ein Netz zwischen meinem Fuß und der Treppe zu 
bauen, bin ich noch mal rein ins Präsidium, frage nach Dir 
und erfahre, dass Du schon ewig lange weg bist. Dann bin 
ich gegangen. Und zwar ziemlich sauer. 

Ich dachte immer, Du willst mich unbedingt treffen! Alles 
nur Gerede, oder was? 

Zu Kuhlhardt komm ich nicht, dazu hab ich jetzt keine Lust. 
MAX 


Von: BerryBlue 

An: PinkMuffin 

Betreff: Kuhlhardt mag keine 
Nüusschen 


Hi, MAX! 

Nun sei doch nicht mehr sauer! Schließlich hast Du mich 
verhaften lassen! Ich war froh, dass Kommissar Knauer mich 
nicht INS Untersuchungsgefängnis gesteckt hat. 
Juwelendiebstahl ist schließlich keine Kleinigkeit! Na gut, Du 
hast es gemacht, um mich zu retten, aber es war trotzdem 


Stress und Du weißt, wie ich Stress hasse! Außerdem warst 
Du ja auch nicht bei Kuhlhardt. Da könnte ich auch sauer 
sein. Bin ich aber nicht, denn Du wirst nicht glauben, was 
ich da herausgefunden habe. 

Als ich die klapprigen Treppen des altersschwachen 
Mietshauses hochsteige und in Kuhlhardts Büro komme, 
finde ich erst mal nur Milfina vor. Sie sitzt an ihrem 
Schreibtisch und geht ihrer Lieblingsbeschäftigung nach: Sie 
sortiert ihre ALDI-Beute. 

»Heute eingekauft?«, frage ich sie mit Blick auf die etwa 
zwanzig Dosen Erdnüsse, das CD-Regal aus wetterfestem 
Kunststoff (Dekor »Eiche rustikal«) und den 10-Liter-Eimer 
Schmierseife. 

Milfina sieht auf und strahlt mich an. »Heute war ein guter 
Tag! Der Preis für das Regal ist zum dritten Mal 
heruntergesetzt worden. Ich war schon ein paarmal kurz 
davor, es zu kaufen, aber ich dachte mir, dass das hässliche 
Ding sowieso niemand haben will. Also habe ich gewartet. 
Bis heute!« 

Die Frage, warum sie es dann überhaupt gekauft hat, 
verkneife ich mir und erkundige mich stattdessen: »Ist der 
Chef da?« 

»Welcher?« 

»Äh. - Kuhlhardt.« 

»Ja, der ist in seinem Büro. Herr Lipinski ist joggen.« 

So ist das mit Kuhlhardts Partner. Andere Hunde gehen 
Gassi, Lipinski geht joggen. 

Ich mache einen Schritt auf Kuhlhardts Büro zu, da fliegt 
auch schon dessen Tür auf und Kuhlhardts massige Gestalt 
erscheint im Türrahmen. Wie immer, wenn er im Büro ist, 
hat er seinen breitkrempigen Hut lässig in den Nacken 
geschoben. 

»Berry the Blue!«, dröhnt sein Bass so laut durch das Büro, 
dass Milfinas Erdnussdosenstapel bedrohlich ins Wanken 
gerät. »Du warst lange nicht hier.« 

Ich komme gleich zur Sache: »Ich war in Japan.« 


»Gibt es da ALDI?«, fragt Milfina, die gerade zwei Nägel in 
die Wand schlägt. 

»Ich - äh - weiß nicht. Ich habe nicht so viel gesehen.« 
Milfina hängt das CD-Regal unter das fast echte Ölgemälde 
»Sonnenuntergang auf Capri« und schüttelt missbilligend 
den Kopf. »Wenn man in ein fremdes Land reist, sollte man 
sich auch die Zeit nehmen, die Kultur dieses Landes zu 
ergründen.« 

»Japan!«, unterbricht Kuhlhardt seine Sekretärin. »Ein 
rätselhaftes Land!« 

»Waren Sie schon einmal da?«, frage ich ihn. 

»War ich schon einmal da«, wiederholt Kuhlhardt. »Ja. Hatte 
dort einen Fall zu lösen. Ist schon lange her. Da war Lipinski 
noch - der alte Lipinski.« 

»Kennen Sie dann einen gewissen Hashimoto?« 

»Kenne ich einen gewissen Hashimoto.« 

»So heißt doch auch eine Schilddrüsenkrankheit!«, ruft 
Milfina dazwischen. 

»Krankheit ja, Schilddrüse nein«, brummt Kuhlhardt. »Eher 
die unausrottbare Krankheit des Verbrechens. Stimmt’s, 
Partner?« 

»Joff!« 

Ich fahre gerade noch rechtzeitig herum und sehe 
Kuhlhardts Partner auf mich zuwatscheln. Zum Glück 
verheddert er sich in dem Handtuch, das er sich, wie auch 
immer, um den Hals gehängt hat. 

»Wo haben Sie den bezaubernden Schal gekauft, 
Moneypenny?«, brülle ich ihn an. 

Lipinski hält inne, wendet sich ab und watschelt auf seine 
Bürotür zu. Zum Glück fällt mir meistens früh genug ein 
Zitat aus einem James-Bond-Film ein, mit dem ich Lipinski 
davon abhalten kann, mir zur Begrüßung ans Bein zu 
pinkeln. 

»Haben Sie sich die Pfoten abgeputzt, Herr Lipinski?«, fragt 
Milfina. 

»Joff«, antwortet Lipinski. 


»War’s schön beim Joggen, Partner?«, fragt Kuhlhardt. 

»Joff«, antwortet Lipinski. 

»Wie haben Sie das eben gemeint?«, frage ich Kuhlhardt. 
»Wie habe ich das gemeint. Lipinski liebt Joggen, was ich 
nicht verstehen kann. Ich -« 

»Nein! Ich meine Hashimoto, die Krankheit des Verbrechens 
und so!« 

»Hashimoto. Berüchtigter Gangsterboss. Japan ist ein 
sicheres Land. Wenn Kriminalität, dann nur organisiert. 
Dann ist sie aber besonders gefährlich! Und Hashimoto ist 
organisiert - und gefährlich. Ich beschäftige mich schon 
einige Zeit mit ihm. Man muss diese Typen im Auge 
behalten.« 

»Joff!« 

»Das heißt, er ist nicht nur ein Gangster, er ist ein sehr 
gefährlicher Gangster!«, rufe ich. »Na ja, irgendwie sieht er 
auch so aus, sogar wenn er freundlich ist.« 

»Du sprichst in Rätseln, Berry the Blue.« 

»Es ist nämlich so«, beginne ich vorsichtig. »Ich war, wie 
gesagt, in Japan - eher aus Zufall.« 

Während ich meine Geschichte erzähle, hören mir Kuhlhardt, 
Lipinski und Milfina aufmerksam zu. 

Auf meinen Bericht folgt ein unendlich langes Schweigen 
meiner Zuhörer. Jedenfalls kommt es mir so vor. Außerdem 
irritiert mich, dass Milfina Erdnüsse knabbert. 

Endlich räuspert Kuhlhardt sich. »Ich fasse zusammen: Du 
landest zufällig in Japan, wo du einen berühmten 
Gangsterboss triffst, der dich mit Herrn von Hardenberg 
verwechselt und dich mit Sushi füttert, bis du ein Papier 
unterschreibst, von dem du nicht weißt, was drinsteht. Ist 
das so korrekt, Berry the Blue?« 

»Sie haben mir noch eine Vase geschenkt«, ergänze ich. 
»Aber sonst stimmt es, auch wenn es sich vielleicht ein 
wenig ungewöhnlich anhört. Und die Japaner vor MAX’ Haus! 
Die haben Sie vergessen.« 


»Die habe ich nicht vergessen. War einer von ihnen 
Professor oder Wissenschaftler?« 

»Wie bitte? Nein! Die sehen eher aus wie diese Typen, die 
vor Nobeldiscos an der Tür stehen!« 

»Dann solltest du sie auch nicht vergessen.« 

»Wie meinen Sie das?« 

»Wie meine ich das. Kannst du dir das nicht denken?« 
»Gefährlich?« 

»Gefährlich.« 

»Sehr gefährlich?« 

»Sehr gefährlich.« 

»Lebensgefährlich?« 

»Geh mir mit deiner Fragerei nicht auf den Wecker, Berry 
the Blue. Sehr gefährlich ist lebensgefährlich.« 

Ich schlucke. »Was wollen Sie denn jetzt unternehmen?« 
»Was will ich unternehmen. Nichts.« 

»Wie bitte? Nichts? Wollen Sie MAX denn nicht beschützen - 
ah, und mich auch?« 

»Will ich euch beschützen. Deine kleine Freundin kann gut 
auf sich selbst aufpassen. Und du bist ein Mann, Berry the 
Blue. Also kämpfe!« 

»Sie ist nicht meine Freundin - jedenfalls nicht so. Sie 
wissen schon, was ich meine.« 

»Und was sagt MAX dazu?«, fragt Milfina mit unschuldigem 
Lächeln. 

»Was soll das denn jetzt?«, rufe ich. 

»Milfina hat recht. Kümmere dich nicht um Japaner, 
kümmere dich um deine kleine Freundin. Ist zwar auch 
gefährlich, aber anders.« 

»Bring ihr doch eine kleine Aufmerksamkeit mit«, mischt 
sich Milfina wieder ein und hält mir eine Dose Erdnüsse hin. 
»Gute Idee. Worauf wartest du noch?s, fragt Kuhlhardt mich. 
»Wie meinen Sie das?« 

»Wie meine ich das. Geh zu deiner kleinen Freundin, bring 
ihr Nüsschen mit und haltet euch vom organisierten 
Verbrechen fern.« 


»Und Sie?« 

»Und ich. Kuhlhardt mag keine Nüsschen.« 

»Dann wollen Sie also nichts unternehmen?« 

»Will ich etwas unternehmen. Ist MAX meine Freundin?« 

»So meine ich das doch nicht! Japaner! Organisiertes 
Verbrechen! Lebensgefährlich!« 

»Wir werden sehen, Berry the Blue. Wir werden sehen.« 

Das war's. Mehr habe ich nicht aus Kuhlhardt 
herausbekommen. Aber das reicht auch schon. Findest Du 
nicht? Lebensgefährlich! Wir müssen diese Typen irgendwie 
wieder loswerden. Wenn ich nur wüsste, was sie wollen! Und 
Kuhlhardt scheint leider keine große Hilfe zu sein. Vielleicht 
ist es ja auch besser so. Wer zwei japanische Bluthunde für 
Wissenschaftler hält, der ist ja wohl auf der völlig falschen 
Spur! 

Berry 


PS: Magst Du Erdnüsse? Milfina hat mir gleich drei Dosen 
mitgegeben. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Gefährlich 


Nein danke, keine Erdnüsse bitte. Und: Ich bin nicht mehr 
sauer. Weißte, warum? Weil Kuhlhardt ein Zauberwort 
gesagt hat: gefährlich. Ich liebe Dinge, die gefährlich sind. 
Also, lass uns was tun! 

Was Kuhlhardt da sagt, von wegen er beschäftigt sich schon 
länger mit Hashimoto, ist ja interessant. Wieso hast Du nicht 
nach Einzelheiten gefragt?! Ich weiß, dass Kuhlhardt Dir 
ohnehin nix sagen würde, aber Du hättest wenigstens mal 
fragen können. Ich denke nämlich, wir sollten doch 
versuchen rauszukriegen, wieso die hier sind und was sie 
wollen. 

Ich meine, ehrlich, wenn Kuhlhardt schon sagt 
»lebensgefährlich«, da solltest Du doch wohl die eine oder 
andere Frage stellen! Schließlich sind es ja Deine neuen 
Freunde, sie haben Dich mit Sushi gefüttert und Dir 
Geschenke gegeben. 

Übrigens, für die Zukunft gilt für Dich: Man nimmt von 
Gangstern keine Geschenke an! 

Aber jetzt lass uns handeln. Sollen wir die Gangster 
beschatten? Rauskriegen, was sie hier wollen, mit wem sie 
sich treffen und so? 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Kung-Fu im Cafe Kränzchen 


Hi, MAX, 

Du hast gut reden! Ist ja toll, dass Du die Gefahr liebst. Du 
warst ja auch nicht bei Hashimoto. Und natürlich hast Du 
recht, dass ich Kuhlhardt hätte fragen können, warum die 
Japaner so gefährlich sind, aber vielleicht wollte ich es ja gar 
nicht so genau wissen, wenn Kuhlhardt mir sowieso nicht 
hilft. Und ich hätte die Geschenke auch wieder einpacken 
und nach Japan schicken können, aber erstens kenne ich die 
Adresse nicht und was hätte es genutzt! 

Außerdem habe ich im Augenblick andere Sorgen, denn ich 
sitze echt in der Klemme, in der Tinte, im Sushi! Ich glaube, 
ich habe wirklich einen saublöden Fehler gemacht, aber 
ganz anders, als wir dachten! 


Als ich nach meinem Besuch bei Kuhlhardt in unser Cafe 
komme, dringt lautes Gelächter aus dem Gastraum, was 
mich sehr wundert. So viel gibt es im Cafe Kränzchen 
meistens nicht zu lachen. Außerdem findet dort gerade die 
Trauerfeier des Seniorenturnvereins »Lass knacken« statt. 
Ich sehe also nach und stelle fest, dass der Turnverein seine 
Trauer überwunden zu haben scheint. Die Mitglieder 
erzählen sich jedenfalls gegenseitig lustige Geschichten aus 
dem Leben ihres Kumpels, den sie gerade verabschiedet 
haben. Kassandra wuselt zwischen ihnen herum und füllt 
alle mit Kaffee und Torte ab. Wie Du ja weißt, ist sie nicht 
nur Kampfsportspezialistin., sondern - sehr zur Freude 
meiner Eltern - auch ziemlich geschäftstüchtig. 

Ich denke gerade daran, dass ich auch gern so eine lustige 
Beerdigung hätte, da ertönt ein »Ogottogott« von der Theke 
her. 

Kennst Du den Schreck, wenn irgendwo plötzlich eine 
Alarmglocke schrillt? So geht es meinem Vater und mir, 
wenn meine Mutter »Ogottogott« ruft. Allerdings mit dem 


Unterschied, dass eine Alarmglocke meistens nur in einer 
Intensität schrillt. Das »Ogottogott!« meiner Mutter kennt 
verschiedene Stufen des Entsetzens. Und dieses 
»Ogottogott« bedeutete »Alarmstufe Rot«! 

Ich stürze also zur Theke - und schreie ebenfalls entsetzt 
auf. Vor der Theke haben sich drei Japaner aufgebaut: der 
Dicke und der Dünne aus dem Hotel - und Suzuki! 

Bevor ich mich von meinem Schrecken erholt habe, hält mir 
Suzuki wieder diesen Papierstapel hin, grimmig von dem 
Dicken und dem Dünnen beobachtet. 

»Sie haben dieses Dokument unterschrieben, Hardenberg- 
sanı« 

»Hardenberg?«, ruft meine Mutter. 

Suzuki sieht sich zu ihr um. »So ist es, gnädige Frau.« 
»Ogottogott!« 

Ich kann es nicht fassen. Die sind immer noch auf ihrem 
Hardenberg-Trip! 

Vielleicht muss ich es ihm ja anders erklären: »Die Frau, mit 
der Sie gerade gesprochen haben -« 

»Ogottogott?« 

»Genau! Das ist meine Mutter. Mama! Wie heißt du?«, rufe 
ich ihr zu. 

»Mama - ich meine Kranz«, stammelt meine Mutter. 

»Haben Sie gehört?«, frage ich Suzuki. »Sie heißt Kranz und 
ich bin ihr Sohn. Also heiße ich -« 

»Hardenberg«, schneidet mir dieser nervige Typ das Wort 
ab. »Vielleicht darf ich das dem verehrten Hardenberg-san 
erklären?« 

»jJa, bitte«, bringe ich heraus. 

»Nachdem der verehrte Hardenberg-san das Dokument 
unterschrieben hat und so gütig war, die bescheidenen 
Geschenke des hochverehrten Hashimoto-san 
entgegenzunehmen, sandte der hochverehrte Hashimoto- 
san zwei Botschafter hierher, um die geschätzte 
Geschäftsbeziehung mit dem verehrten Hardenberg-san 
aufzunehmen.« 


Er zeigt mit einer kaum merklichen Kopfbewegung auf die 
hinter ihm stehenden Typen. Bei dem Namen »Hashimoto« 
zucken die beiden zusammen, verbeugen sich und murmeln 
etwas Unverständliches, aber sehr Unterwürfiges. 

»Ja und?«, frage ich. 

»Die beiden Botschafter fanden ein sehr komfortables Haus, 
in dem ebenfalls ein Hardenberg-san wohnt.« 

»Das ist der richtige Herr von Hardenberg!«, rufe ich. »Das 
ist der, mit dem Sie eigentlich -« 

»Nur hat dieser Hardenberg-san das Dokument nicht 
unterschrieben«, fährt Suzuki ungerührt fort. »Und, wie die 
Botschafter uns berichteten, erwägt dieser Hardenberg-san 
auch nicht, Geschäftsbeziehungen zu Hashimoto-san 
aufzunehmen.« 

»Und das heißt?« 

»Die Botschafter haben dies Hashimoto-san berichtet. Er hat 
daraufhin mich ebenfalls hierhergesandt, um mit dem 
Hardenberg-san Kontakt aufnehmen, der das Dokument 
unterschrieben hat.« 

»Und das bin ich?«, frage ich blöderweise. 

Suzuki verbeugt sich lächelnd. »Ich wusste, dass der 
verehrte Hardenberg-san meine Ausführungen verstehen 
wird. Die Botschafter haben bereits versucht, Hardenberg- 
san das verständlich zu machen, aber Hardenberg-san hatte 
bedauerlicherweise entschieden, aus dem Hotel zu - 
entschwinden.« 

»Aber was wollen Sie denn von mir?«, rufe ich in meiner 
Verzweiflung. 

»Wir erwarten das Produkt, verehrter Hardenberg-san. 
Hashimoto-san erwartet es, um korrekt zu sein.« 

»Warum fragen Sie nicht Herrn von Hardenberg - ich meine 
den richtigen, den in dem komfortablen Haus?« 

»Dieser Hardenberg-san hat kein Dokument unterschrieben 
und auch keine Absicht, mit Hashimoto-san in 
Geschäftsbeziehung zu treten. Also wenden wir uns an Sie, 


Hardenberg-san. Würden Sie uns nun bitte übergeben, was 
Hashimoto-san zusteht?« 

»Ich habe keine Ahnung, was Sie meinen!«, rufe ich noch 
ein wenig lauter. »Können Sie nicht einfach verschwinden 
und mich in Ruhe lassen?« 

»Bitte, Hardenberg-san«, sagt Suzuki leise. »Machen Sie 
keine Schwierigkeiten. Wir mögen keine Gewalt - wenn sie 
nicht nötig ist.« Dabei lächelt er mich an. 

Echt, MAX, bei diesem Lächeln ist es mir heiß und kalt den 
Rücken heruntergelaufen. Ich habe mal einen Roman über 
Haiforscher gelesen. Darin stand, dass es so aussieht, als 
würde ein Hai lächeln, kurz bevor er einen zerfleischt. Und 
sein Lächeln muss Suzuki sich von einem Hai abgeguckt 
haben - oder umgekehrt. 

Als hätten seine Begleiter ihn verstanden, werden ihre 
ohnehin grimmigen Gesichter noch ein wenig grimmiger 
und sie machen einen Schritt auf mich zu. 

Voller Schreck und aus Angst vor dem Hailächeln brülle ich: 
»Kassandra!« 

Wahrscheinlich hat sich das nach »Alarmstufe Knallrot« 
angehört, denn Sekunden später steht Kassandra neben mir. 
Sie hat die Situation sofort erfasst, rückt ihr 
Serviererinnenhäubchen zurecht, zieht ihre Schuhe aus und 
stellt sich in Kampfposition. 

Die Japaner haben auch gleich geschnallt, was los ist. Suzuki 
geht einen Schritt zur Seite und der kleine Drahtige geht 
auch in Position. Nur der Dicke reißt entsetzt die Augen auf 
und versteckt sich hinter meiner »Ogottogott!« rufenden 
Mutter. 

Was dann passiert, kann ich kaum beschreiben, MAX, aber 
ich versuche es trotzdem mal: 

Kassandra und der Dünne stoßen fast gleichzeitig eine Art 
Urschrei aus und Kassandra beginnt den Kampf. Ihr 
bestrumpfter Fuß schnellt vor, doch der Dünne wehrt ab und 
führt gleichzeitig einen Handkantenschlag in Richtung 
Kassandra. Die weicht geschickt aus, indem sie sich um ihre 


eigene Achse dreht, wobei ihr weißes 
Serviererinnenschürzchen flattert wie das Tutu einer 
Primaballerina. Nun greift Kassandra an. Der Dünne weicht 
mit einem Flickflack nach hinten aus, wobei er beinahe 
mitten in unserer Eistheke gelandet wäre. Kassandra springt 
mit gestreckten Beinen auf den Dünnen zu. Der dreht sich 
um seine eigene Achse und fegt ihr mit seiner Hacke das 
Serviererinnenhäubchen vom Kopf. Und schon stehen sich 
beide in gebückter Haltung gegenüber. Dann verbeugen sie 
sich plötzlich voreinander und richten sich auf, während der 
Dicke vorsichtig hinter meiner Mutter hervorlugt. 

»Was ist los, Kassandra?«, frage ich vorsichtig. »Warum 
machst du nicht weiter?« 

Unsere Serviererin hebt ihr Häubchen auf und zupft ihre 
Schürze zurecht. 

»Es ist nicht nötig, Berry. Wir haben uns darauf geeinigt, 
dass wir gleichwertige Gegner sind und wir möglicherweise 
beide unser Gesicht verlieren könnten, wenn wir den Kampf 
fortsetzen.« 

»Aber ihr habt doch gar nicht gesprochen!«, rufe ich. 

Suzuki stellt sich wieder vor mich. »Das ist ab einer 
bestimmten Klasse von Kämpfern auch nicht nötig, 
Hardenberg-san. Sie verständigen sich auf andere Weise.« 
»Und was soll ich jetzt machen, Kassandra?« 

»Tun, was sie verlangen, Berry.« Damit setzt sie ihr 
Häubchen auf, die drei Japaner verbeugen sich tief vor ihr 
und Kassandra geht wieder in unseren Gastraum, um den 
grölenden Turnverein und unsere Stammomis mit Kaffee und 
Torte zu versorgen. 

»Was verlangen Sie denn?«, frage ich Suzuki vorsichtig. 
»Das, was uns zusteht. Wir wissen, dass es Ihnen zur 
Verfügung steht. Und Sie sollten es uns geben, sonst bin ich 
leider gezwungen, die Botschafter zu bitten - sich um Sie zu 
kümmern.« 

»Aber was zum Kuckuck wollen Sie denn?«, rufe ich noch 
einmal. 


»Herr Hashimoto erwartet zu bekommen, was ihm gehört. 
Ich weiß, dass es auch für Sie sehr wertvoll ist, aber Ihre und 
unsere Ehre verlangt die Herausgabe. Und Ihre 
Gesundheit«, fügt er mit Haifischlächeln hinzu. 

Da kapiere ich es endlich. Es geht um die Vase! Sie sind, 
warum auch immer, plötzlich sauer, dass ich nicht der 
richtige »Hardenberg-san« bin, sondern bloß Berry Kranz- 
san, der sich für Hardenberg-san ausgegeben und diesen 
blöden Wisch unterschrieben hat. Und nun wollen sie ihre 
Vase wiederhaben. Das Ding muss sehr wertvoll sein, wenn 
sie nur deshalb aus Japan angereist kommen. 

»Die Vase!«, rufe ich erleichtert. 

»Sie ist chinesisch«, sagt Suzuki und verbeugt sich. »Wir 
dachten, es wäre ein würdiges Geschenk für Hardenberg- 
san.« 

»Ach so. Ja! Meinetwegen. - Wo ist die Vase, Mama?«, rufe 
ich meiner Mutter zu. 

»Die vom Scheich?« 

»Nein. - Ja. Doch! Wo ist sie?« 

»Ich habe das hässliche Ding auf die hinterste Fensterbank 
gestellt, aber auch nur weil du sie -« 

Ich lasse sie nicht ausreden und renne zurück in den 
Gastraum, bahne mir meinen Weg an Turnern und Omas 
vorbei bis zur hinteren Fensterbank. Doch dort stehen nur 
die beiden letzten Geschenke von Tante Lisbeth: ein 
künstlicher Kaktus und eine abgrundtief hässliche 
Koboldfigur aus Porzellan. 

»Sie ist weg!«, brülle ich durch das Cafe. 

»Das verstehe ich nicht!«, ruft meine Mutter zurück. »Haben 
Sie sie woanders hingestellt, Kassandra?« 

Kurz darauf suchen wir das gesamte Cafe nach der Vase ab. 
Sie bleibt verschwunden. 

Schließlich bleibt mir nichts anderes übrig, als zu Suzuki 
zurückzugehen. 

»Sie können uns das Verlangte nicht aushändigen?«, fragt 
er, bevor ich überhaupt etwas sagen kann. 


»Nein, leider, aber wir werden sie sicher bald -« 

Suzuki lächelt wieder. Echt, MAX, bei jedem Mal bekomme 
ich mehr Angst vor diesem Lächeln. Wenn er mich 
angebrüllt, geflucht oder mich bedroht hätte, wäre mir nicht 
so mulmig gewesen wie bei diesem unheimlichen Lächeln. 
»Unsere Geduld währt nicht ewig, Hardenberg-san«, sagt er 
dann. »Wir bitten Sie nun zum letzten Mal, zu beschaffen, 
was Hashimoto-san das Recht hat, zu bekommen.« 

»Und wenn ich es nicht schaffe?«, frage ich, obwohl ich es 
eigentlich gar nicht wissen will. 

»Dann komme ich zurück. Aber nicht allein.« 

»Mit den beiden?«, frage ich und zeige auf den ängstlichen 
Dicken und den dünnen Kämpfer. 

»Ja, und vielleicht mit noch mehr ehrwürdigen Kämpfern. 
Zum Beispiel dem Lehrmeister von Fujikawa-san«, sagt er, 
worauf sich der Dünne wieder verbeugt. 

Zum Glück sind sie danach schnell wieder verschwunden, 
allerdings nicht, ohne dass Suzuki mir ein letztes 
Haifischlächeln zugeworfen hätte. 

»Ist es sehr schlimm, dass die hässliche Scheichvase nicht 
mehr da ist?«, fragt meine Mutter mich. 

Ich schlucke und versuche meine Stimme nicht zittern zu 
lassen. »Nee, nee. Die Vase ist nicht so wichtig. Es geht den 
Leuten nur um ihr Gesicht und so.« 

»Aha«, sagt meine Mutter. »Du hast doch nichts Dummes 
angestellt?«, fügt sie dann ängstlich hinzu. 

»Nein, nein!«, rufe ich schnell. »MAX besorgt eine neue Vase 
und dann ist alles gut.« 

»Bestimmt?« 

»Bestimmt.« 

Meine Mutter scheint beruhigt zu sein, im Gegensatz zu Mir. 
Das kannst Du mir glauben! 

Es geht um die Vase, MAX! Um diese blöde Vase! Die will 
dieser Hashimoto wiederhaben. Darum hat er Suzuki 
geschickt. Echt, MAX, dieser Typ ist total höflich und 
freundlich, aber ich glaube, er ist der Gefährlichste von allen 


- außer Hashimoto natürlich. Was soll erst passieren, wenn 
der hier auftaucht? Daran will ich lieber gar nicht erst 
denken! 

Chinesische Vasen! Die sind doch unheimlich wertvoll, oder? 
Müssen sie ja wohl, wenn die Japaner so ein Theater darum 
machen. Hätte ich dieses blöde Ding nur nicht aus der Hand 
gegeben. Egal, wir müssen sie wiederfinden. Und zwar bald! 
Hast Du eine Idee, wie wir das machen sollen? 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Einmal Ming? Kein Problem! 


Hi, Berry, 

darf ich mich zunächst einmal Deiner Mutter anschließen 
mit einem ehrlich gemeinten: Ogottogott! Siehste, das 
kommt davon, wenn man Geschenke von Fremden 
annimmt. 

Aber egal, ich bin zumindest froh, dass wir jetzt wissen, 
worum es geht. 

Es geht um die Vase! Na, das ist leicht! Ich schau mal bei 
meiner Großmutter vorbei, die hat jede Menge wertvolle 
Vasen rumstehen, vielleicht rückt sie eine raus, die Du 
Deinen neuen Freunden anbieten kannst. Ich versuche was 
aus der Ming-Dynastie zu ergattern, die sind ziemlich 
wertvoll. 


Also, ich geh jetzt zu meiner Großmutter, Vasen inspizieren, 
bevor ich in diesen Sog von Schwachsinn hineingezogen 
werde. 

Drück mir die Daumen! 

MAX 


PS: War schon draußen, bin grad noch mal zurück, um Dir 
das, was ich eben gesehen habe, zu berichten: Cedric läuft 
Romantik-Amok. Er glaubt wohl, dass er Colette mit Blumen 
zurückgewinnen kann. Unser Garten ist eine einzige 
Hommage an Colette. Den Slogan »Sag’s mit Blumen« hat 
er sehr wörtlich genommen. Als ich gestern heimkam, hat er 
wie ein Berserker unsere große Buchsbaumhecke mit der 
elektrischen Heckenschere bearbeitet. Das Ergebnis seiner 
Bemühungen hab ich eben gerade gesehen: Er hat den 
Namen »Colettex in die Hecke geschnitten. Mannshohe 
Buchstaben prangen jetzt vor unserer Mauer. Und er ist 
immer noch am Arbeiten, sieht aus, als folgt noch etwas. »I 
love« steht bereits da, ich tippe mal auf ein »you«, das da 
noch folgen wird. Die Hecke war vor die Mauer gepflanzt 
worden, die unser Grundstück umgibt, damit wir nicht auf 
eine schmucklose Mauer schauen müssen, und nun blicken 
wir doch auf die Mauer, allerdings mit Liebeserklärung. 

Ich muss sagen - beeindruckend. Cedric ist ein Künstler. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 


Betreff: Danke! 


Hi, MAX! 

Danke, dass Du versuchst, mir zu helfen. Aber glaubst Du 
wirklich, Deine Großmutter rückt eine Vase raus, wenn sie 
erfährt, was ich gemacht habe? 

Ich drücke Dir die Daumen! 

Berry 


PS: Könnt Ihr nicht mal Personal einstellen, das wenigstens 
ein bisschen normal ist? 


PPS: Wann sehen wir uns? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Freie Vasenauswahl 


Hi, Berry, 
wir sehen uns gleich! Bei meiner Großmutter. 


Gerade ist Ernst losgefahren, der Chauffeur meiner 
Großmutter, Du erinnerst Dich an ihn? Er wird Dich abholen 
und zu meiner Großmutter bringen. Du darfst Dir aus ihrer 
Sammlung eine Vase aussuchen. 

Ja! Gut, was?! Hoffentlich ist was für Deine Gangster dabei. 
Wie ich das geschafft habe? 

Auf dem Weg zu meiner Großmutter habe ich mir ziemlich 
den Kopf zerbrochen, wie ich das anstellen könnte. Einfach 
eine Vase stibitzen, geht wohl kaum, dafür hätte ich schon 
mit 'nem Koffer anrücken müssen. 

Aber dann war es ganz leicht. 

»Wie schön, dass du mich besuchst«, begrüßte sie mich 
freundlich. 

»Nicht sauer wegen der »Jour-fixe<-Nummer?« 

»Wie bitte?« 

»Ähm, aufgrund deines freundlichen Empfangs darf ich 
davon ausgehen, dass du es mir nicht nachträgst, dass ich 
dein Haus beim letzten Mal so unvermittelt verlassen habe, 
obwohl du doch keine Mühen gescheut hast, mir reizende 
junge Männer der Gesellschaft vorzustellen?« 

Sie nickte, zufrieden mit meiner Wortwahl, dann winkte sie 
ab. »Alles Loser!« 

Ich schaute sie erschüttert an. 

Sie lächelte fein. »Siehst du, du bist schockiert! Eine 
adaquate Ausdrucksweise ist eben doch wichtig.« 

»Hm«, meinte ich und zuckte die Schultern. 

»Die drei jungen Männer waren Langweiler«, erklärte meine 
Großmutter. »Mangelnde Bildung, mangelnde Etikette, 
mangelnde rhetorische Fähigkeiten. Rundum mangelhaft. Es 
wäre Zeitverschwendung gewesen.« Sie seufzte. »Es wird 
nicht einfach sein, eine passende Partie für dich zu finden.« 
»Das hat ja auch noch ein bisschen Zeit. Ich sag Bescheid, 
wenn es so weit ist«, versuchte ich das Thema so 
diplomatisch wie möglich zu beenden. 

»Ich sage Bescheid, wenn es so weit ist. Aber du hast recht, 
es hat noch Zeit.« Meine Großmutter führte mich in ihren 


Empfangssalon. »Gibt es einen Grund für deinen Besuch?« 
Ich nickte. »Ich interessiere mich für deine 
Vasensammlung.« 

»Oh, schön. Ich nehme an, die chinesischen. Wollen wir mit 
der Ming-Dynastie beginnen?« 

Ming, Ping, mir egal, ich brauch bloß ’ne wertvolle Vase. 

Wir gingen in ihr Esszimmer, dort waren etwa ein Dutzend 
Vasen aufgebaut, auf kleinen Sockeln und mit Beleuchtung, 
etwa so wie in einem Museum. 

»Fangen wir erst mal bei den Grundlagen an. Du weißt, dass 
das Porzellan aus China kommt?« Ich nickte brav, wollte was 
sagen, aber sie fuhr fort: »Das erste chinesische Porzellan 
stammt aus der östlichen Han-Dynastie, also aus der Zeit 
zwischen 100 und 200 nach Christus. Die Blütezeit des 
chinesischen Porzellans war jedoch die Ming-Dynastie von 
1388 bis 1644. Sie folgte übrigens auf die Yan-Dynastie, das 
war die Zeit, in der die Mongolen in China herrschten. Die 
Ming-Dynastie wurde wiederum von der Quing-Dynastie 
abgelöst.« 

Ich machte den Mund auf, um sie zu stoppen, aber ich hatte 
keine Chance. 

»Warum ist die Ming-Vase so bekannt?« Sie beantwortete 
ihre Frage Gott sei Dank selbst: »Weil ab dem 17. 
Jahrhundert, also noch während der Ming-Dynastie, China 
Porzellan nach Europa exportierte. Die Fürstenhöfe des 
Rokoko waren begeistert. Zuerst waren es die Portugiesen 
und die Spanier, die das Porzellan mit ihren Schiffen nach 
Europa brachten, später die Holländer und die Briten.« 

»Äh, Großmama ...«, startete ich einen Versuch. Vergeblich. 
»Gleich, mein Kind, lass mich noch meinen Satz beenden.« 
Eigentlich war der Satz ja beendet. 

»Du fragst dich sicher, warum man in Europa nicht selbst 
Porzellan hergestellt hat?« 

Nee, eigentlich frage ich mich das nicht, ich frage mich 
eher, ob ich die besten Jahre meines Lebens hier im 
Esszimmer meiner Großmutter verbringen werde, bis wir die 


Han, Yan-, Ming-, Quing- oder Sonst-wie-Dynastie hinter uns 
gebracht haben. China ist ein altes Land mit viel Kultur, das 
kann dauern. 

»Nun, selbstverständlich versuchte man es, aber zunächst 
mit mäßigem Erfolg. Erst 1709 gelang es Johann Friedrich 
Böttger am Hofe August des Starken das richtige Verhältnis 
von Kaolin, Feldspat und Quarz zu mischen, et voila - das 
Porzellan!« 

Ich bemühte mich, mindestens ebenso glücklich auszusehen 
wie damals wahrscheinlich dieser Böttger, aber der Vortrag 
ermüdete mich. 

Meine Großmutter jedoch blühte zusehends auf. »Und schon 
bald entstanden Porzellanmanufakturen, die die führenden 
Fürstenhöfe Europas belieferten. Meißen ist dir doch ein 
Begriff, nicht wahr?« 

Ich nickte. »Bei dir essen wir unseren Kuchen von Meißner 
Porzellan.« 

»Sehr richtig. Aber nun zurück zu den Ming-Vasen.« 

Ich schaute alle Vasen der Reihe nach an. Welche würde 
sich wohl am besten eignen? Du hättest mir die Vase 
beschreiben sollen. 

»Mathilda, hörst du mir überhaupt zu?« 

Oh, endlich, ich durfte was sagen. 

»Großmama, ich habe eine Frage.« 

»Frag, mein Kind, dafür bist du hier: um zu lernen.« 

Ich holte tief Luft und entschied mich für einen 
Frontalangriff. »Wenn du mit einer dieser Vasen ein Leben 
retten könntest, würdest du es tun?« 

Sie schaute mich lange an, dann meinte sie: »Dein Freund 
Berry ist in Schwierigkeiten?« 

Also, ich sag Dir, Berry, wenn ich gerade eine Vase in der 
Hand gehabt hätte, hätte ich sie fallen lassen, Ming hin, 
Ming her. 

»Wie kommst du denn darauf?!«, fragte ich. 

»Also: ja«, stellte meine Großmutter fest. 

Ich nickte etwas bedrückt. 


Sie schüttelte den Kopf. »Ein sehr merkwürdiger Junge.« 
Dann wiegte sie den Kopf hin und her. »Aber immerhin hat 
er meinen Picasso gerettet. Deshalb werde ich keine 
weiteren Fragen stellen.« 

»Danke!«, rief ich. »Also hilfst du ihm?«, fragte ich. 

»Braucht er Geld oder wirklich eine Vase?« 

»Er braucht eine Vase. Weißt du, das war so: Er war doch in 
Tokyo und da haben Gang... Gau... Verbr...« 

»Was denn nun?« 

»... Leute ihm eine Vase geschenkt, die sie jetzt 
wiederhaben wollen, aber die Vase ist verschwunden und 
nun muss er sie ersetzen.« 

»Mit einer anderen Vase?« 

»Na, es ist einen Versuch wert. Diese Leute scheinen 
ziemlich sauer zu sein. Vielleicht besänftigt sie das.« 
»Geschenke zurückzufordern, gehört nicht zur japanischen 
Tradition, ich wundere mich etwas darüber. Aber nun ja. 
Wenn dein Freund Berry eine Vase haben möchte, dann soll 
er sich eine aussuchen.« 

Ich war platt. »Im Ernst? Du würdest eine deiner Ming-Vasen 
verschenken? Die sind doch unersetzbar!« 

»Mathilda! Was du hier siehst, sind Kopien. Meine Originale 
sind im Museum, ich habe sie gestiftet. Du weißt doch, dass 
ich der Meinung bin, großartige Kunstwerke gehören nicht in 
Privathäuser, sondern in die Öffentlichkeit, damit alle etwas 
davon haben.« 

»Ach so, Kopien«, sagte ich erleichtert und nahm eine der 
Vasen in die Hand. 

Meine Großmutter sah mich an. »Dir ist aber schon klar, 
dass solche originalgetreuen Kopien auch viele Tausend 
Euro wert sind!« 

»Oh.« Ich stellte die Vase schnell zurück. »Also, du meinst 
wirklich, Berry soll hierherkommen und sich eine Vase 
aussuchen?« 

»Hab ich das nicht eben gesagt?« 


»Doch, doch, aber ich ... na ja, also ... das ist wirklich ganz 
arg lieb von dir, Großmama. Ich schreib ihm gleich 'ne Mail 
und sag ihm, dass er kommen soll.« 

»Wieso rufst du ihn nicht an?« 

»Weiß nicht, wir telefonieren nie. Ich hab noch nicht mal 
seine Nummer. Wir sind eher E-Mail-Leute, wir sind daran 
gewöhnt, uns Mails zu schreiben. Schreiben macht mehr 
Spaß.« 

Meine Großmutter lächelte. »Ja, dann bleibt dabei, es ist 
gut, wenn man sich auch heute noch der Schriftform 
bedient, es fördert eine gute Ausdrucksweise und man 
sammelt seine Gedanken. Ich hoffe, ihr achtet auf die 
Orthografie!« 

»Orthografie, ja.« Ich nickte. »Die liegt uns ganz besonders 
am Herzen!« 

Scharfer Blick meiner Großmutter. »Mach dich nicht über 
mich lustig, Mathilda!« 

Ich wurde rot und hielt lieber den Mund. 

So, jetzt weißt Du, wie Du zu der Einladung ins Haus meiner 
Großmutter gekommen bist. 

Ich seh Dich dann gleich, ich warte hier auf Dich! 

Gruß, 

MAX 


PS: Ich stehe im Vasenzimmer, Du erkennst mich ganz leicht 
- ich bin diejenige, auf die kein Museumslämpchen gerichtet 
ist. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Knauer ist ’ne Petze! 


Hi, Berry, 

tut mir echt leid, aber ich muss los, ich kann nicht hier bei 
meiner Großmutter auf Dich warten. Mein Vater hat eben 
angerufen. Ich muss auf der Stelle nach Hause kommen und 
ihm Rede und Antwort stehen. Offensichtlich hat sich der 
dämliche Kommissar Knauer wegen meiner Juwelen- 
Hundehütten-Anzeige bei ihm beschwert. So ein 
hinterhältiger Schurke, ruft einfach meinen Vater an! 

Aber meine Großmutter erwartet Dich. 

Viel Spaß Euch beiden, hihi! 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Ohne Dich? 


MAX! 
Kannst Du das Treffen mit Deinem Vater nicht verschieben? 
Kannst Du nicht dabei sein, wenn ich Deine Großmutter 


frage, ob sie mir eine ihrer Vasen überlässt? Mir wäre echt 
wohler. Außerdem könnten wir uns dann sehen! 

Versuch es! Bitte! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Angsthase! 


Ach, Berry, stell Dich nicht so an. Meine Großmutter weiß 
Bescheid, worum es geht. Du musst nur auf eine Vase, die 
der von den Japanern am meisten ähnelt, deuten und dann 
kannst Du wieder gehen. 

Das wirst Du doch wohl schaffen. 

Gruß, 

MAX 


PS: Zieh Dich manierlich an, lerne noch schnell ein Lexikon 
auswendig und rede nur, wenn Du gefragt wirst. Hahaha, 
keine Angst, das ist ein Witz. 

Allerdings wäre es schon gut, wenn Du ein wenig 
Grundwissen über berühmte Schriftsteller und Maler der 
letzten drei Jahrhunderte hättest. 

Nein, Scherz, ich wollte Dich nur nervös machen. Sorry, 
kann’s nicht lassen, ist nämlich echt 'ne gute Vorstellung: 


Du und meine Großmutter alleine! Wow! 
Viel Glück! 


Von: BerryBlue 

An: PinkMuffin 

Betreff: Contenance und 

eine gepflegte Ausdrucksweise! 


Hi, MAX, 

Du kannst einem Mut machen, echt! 

Ich habe ganz schön Angst vor dem Treffen mit Deiner 
Großmutter gehabt und mir sogar vorgenommen, mehr für 
die Schule zu tun. Und das will etwas heißen. Aber dann war 
doch alles ganz anders! 

Eigentlich wollte ich ja vor dem Cafe auf den Chauffeur 
Deiner Oma warten. Nur hatten unsere Stammomas wieder 
einmal mehr Appetit, als wir erwartet hatten. Also musste 
ich Walkürenbällchen-Nachschub aus unserer Backstube 
holen. 

Und dort verwickelt mich mein Vater wieder einmal in ein 
»Fachgespräch«. 

»Ich überziehe gerade das Hausgebäck, Berry. Habe ich dir 
eigentlich schon einmal gezeigt, wie man es schafft, dass 
die Kuvertüre schön appetitlich glänzt?« 

Ich muss mich beherrschen, um ihm nicht zu antworten, 
dass er das seinem Friseur erzählen soll. Schließlich habe 
ich gerade ganz andere Sorgen, aber er ist auch mein Vater 


und er freut sich immer so, wenn ich ihn in seiner geliebten 
Backstube besuche. 

Also antworte ich: »Nee, hast du nicht«, und hoffe, das 
genügt ihm. 

War aber leider nicht so. 

Nach ungefähr einer halben Stunde Vortrag über Kuvertüre 
im Allgemeinen und glänzende Kuvertüre im Besonderen 
darf ich endlich die Walkürenbällchen ins Cafe schleppen. 
Dort fällt mir sofort auf, dass sich all unsere Stammomas um 
die Theke versammelt haben - mit ihren Kaffeetassen. Das 
passiert immer nur aus zwei Gründen: Entweder es passiert 
etwas, das sie interessiert, oder es taucht ein Mann auf, der 
sie interessiert. 

Dieses Mal war es der zweite Grund. Genauer gesagt, der 
Chauffeur Deiner Oma. Dessen Chauffeursmütze entdecke 
ich aber erst, als ich mich mit meinen Walkürenbällchen an 
den Bömmelmann-Zwillingen vorbeigezwängt habe. Ist ja 
nicht gerade ein Riese, dieser Ernst. 

»Sind Sie Ernst und wollen mich abholen?«, frage ich ihn 
gleich. 

»Kennst du ihn etwa?«, flüstert Klara Bömmelmann mir zu. 
»So ein gut aussehender Mann«, seufzt ihre Schwester. 
»Warum lernt immer nur Berry diese Männer kennen?« 

Ich wette darauf, dass Euer Ernst das mitbekommen hat, 
aber er bleibt total cool. So muss man wohl sein, wenn man 
für Deine Großmutter arbeitet, oder? 

»Sind Sie der gnädige Herr, den ich zur gnädigen Frau 
bringen soll?« 

Ich habe erst nicht kapiert, was er damit meint, darum 
antwortet meine Mutter für mich: »Nein, das ist nur mein 
Sohn Berry!« 

Ernst macht eine leichte Verbeugung vor meiner Mutter. 
»Berry Kranz? Das ist der gnädige Herr, den ich abholen 
soll.« 

»Aber mein Sohn ist kein -« 


»Lassen Sie uns fahren! Schnell!«, rufe ich dazwischen, 
bevor es noch peinlicher wird. 

»Sehr wohl«, sagt Ernst und verbeugt sich nun in meine 
Richtung. 

Echt, MAX, allmählich gewöhne ich mich daran, dass sich 
Leute vor mir verbeugen, auch wenn es ein komisches 
Gefühl ist. 

Unter dem sehnsüchtigen Seufzen unserer Stammomas 
fliehen wir aus dem Caf& und steigen ins Auto. Übrigens, 
dieses Auto ist ja der Wahnsinn! Darin merkt man gar nicht, 
dass man fährt! 

Ich bin regelrecht enttäuscht, als wir den langen Kiesweg 
zur Villa Deiner Oma hinauffahren und ich aussteigen muss. 
Ernst hält direkt vor der Treppe zum Eingang und ehe ich 
mich versehe, springt er aus dem Wagen und hält mir 
wieder die Tür auf. Unglaublich, wie schnell der um das Auto 
herumkommt. 

»Die gnädige Frau erwartet Sie bereits«, sagt er und weist 
die Treppe hinauf. Der trägt tatsächlich weiße Handschuhe! 
Ich dachte immer, so was gibt es nur im Film! 

Mit zitternden Knien wanke ich die Treppe hinauf und klopfe. 
Die Zofe Deiner Großmutter, oder wer auch immer die Frau 
ist, Öffnet und sieht mich fragend an. 

»MAX - äh - ich meine Fräulein Hardenberg - äh - Mathilda 
Antonia Xenia hat gesagt - äh - ich meine geschrieben, dass 
ich - äh«, stammle ich wie ein Dreijähriger. 

»Contenances, höre ich die Stimme Deiner Großmutter aus 
dem Hintergrund. Ihre Zofe tritt zur Seite und Deine Oma 
steht in voller Größe vor mir. 

Ich sehe zu ihr auf. Mann, die ist vielleicht riesig! Daran 
werde ich mich, glaube ich, nie gewöhnen. Vielleicht liegt es 
aber auch daran, dass sie so aufrecht geht. 

»Was ist?«, frage ich Trottel. 

»Contenance, junger Mann«, wiederholt sie. »Das ist das 
Geheimnis. Und die erste Regel. Immer die Contenance 
bewahren! Hast du das verstanden?« 


»Ich glaube schon«, sage ich vorsichtig. 

»Das ist erfreulich. Du benötigst also eine meiner Ming- 
Vasen?« 

»Ja! Bitte!«, rufe ich. »Mir ist da eine total blöde Sache 
passiert! Ich bin aber auch manchmal bescheu-« 

Deine Großmutter zieht eine Augenbraue hoch. Mir bleibt 
das Wort im Hals stecken. 

»Eine gepflegte Ausdrucksweise«, sagt sie dann betont 
langsam. »Das ist die zweite Regel, junger Mann. Hast du 
auch die verstanden?« 

Ich schlucke. »Ja.« 

»Gut. Dann erlaube ich dir, noch einmal von vorn zu 
beginnen.« 

Ich konzentriere mich und krame alles in meinem Gehirn 
zusammen, was mir meine Eltern jemals an guten Manieren 
versucht haben beizubringen. 

»Es hat sich da eine missgeschickliche Begebenheit - 
begeben«, beginne ich zögernd. 

Deine Großmutter zieht auch die andere Augenbraue hoch. 
»Bitte trage mir dein Anliegen in einer einfachen, aber 
gepflegten Sprache vor. Gestelztes und 
pseudointellektuelles Geschwafel behalten wir den 
Literaturkritikern vor.« 

»Darf ich noch einmal anfangen?«, traue ich mich zu fragen. 
»Ich bitte darum.« 

Verzweifelt suche ich nach einer Erklärung, die keine Lüge 
ist, aber auch nicht verrät, mit wem ich mich da eingelassen 
habe, denn dann würde Deine Großmutter mir 
wahrscheinlich nicht nur ihre Vase verweigern, sondern auch 
nie wieder mit mir reden. 

Ich hole tief Luft. »Ich habe eine sehr wertvolle Vase 
bekommen, obwohl sie mir eigentlich gar nicht zusteht.« Ich 
sehe zu Deiner Großmutter hoch, aber ihre Augenbrauen 
rühren sich nicht. Also fahre ich fort: »Ich würde sie gern 
wieder zurückgeben, aber sie ist verschwunden. Ich habe 


keine Ahnung, wo sie ist. Vielleicht hat sie jemand gestohlen 
oder sie ist zerbrochen.« 

»Und wenn du dieses Missgeschick einfach zugibst?«, fragt 
sie. »Ehrlichkeit erschwert das Leben manchmal, aber auf 
Dauer zahlt sie sich aus.« 

»Ich würde trotzdem Ärger bekommen, sehr großen Ärger 
sogar!« 

Sie sieht mich lange an, bevor sie den Kopf noch ein wenig 
höher hebt und sagt: »Folge mir.« 

Kurz darauf stehen wir in dem kleinen Museum, das Du mir 
schon beschrieben hast. 

»Entspricht eines dieser Exponate deinen Vorstellungen?«, 
fragt Deine Großmutter. 

»Sie meinen, ob eine der Vasen so aussieht wie die, die ich 
bekommen habe?« 

»Das habe ich damit zum Ausdruck bringen wollen.« 

Ich sehe mich um und tatsächlich hat eine der Vasen fast 
dieselbe Farbe wie die von Hashimoto - und auch das 
Muster ist ähnlich. 

»Ja! Die da!«, rufe ich und zeige auf das gute Stück. »Darf 
ich sie tatsächlich haben?« 

»Du hast mir mit dem Picasso einen nahezu unschätzbaren 
Dienst erwiesen«, sagt sie und ich spüre, dass ich rot werde. 
»Also werde auch ich dir in einer Notlage helfen. Das 
entspricht -« 

»Der Contenance?« 

Keine Augenbraue, dafür tatsächlich ein Lächeln. »Das trifft 
es nicht ganz, aber du bist auf dem richtigen Weg.« 

Ich gehe zu der Vase und will sie von ihrem Sockel nehmen, 
aber sie hält mich zurück und drückt auf einen kleinen 
Knopf neben der Tür. 

Sekunden später steht die Zofe im Zimmer. 

»Würden Sie so freundlich sein und diese Vase für den 
jungen Herrn bruchsicher verpacken?« 

Die Zofe macht einen kleinen Knicks und haucht: »Sehr 
wohl, gnädige Frau.« 


Dann nimmt sie die Vase und weg ist sie. Echt, MAX! Wie im 
Film! 

Gleichzeitig steht Ernst in der Tür. 

»Bringen Sie den jungen Herrn nach Hause, Ernst. Leonore 
verpackt noch eine der Vasen und bringt sie Ihnen.« 

Ernst verbeugt sich und bedeutet mir, ich soll vorgehen. 
»Ich kann die Vase auch selbst -« 

»Junger Mann! Trägt deine Mutter eure köstlichen Torten 
persönlich zu euren Gästen?« 

»Nein, das macht Kassandra. - Ach so! Sie meinen, die Vase 
soll -« 

Deine Großmutter nickt. »Diese Tätigkeit soll von denen 
verrichtet werden, die dafür bezahlt werden.« 

So schleppt schließlich die Zofe die Vase zum Luxusauto 
Deiner Großmutter und Ernst fährt mich nach Hause. 

Nur mit Mühe kann ich ihn davon abhalten, die Vase in mein 
Zimmer zu bringen. Ich will nicht, dass meine Eltern mich 
sehen und mir womöglich unnötige Fragen stellen. Und mich 
mit Ernst heimlich in mein Zimmer zu schleichen, wäre ja 
auch irgendwie seltsam gewesen. 

Echt, MAX, das war super von Dir! Du hast mich gerettet! 
Nun soll dieser Suzuki ruhig kommen! Am liebsten würde ich 
ihn gleich anrufen. Ich bin froh, wenn ich das Ding wieder 
los bin! Ob der auch im Hilton wohnt? 

Noch besser wäre es natürlich gewesen, wenn wir uns bei 
Deiner Großmutter getroffen hätten. 

Berry 


PS: Wann sehen wir uns? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Arrest 


Oh Mann! Es macht echt keinen Spaß, wenn mein Vater 
wütend auf mich ist. 

Kaum hatte ich unser Haus betreten, da stand mein Vater 
vor mir und machte eine Kopfbewegung in Richtung seines 
Büros. Ich bin brav hinter ihm hergedackelt und dann ging 
es auch schon los. 

»Ich habe vorhin einen Anruf von einem Kommissar Knauer 
bekommen. Sagt dir der Name was?« 

»Ja.« 

»Er hat angerufen, um mich darüber zu informieren, dass du 
dir einen Scherz mit der Polizei erlaubt hast.« 

»Das war kein Scherz!«, rief ich. Doch da fiel mir ein, dass 
ich ihm ja nicht sagen konnte, dass Du so dämlich warst, 
Dich mit japanischen Gangstern einzulassen. 

»Das war kein Scherz? Wie nennst du es dann?!« 

»Ich hab der Polizei doch schon gesagt, dass ich mich geirrt 
habe. Es war falscher Alarm.« 

»Du hast dort angerufen und erzählt, uns sei eine 
Hundehütte gestohlen worden. Und zwar die, in der deine 
Mutter ihren Schmuck aufbewahrt! Bist du denn von allen 
guten Geistern verlassen?« 

»Ich hab ... Colette hatte doch mal einen Hund in Pflege ... 
und ich wollte mir die Hundehütte ansehen, aber sie war 
nicht mehr da. Und da dachte ich, sie sei gestohlen 
worden.« 

»Antonia! Wer soll dir einen solchen Blödsinn glauben?!« 
»Die Polizei.« 


Mein Vater wurde still und bekam diesen eisernen Zug um 
den Mund herum, das war kein gutes Zeichen. 

Ich musste ihn irgendwie milder stimmen. »Ich hab mich 
geirrt. Ich hab einfach nur in der falschen Ecke des 
Grundstücks nachgeschaut. Es war ein Versehen.« 

»Hör sofort auf, mir solchen Unsinn zu erzählen. Was war 
wirklich los?« 

Oh Mann, da musste ich jetzt aber erst mal nachdenken. 
»Und wieso ist der Name Berry in diesem Zusammenhang 
wieder aufgetaucht?« 

»Och, Berry hatte damit nichts zu tun.« 

Nun wurde mein Vater laut: »Du hast Berry wegen 
Diebstahls angezeigt!«, brüllte er. »Juwelendiebstahl!« 

»Na ja, bloß wegen der Hundehütte wollten die sich nicht in 
Bewegung setzen. Da hab ich das mit den Juwelen noch 
hinzugefügt.« 

»Ich kenne die Fakten. Ich will wissen, wieso du so etwas 
machst?!«, brüllte er. 

Nein, er war wirklich nicht gut gelaunt. 

Tja, wieso? Wieso würde ich so etwas tun? 

Um Berry das Leben zu retten, könnte ich sagen, aber das 
würde nur weitere Fragen aufwerfen. Ich dachte angestrengt 
nach. 

Kurz darauf meinte mein Vater etwas ruhiger: »Toni, wieso 
haben wir mit dir immer Probleme? Wieso bist du ständig in 
völlig absurde Dinge verwickelt?« 

Tja, das wüsste ich auch gerne - wegen Dir, Berry? 

Ich wollte einen positiven Aspekt in das Gespräch bringen 
und sagte: »Hey, ich nehme keine Drogen.« 

Das war nicht gut, nun brüllte er wieder: »Willst du dafür 
gelobt werden? Das ist ja wohl selbstverständlich. Ich setze 
voraus, dass du so viel Verstand hast, keine Drogen zu 
nehmen.« 

Ich seufzte. Das war nicht so genial gewesen. 

Also, neuer Versuch: »Ich hab eine Wette verloren. In der 
Schule hatten wir Wetten laufen, wer einen Polizeieinsatz 


provozieren kann.« 

Schweigen. 

»Und wie kommt dieser Berry ins Spiel?« 

Hey, es hatte funktioniert, er hatte es mir abgekauft! Ich 
bekam auf der Stelle gute Laune. 

»Der hatte damit nix zu tun. Ich wusste, dass er Torten ins 
Hilton liefern sollte, und weil ich mir den Polizeieinsatz 
anschauen wollte, hab ich eben Berry beschrieben und bin 
dann da hin.« 

»Und dieser Berry lässt sich das von dir gefallen?« 

»Nein, er ist wütend und redet nicht mehr mit mir.« 

»Da hat er völlig recht!« Mein Vater schnaufte noch einmal 
verärgert. Dann schüttelte er den Kopf. »Hör zu, Toni, du 
hast jetzt für die nächsten vier Wochen Bewährung. Wenn in 
dieser Zeit auch nur das Geringste vorfällt, du wieder 
irgendwelchen Ärger verursachst, ich wieder von der Polizei 
angerufen werde oder sonst was, kommst du in ein 
Internat.« 

»Okay. Und ... es tut mir leid.« 

»Während dieser vier Wochen holst du dir jedes Mal eine 
Erlaubnis, wenn du das Haus verlassen willst. Du teilst uns 
genau mit, wohin du gehst und was du vorhast. Außer 
Aktivitäten, die nachweislich mit der Schule zu tun haben, 
findet nichts statt. Verstanden?! Und wenn du dich 
langweilst, wirst du Haushaltsarbeiten erledigen oder 
Büroarbeiten in der Firma, in der Fabrik oder im Labor.« 
Murks! 

»Okay«, sagte ich gedehnt und überlegte, ob da irgendwo 
Verhandlungsspielraum war. 

»Wie ist es mit Besuch?«, fragte ich dann, weil ich Dich 
wirklich gerne mal in Ruhe getroffen hätte und nicht immer 
zwischen Verhaftungen, haha. 

»Kein Besuch!«, bellte mein Vater und fügte hinzu: »Und vor 
allem nicht von diesem Berry. Du hältst dich von ihm fern!« 
Mist! 


»Also, hab ich jetzt Hausarrest oder muss ich Strafarbeiten 
machen?s, fragte ich noch mal nach. 

»Nenn es, wie du willst. Unser Gespräch ist beendet. Bitte 
geh jetzt in dein Zimmer.« 

Ich bin dann auch ganz brav in mein Zimmer marschiert und 
hab mich geärgert, dass ich nicht besser verhandelt habe. 
Aber mein Vater kann manchmal sehr einschüchternd sein. 
Hat er wohl von seiner Mutter. Na ja, Du kennst ihn ja. Ich 
hätte fragen müssen, ob ich wenigstens keinen Hausarrest 
habe, wenn ich die Strafarbeiten erledige. Also, beides mach 
ich auf keinen Fall. 

Aber alles in allem ist das Gespräch mit meinem Vater 
eigentlich ganz gut ausgegangen, nur - wir können uns 
nicht treffen. Sein Befehl »Du hältst dich von ihm fern« war 
ziemlich deutlich. Da ist nicht viel Interpretationsspielraum. 
Mein Vater ist ja ohnehin nicht sehr angetan von Dir, ich 
befürchte, er hat an unser Wachpersonal Deinen Steckbrief 
verteilt. Also, treib Dich nicht in der Nähe unseres Hauses 
rum, haha. 

Aber immerhin hat er nix von Mails gesagt, also können wir 
uns weiter rund um die Uhr mailen! Ich lege das mit den 
vier Wochen Bewährung mal so aus, dass ich mich vier 
Wochen lang von Dir »fernhalten« soll, und dann können wir 
uns treffen. 

Also sehen wir uns in vier Wochen, und zwar höchst offiziell. 
Na ja, vergiss das mit »offiziell«, wir treffen uns lieber 
»inoffiziell«, aber ich darf dann wenigstens wieder das Haus 
verlassen, ohne Rechenschaft ablegen zu müssen. 

Tja, die Japan-Sache ist jetzt gelöst. Wenn die Kerle die Vase 
haben, werden sie nach Hause fliegen. Ist fast ein bisschen 
schade, hatte mich gerade an sie gewöhnt, haha. 

Erzähl mal: Was ist sonst so los in Deinem Leben, Berry? 

Mit freundlichen Grüßen und besten Empfehlungen aus 
meiner kleinen 120-Quadratmeter-Gefängniszelle, 

MAX 


PS: Ich bin übrigens nicht die Einzige, die Ärger mit meinem 
Vater bekommen hat. Cedric hat sich auch einiges von ihm 
anhören müssen: wegen der verhunzten Buchsbaumhecke, 
die Liebeserklärung für Colette, Du weißt schon. Mein Vater 
war davon nicht sehr beeindruckt, er wollte Cedric 
entlassen. Aber das geht irgendwie nicht, ich glaube, er 
gehört uns. Meine Großmutter hat ihn uns geschenkt oder 
geliehen, weil sie ihrer Freundin Lady Winterthorp aus 
Westchestershire, Grafschaft Worthhamington, einen 
Gefallen tun wollte und Cedric übernommen hat, der dort 
als Gärtner für die Güter seiner Lordschaft verantwortlich 
war. Aber sobald sich der Skandal, in den der Lord 
verwickelt war, gelegt hat und die beiden wieder auf ihre 
Besitztümer zurückkehren (der Lord aus dem Knast, die 
Lady aus Barbados), können wir Cedric zurückgeben. 

Meine Mutter war entzückt von Cedrics Liebesbeweis. »Das 
ist so romantisch!« Dann schaute sie meinen Vater an. 
»Warum tust du so etwas nie für mich?« 

Mein Vater guckte groß. »Weil ich nicht geschickt genug 
darin bin, Prada- oder Gucci-Handtaschen in 
Buchsbaumhecken zu schneiden!« 

Meine Mutter machte ein erfreutes Gesicht. »Das ist ja eine 
brillante Idee!« Sie dachte kurz nach. »Meinst du, Cedric 
könnte so etwas?« 

Mein Vater seufzte. »Schatz, sei so lieb und bitte Cedric, 
unseren Garten nicht in einen Schrein für unser 
Hausmädchen zu verwandeln. Und vielleicht redest du auch 
mal mit Colette.« 

Meine Mutter nickte entschlossen. »Ich werde mit ihr 
sprechen. Sie muss mir unbedingt sagen, wie sie Männer 
dazu bringt, solche Dinge für sie zu tun.« 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Pfarrer Himmelgleich 


Hi, MAX, 

das sind ja echt keine guten Nachrichten. Ich verstehe gar 
nicht, warum Du so gut gelaunt bist. Arrest! Gut, Du hast in 
Eurem Haus mehr Platz als andere Leute, die keinen Arrest 
haben, aber das Blöde ist doch, dass wir uns nicht sehen 
können. Gerade jetzt, wo wir keine Angst mehr haben 
müssen, dass uns die Polizei oder meine Verhaftung 
dazwischenkommen. 

Andererseits hast Du natürlich recht. Ich bin heilfroh, dass 
ich die Sache mit den Japanern nun endlich aus der Welt 
schaffen kann. Ich hoffe nur, dass sie nicht merken, dass 
meine Vase nicht ihre Vase ist. Glaube ich aber nicht, denn 
sie sehen sich wirklich sehr ähnlich. 

Übrigens weiß ich jetzt, was mit der richtigen Vase passiert 
ist. Es war mein Vater! Ja, Du hast richtig gelesen. 

Ich liege gestern Abend im Bett und will nach dem ganzen 
Theater eigentlich nur noch schlafen, da klopft es an meine 
Tür und mein Vater kommt herein. 

Er setzt sich auf meine Bettkante und sagt ernst: »Ich muss 
mit dir reden, mein Junge.« 

Ich sitze mit einem Schlag senkrecht im Bett. Dazu musst 
Du wissen, dass mein Vater selten seine geliebte Backstube 
verlässt, noch seltener redet und so gut wie nie in mein 


Zimmer kommt, um mit mir zu reden. Es sei denn, es sind 
irgendwelche Katastrophen passiert. 

In Sekundenbruchteilen gehen mir alle möglichen 
Katastrophen durch den Kopf, die hätten passiert sein 
können. Du kannst Dir vorstellen, dass mir da jede Menge 
eingefallen ist. 

»Es geht um diese Vase«, sagt er dann, noch ernster. 
»Waren sie da?«, rufe ich. »In deiner Backstube?« 

Er schüttelt den Kopf. »Es war nur einer.« 

»Hat er dich gefoltert - mit Sushi-Röllchen oder mit Karate?« 
Mein Vater zuckt zurück. »Junge, was hast du nur immer für 
eine Fantasie! Du solltest nicht so viel fernsehen.« 

In letzter Zeit schalte ich den Fernseher so gut wie nie an. 
Aber das sage ich ihm nicht, sonst würde er womöglich 
wissen wollen, warum nicht. 

»Was hat er denn gewollt? Und wer war es überhaupt?«, 
frage ich stattdessen. 

»Der Pfarrer.« 

»Häh?« 

»Nicht der Pfarrer unserer Gemeinde, sondern Pfarrer 
Himmelgleich. Du weißt doch, der Pfarrer, der sich so 
rührend um die Kinder kümmert, denen es nicht so gut 
geht.« 

Obwohl ich schon öfter von diesem Pfarrer und seinen vielen 
Sozialprojekten gehört und in der Zeitung gelesen habe, 
weiß ich immer noch nicht, was der mit der Vase zu tun 
haben soll. 

»Und?« 

Mein Vater zögert, bevor er antwortet: »Kinderträume.« 
»Papa! Warum sagst du nicht einfach, was los ist?« 

»Ich habe sie ihm gegeben. - Die Vase - Für die 
Kinderträume.« 

Ich muss wohl immer noch ziemlich dämlich aus der Wäsche 
geguckt haben, denn er fügt gleich hinzu: »Kinderträume ist 
ein Projekt für Kinder in Not. Pfarrer Himmelgleich 
veranstaltet jedes Jahr eine Tombola und eine Auktion. Der 


Erlös kommt dem Projekt zugute. Und da er mich von früher 
kennt -« 

»Ist er zu dir in die Backstube gekommen und hat dich 
gefragt, ob du etwas spenden kannst«, vollende ich seinen 
Satz. 

Mein Vater nickt nur. 

»Und da hast du ihm die Vase gegeben.« 

Wieder Nicken. 

»Aber warum ausgerechnet die Vase?« 

»Ich dachte, sie vermisst niemand, weil Mama doch gemeint 
hat, sie wäre - na ja, nicht besonders schön.« 

»Und warum hast du nicht die Geschenke von Tante Lisbeth 
genommen? Die standen gleich daneben!« 

Mein Vater sieht mich verdutzt an. »Meinst du das im Ernst? 
Die hätte doch niemand ersteigert. Da hätte der Pfarrer 
noch Geld drauflegen müssen. Außerdem stehen sie dort, 
falls Tante Lisbeth mal ins Cafe kommt. Aber so eine Vase 
von einem Scheich ist was anderes - auch wenn sie hässlich 
ist, wird sie sicher so wertvoll sein, dass der Pfarrer ein 
schönes Sümmchen für seine Kinder bekommt. Und der 
Scheich wird ja wohl kaum aufkreuzen, um zu kontrollieren, 
ob die Vase noch da ist.« 

Wenn du wüsstest, denke ich nur. 

»Soll ich ihn bitten, sie uns zurückzugeben?«s, fragt er dann 
mit Kulleraugen. 

»Ich glaube, sie ist ziemlich wertvoll. Könnten sogar ein paar 
Tausend Euro sein.« 

»Tatsächlich?«, ruft mein Vater. »Pfarrer Himmelgleich hat es 
wohl geahnt. Er hat sich sehr darüber gefreut und gemeint, 
das würde den Kindern bestimmt sehr helfen. - Also, soll ich 
sie wieder zurückverlangen?« 

Was hättest Du gesagt, MAX? Ich habe es nicht übers Herz 
gebracht. Ich habe ja nun die Vase Deiner Großmutter und 
die Kinder sind schließlich wichtiger als dieser blöde 
Hashimoto, oder? 


Also sage ich: »Nee, nee, lass mal, Papa. Er soll die Vase 
ruhig versteigern. Ist ja für die Kinder.« 

Mein Vater legt seine riesige Hand auf meine Schulter. 
»Danke, mein Junge. Ich hatte gehofft, dass du das sagst.« 
An der Tür sieht er sich noch einmal zu mir um. »Übrigens 
wollte ich dir noch einen kleinen Tipp geben. Wenn du das 
nächste Mal verreist, dann bring Mama doch so einen 
kleinen Eiffelturm aus Bronze mit. Den hat sie mal irgendwo 
gesehen, seitdem wünscht sie sich so einen.« 

»Mach ich, Papa«, sage ich, obwohl es möglicherweise 
schwierig sein könnte, in Tokyo oder Abu Dhabi einen 
kleinen Eiffelturm aus Bronze aufzutreiben. 

Ich hoffe, Du bist nun nicht sauer auf meinen Vater oder auf 
mich. Wenn doch, dann kann ich ja immer noch Pfarrer 
Himmelgleich fragen, ob er die Vase zurückgibt. 

Berry 


PS: Hoffentlich vergehen die vier Wochen schnell! 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Na hör mal! 


Mensch, Berry, ehrlich! Da muss ich mich ja gleich wieder 
aufregen! 


Wie kommst Du auf die Idee, dass ich a) sauer auf Deinen 
Vater oder Dich sein würde und b) die Vase zurückhaben 
wollte!? Es ist schließlich für einen guten Zweck! 

Du weißt doch, dass ich selbst seit Langem Geld für 'ne gute 
Sache spare, eine Gute-Fee-Aktion oder so. - Da sollten wir 
uns übrigens auch irgendwann mal was einfallen lassen, 
denn zu den 15.000 Euro von meinem pinken Keramik- 
Muffin (das Du damals so heldenhaft aus unserem Haus 
gerettet hast, weißt Du noch, hihi), kommt ja jetzt auch 
noch das Geld von Renn-Kamel Berry hinzu - falls es mal 
gewinnt. 

Also, ehrlich, Berry, allein die Idee, dass ich deshalb sauer 
sein könnte! 

Abgesehen davon: Die Vase gehört mir ja gar nicht, sondern 
Hashimoto, und der hat sie Dir geschenkt. Es ist ohnehin 
voll dreist von ihm, sie zurückzufordern. 

Irgendwie gefällt mir die Vorstellung, dass Hashimoto mit 
der Vase - ohne es zu wissen oder zu wollen - eine gute Tat 
vollbringt. 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 

An: PinkMuffin 

Betreff: Die Metamorphose von 
Professor Schwabensand 


Hi, MAX, 

vergiss alles! Vergiss alles, was wir bisher gedacht haben. 
Es ist ganz anders und viel, viel schlimmer! Wenn ich nur 
wüsste, wie wir da rauskommen können! Vielleicht habe ich 
aber auch wieder einen Fehler gemacht. 

Irgendwie habe ich schon geahnt, dass da etwas auf mich 
zukommt, mit dem ich überhaupt nicht rechne. Meine 
Mutter hatte mich wieder einmal gebeten, Kassandra im 
Cafe zu helfen. Ist eigentlich kein Problem. Schließlich bin 
ich ja daran gewöhnt. Aber ich war so seltsam nervös und 
konnte mich kaum auf unsere Omas konzentrieren. 

»Berry!«, schnauft Kassandra, als sie mit zwei halb vollen 
Tellern an die Theke kommt. »Frau Linnemann und ihr 
Verlobter hatten Marzipanknödel und keine 
Walkürenbällchen bestellt.« 

»Ist das nicht egal?«, gebe ich zurück. »Walkürenbällchen 
schmecken doch auch gut. Außerdem haben sie sie fast 
aufgegessen.« 

»Aber auf den Marzipanknödeln sind Nonpareilles, auf den 
Walkürenbällchen nicht.« 

»Und das ist sehr wichtig für Frau Linnemann und ihren 
Verlobten!«, ruft meine Mutter hinter der Theke. 
Nonpareilles sind übrigens kleine Liebesperlen. Und da Frau 
Linnemann und ihr Verlobter sehr verliebt sind, seit sie sich 
beim Wassertreten im Altenheim begegnet sind, essen sie 
nur Gebäck, das mit den »süßen kleinen Liebesperlen« 
verziert ist, wie Frau Linnemann immer sagt. 

Eigentlich weiß ich das ja, aber, wie gesagt, ich war nicht 
gut drauf. 

»Dann streu doch Nonpareilles über den Rest von den 
Walkürenbällchen oder am besten gleich über Frau 
Linnemann und ihren Verlobten«, sage ich deshalb wohl 
ziemlich unfreundlich. 

Kassandras Augen blitzen kurz auf und sie drückt mir die 
Teller in die Hand. »Sag es ihnen selbst, Berry. Schließlich 
hast du es auch verbockt.« 


»Was ist nur mit dir los, mein Junge?«, fragt meine Mutter 
mich, als ich Frau Linnemann und ihrem Verlobten die 
Marzipanknödel gebracht habe, selbstverständlich auf 
Kosten des Hauses. 

»Weiß nicht«, antworte ich, obwohl es gelogen ist. Ich weiß 
genau, was mein Problem ist: die Japaner und ihre Vase! 
Was soll ich nur tun? 

»Ich muss noch was erledigen«, sage ich kurzerhand zu 
meiner Mutter und bin weg, bevor sie mich aufhalten kann. 
Ich klemme mir die Holzkiste mit der Vase Deiner 
Großmutter unter den Arm und mache mich auf den Weg ins 
Hilton. 

Vor der Drehtür bleibe ich einen kurzen Augenblick stehen. 
Hier im Hotel habe ich Dich zum ersten Mal gesehen. Ich 
habe noch genau vor Augen, wie Du ausgesehen hast. 
Leider kommen gleichzeitig auch wieder alle anderen 
Erinnerungen an meine Verhaftung zurück. 

Ich zwänge mich mit der Holzkiste unter dem Arm durch die 
Drehtür und fühle mich gleich wieder, als wäre ich 
geschrumpft. Echt, MAX, Deine Welt, also die der 
Superreichen, ist eine andere Welt. Da haben meine Eltern 
schon recht. 

Am liebsten würde ich wieder umkehren, aber nicht nur, 
dass diese Vase verdammt schwer ist, sie brennt förmlich in 
meinem Arm. Ich muss sie loswerden. Sofort! 

Der Typ an der Rezeption setzt ein geschäftsmäßiges 
Lächeln auf und betrachtet mich abschätzend. Zum Glück 
ist es ein anderer als beim ersten Mal. Ich wette, diese 
Hoteltypen sortieren Leute in Sekundenbruchteilen in 
Schubladen ein. Ich lande wahrscheinlich irgendwo zwischen 
Postbote und Schoßhund. 

»Sie wünschen?«, fragt er entsprechend kühl. 

»Wohnt Herr Suzuki hier?«, frage ich zurück. 

»Warum wollen Sie das wissen?« 

»Weil - äh - ich muss etwas für ihn abgeben«, fällt mir 
gerade noch ein. Mit der freien Hand zeige ich auf die Kiste. 


Der Hoteltyp wirft einen kurzen Blick auf die Kiste, dann auf 
seinen Computerbildschirm und greift zum Telefonhörer. 
»Guten Tag, Suzuki-san. Hier ist Pascal von der Rezeption. 
Ein junger Mann möchte Sie sprechen. - Sehr wohl. - Wie 
heißen Sie?«, fragt er mich dann. 

»Be- äh - Hardenberg.« 

Pascal hält die Hand vor die Hörermuschel. Ich bemerke ein 
ungläubiges Flackern in seinen Augen. »Hardenberg? Sind 
Sie sicher?« 

»Fragen Sie Herrn Suzuki. Er weiß, wer ich bin.« 

»Der junge Mann behauptet, er heiße Hardenberg«, sagt er 
dann in die Muschel. »Sind Sie sicher, Suzuki-san? - Ja, sehr 
wohl.« 

Pascal legt den Hörer auf und betrachtet mich noch einmal 
von oben bis unten. Dann verbeugt er sich leicht. »Ich hatte 
ja keine Ahnung. - Ich dachte - weil Sie doch - dürfen wir 
Ihnen das Gepäck tragen, Herr von Hardenberg?« 

»Nein danke, nicht nötig«, sage ich großzügig. »In welchem 
Zimmer wohnt denn Herr Suzuki? Ich finde alleine hin.« 
Pascals Haltung strafft sich. Es hätte mich nicht gewundert, 
wenn er die Hacken zusammengeschlagen hätte. »Wir 
begleiten Sie selbstverständlich, Herr von Hardenberg.« 

Ich muss gestehen, dass mir meine Hardenberg-Identität 
Spaß zu machen begann. 

Ein kurzer Wink von Pascal und wie aus dem Nichts steht ein 
Typ neben mir, der nicht viel älter ist als ich. 

»Begleiten Sie Herrn von Hardenberg zur Suite 409, 
befiehlt Pascal dem jungen Typ. 

Ehe ich mich dagegen wehren kann, reißt der mir die Kiste 
aus dem Arm, verbeugt sich und sagt: »Wenn Sie mir bitte 
folgen wollen?« 

Ich komme mir ziemlich blöd vor, hinter dem Typ 
herzulaufen und mir dabei noch die Holzkiste tragen zu 
lassen. Da sich aber niemand darum kümmert, scheint es 
wohl normal zu sein. 


Nach einem Marsch, der einem Schulwandertag alle Ehre 
gemacht hätte, stehen wir vor Suite 409. Der junge Typ 
drückt auf einen Klingelknopf neben der Tür. Dann gibt er 
mir die Kiste zurück und weg ist er. 

Gehört Unsichtbarmachen eigentlich zur Ausbildung in 
einem Hotel? 

Die Tür öffnet sich und Suzuki verbeugt sich tief, als er mich 
erkennt. 

»Kommen Sie bitte herein, Hardenberg-san.« 

Er führt mich durch einen kleinen Flur in ein Wohnzimmer. 
Dort sitzen die beiden »Botschafter« nebeneinander auf 
einer Couch. Dieser Suzuki muss wohl ziemlich wichtig sein, 
denn das Zimmer, aus dem ich letztes Mal geflohen bin, war 
ein ganz normales Hotelzimmer. Na ja, was man in einem 
Luxushotel eben normal nennt. Der Dünne sieht mich 
grimmig an und der Dicke knabbert an einem von Deinen 
Seifefischchen herum. 

»Sie haben also mitgebracht, was Hashimoto-san zusteht?« 
»Habe ich«, sage ich nur und reiche ihm die Holzkiste. 


»So groß?«, fragt Suzuki-san verwundert. Dann setzt er ein 
verschmitztes Lächeln auf. »Tarnung, nicht wahr?« 

»Nee, eher Schutz. Sie soll ja nicht zerbrechen.« 

Suzuki nimmt die Kiste, stellt sie auf einen Tisch, Öffnet sie 
und blickt hinein. Dann sieht er mich an, schaut wieder in 
die Kiste, sieht wieder mich an, dann die beiden auf der 
Couch und sagt etwas, das sich irgendwie verwundert 
anhört. Die Antwort der beiden hört sich noch verwunderter 
an. 

»Was ist das, Hardenberg-san?«, fragt Suzuki mich 
schließlich. 

»Die Vase - von Herrn Hashi-« 

»Das ist ein Geschenk!«, ruft Suzuki. »Sie wollen ein 
Geschenk zurückgeben?« 

Er ruft etwas auf Japanisch, worauf der Dünne aufspringt 
und sich in Kampfstellung vor mir aufbaut, während der 
Dicke mit angewidertem Gesicht ein Stück Seife in meine 
Richtung spuckt. 

»Aber ich dachte, Sie wollten sie zurückhaben«, sage ich, als 
ich mich von meinem ersten Schrecken erholt habe. 

Suzuki kommt einen Schritt auf mich zu. »Hardenberg-san«, 
sagt er leise. »Nur der Tatsache, dass Sie ein unwissender 
Ausländer, ein Gaijin sind, verdanken Sie es, dass ich Sie 
nicht der Kunst von Fujikawa-san überlasse. Ein Geschenk 
zurückzugeben, ist eine nicht zu verzeihende Beleidigung 
für Hashimoto-san, für jeden Japaner.« 

»Aber ich dachte -« 

»Denken Sie nicht, Hardenberg-san. Übergeben Sie uns, was 
Hashimoto-san zusteht.« 

»Aber was -« 

Suzuki kommt noch ein Stück näher. »Metamorphose«, 
wispert er kaum hörbar. 

»Meta- was?« 

»Sie wissen genau, was ich meine, Hardenberg-san. Denken 
Sie an Doktor Schwabensand.« 

»Schwabensand?«, frage ich. »Sie meinen Frankenstein?« 


»Nein. Ich meine Professor Doktor Schwabensand. Und nun 
gehen Sie bitte. Beschaffen Sie uns die Metamorphose. 
Hashimoto-san wird in den nächsten Tagen eintreffen, um 
das, was ihm zusteht, hier im Hotel von Ihnen 
entgegenzunehmen.« 

»Können Sie mir vielleicht noch einmal genau sagen, was 
Sie von mir wollen?«, frage ich vorsichtig. 

»Nein! Und nehmen Sie die Vase wieder mit, Sie 
Unwürdiger!« 

Was sollte ich machen? Ich greife mir also die Holzkiste und 
mache, dass ich wegkomme. Als ich an der Zimmertür bin, 
brüllt mir der Dünne noch einen Kampfschrei nach und der 
Rest des Seifefischchens zischt knapp an meinem Ohr 
vorbei. 

Echt, MAX, ich blicke nicht mehr durch. Metamorphose! 
Professor Schwabensand! Hast Du eine Ahnung, was sie 
damit meinen? 

Eines ist jedenfalls klar: Die Vase wollen sie nicht wieder 
zurück - und ich muss ihnen »in den nächsten Tagen« 
irgendetwas ins Hotel bringen. 

Aber was?! 

Was sollen wir jetzt tun? Wie sollen wir das schaffen? Ich 
weiß ja noch nicht einmal, was sie von mir wollen! 

Ich gehe zu Kuhlhardt. Wenn ich ihm erzähle, was passiert 
ist, dann wird er uns bestimmt helfen. Er muss einfach! 
Berry 


PS: Die Vase habe ich übrigens gleich Deiner Großmutter 
zurückgebracht. Ich habe ihr gesagt, ich hätte die alte Vase 
wiedergefunden. Sie hat es mir geglaubt. Sie scheint mich 
tatsächlich zu mögen. Ich weiß gar nicht, warum. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ich klär das 


So ein Mist aber auch! Dann hat sich also gar nichts geklärt! 
Wieso sagen diese Kerle nicht klipp und klar, was sie von Dir 
wollen? Teufel auch! Jetzt können wir wieder von vorne 
anfangen. 

Aber hey, immerhin haben wir einen Namen: 
Schwabensand. Aha! Und Professor ist er. Damit kann man 
doch was anfangen. Kann doch nicht so schwer sein, den 
Kerl ausfindig zu machen und mal gemütlich mit ihm zu 
plaudern. Vielleicht erzählt er uns ja, worum es geht. 

Und: Ja, geh zu Kuhlhardt, schadet nix, wenn der auch mal 
seine grauen Zellen arbeiten lässt. 

Bis dann! 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Zu gefährlich? 


Hi, MAX, 

Du willst diesen Schwabensand ausfindig machen? Ob das 
eine gute Idee ist? Vielleicht steckt der Professor ja mit den 
Japanern unter einer Decke? Suzuki hat den Namen 
»Schwabensand« fast so ehrfürchtig ausgesprochen wie 
»Hashimoto-san«. 

Also, sei vorsichtig! Mit den Typen ist echt nicht zu spaßen. 
Die werfen nicht nur mit Seife nach Dir! 

Berry 


Von: PinkMuffin 

An: BerryBlue 

Betreff: Friedhof und Massage- 
Service 


Hi, Berry, 

die gute Nachricht ist: Die Telefonnummer von diesem 
Professor Schwabensand war ganz leicht rauszukriegen - sie 
stand im Telefonbuch. Die schlechte Nachricht ist: Es gibt 
zwei. Also zwei schlechte Nachrichten. Die findest Du weiter 
unten im Text. Fangen wir vorne an: 

Also: Ich wähle Schwabensands Nummer, es klingelt, es 
wird abgehoben. 


»Massage-Service Melinda Meier, wir kommen ins Haus, ins 
Büro, wo immer Sie uns brauchen«, flötet eine 
Frauenstimme. 

»Bitte?«, blaffe ich nur ins Telefon. 

»Massage-Service Melinda Meier, wir kommen ...« 

»Ja, ja, das hab ich verstanden. Hab ich mich verwählt? Ich 
wollte Professor Schwabensand sprechen.« 

»Der wohnt nicht mehr hier. Ich hab seine Wohnung 
übernommen. Leider auch seine Telefonnummer, sie 
glauben ja nicht, wie viele Anrufe ich bekomme, die für ihn 
sind. Hätte nicht gedacht, dass ein alleinstehender Professor 
so viele Leute kennt. Das nervt wirklich, ich werde 
wahrscheinlich doch die Telefonnummer ...« 
»Entschuldigungs, rufe ich, »darf ich Sie mal kurz 
unterbrechen? Wissen Sie, wohin er verzogen ist?« 
»Sternacker.« 

»Dort ist bloß ein Friedhof.« 

»Ja.« 

»Was ja? Wohnt er jetzt dort?« 

»Er liegt dort.« 

»Waas? Tot etwa?« 

»Na hoffentlich, sonst wär das echt blöd für ihn.« 

»Moment mal, heißt das, dass Professor Schwabensand 
verstorben ist?« 

»Ja. Sonst hätt ich ja nicht die Wohnung. Hab sie ersteigert, 
war ein Schnäppchen. Der Professor hatte einen ziemlichen 
Berg Schulden und alles, was er besaß, haben die Banken 
versteigert.« 

»Oh.« 

»Wissen Sie, seit wann er tot ist?« 

»Seit wann genau, weiß ich nicht, aber ich musste ziemlich 
lange warten, bis die Polizei die Wohnung freigegeben hat. 
Die haben hier nämlich alles auf den Kopf gestellt.« 

»Wieso denn das?« 

»Weil er unter so merkwürdigen Umständen zu Tode kam.« 
»Unter welchen?« 


»Das weiß ich nicht, irgendein sehr ungewöhnlicher 
Laborunfall. Deshalb gab es eine polizeiliche 
Untersuchung.« 

»Wissen Sie, was dabei herausgekommen ist?« 

»Nein. Aber hören Sie, leiden Sie vielleicht unter 
Nackenschmerzen, Kopfschmerzen, Rückenschmerzen?« 

Ich denke, das gehört noch zur Professor-Geschichte, und 
sage: »Nur manchmal.« 

»Gut, aber dann sollten wir vorbeugen. Wann hätten Sie 
denn Zeit? Ich komme auch ins Haus.« 

»Wie bitte?« 

»Ich komme zu Ihnen nach Hause. Ich habe eine mobile 
Massagebank.« 

Jetzt kapiere ich. »Ach so, also ... ehrlich gesagt ... ahm, nein 
danke. Ich ... kann mich ja melden, wenn ich Sie mal 
brauche. Hab ja jetzt Ihre Nummer. Also dann, viel Erfolg 
noch!«, sage ich und lege auf. 

Und dann atme ich tief aus. Das ist doch ein Ding, oder? 
Was machen wir denn jetzt? 

Schauen wir uns mal die Fakten an: Der Professor ist tot. 
(Erste schlechte Nachricht.) Gut, so was kann ja mal 
passieren, aber die Todesumstände sind unklar. Er ist bei 
einem bizarren Laborunfall ums Leben gekommen. (Zweite 
schlechte Nachricht.) Schluck. Irgendwie fielen mir an dieser 
Stelle Deine japanischen Freunde ein. Ist aber nur so ein 
Gefühl. Die Polizei hat allerdings die Ermittlungen 
eingestellt, weil sie ein Fremdverschulden nicht nachweisen 
konnte. (Vielleicht irrt die Polizei da?) 

Das sieht alles nicht so gut aus. 

Sorry, Berry, aber Du steckst in einem ziemlichen 
Schlamassel! 

Was hat Kuhlhardt denn gesagt? 

Gruß, 

MAX 


PS: Zum Stichwort »Metamorphose« recherchier ich noch. 
Melde mich, wenn ich was Interessantes finde. 


Von: BerryBlue 

An: PinkMuffin 

Betreff: Schlabberlätzchen für 
Knuddelbär 


Hi, MAX, 

ich glaub’s ja nicht! Ich habe Deine Mail gerade erst 
gelesen. Tot? So richtig tot und auf dem Friedhof? Und dann 
noch mit Polizeiermittlung. Mir ist schlecht geworden, als ich 
das gelesen habe. Das kannst Du mir glauben. 

Wenn ich das gewusst hätte, als ich bei der Polizei war, dann 
hätte ich sie vielleicht nach dem Professor und seinem 
»Laborunfall« fragen können. Ach ja, ich muss Dir ja noch 
erzählen, warum ich bei der Polizei war. Und damit Du es 
gleich weißt: Ich bin nicht verhaftet worden! Kaum zu 
glauben, oder? 

Aber am besten, ich erzähle der Reihe nach. 

Ich stürme in Milfinas Büro, fest entschlossen, Kuhlhardt zu 
zwingen, uns mit den Japanern zu helfen. Im selben 
Augenblick aber habe ich fast schon wieder vergessen, 
warum ich eigentlich gekommen bin. 

Mir bietet sich ein unglaubliches Bild: Lipinski sitzt auf 
einem Stuhl neben Milfinas Schreibtisch (sie hat ihm drei 


Kissen untergelegt, damit er über die Schreibtischplatte 
schauen kann) und hat ein Lätzchen umgebunden. Ja, so ein 
Schlabberlätzchen für Babys! Knuddelbär steht darauf. 
»Hallo, Berry!«, begrüßt Milfina mich strahlend und schiebt 
Lipinski ein Löffelchen in den Mund. 

»Hallo, Milfina! Hallo, Knuddelbär!«, grüße ich zurück. 
»Nöff!« 

»Was macht ihr denn da?« 

»Wir testen!« 

»Aha. Und was?« 

»Heute gibt es Kompotts im Angebot. Sehr viele Sorten. 
Wundervoll! Ich habe von jedem erst mal nur ein Glas 
mitgenommen, damit Lipinski testen kann, von welchen 
Sorten wir uns einen etwas größeren Vorrat anlegen sollen. 
Wir sind auch schon fast fertig.« 

Wie groß dieser etwas größere Vorrat werden wird, kann ich 
mir gut vorstellen. 

»Und warum testet ausgerechnet Lipinski?« 

»Weil er ein sehr feines Gespür hat. Geschmacklich, meine 
ich. Als er noch - der alte Lipinski war, galt er als Gourmet!« 
»Joff!« 

»Und jetzt gilt er als Knuddelbär.« 

»Nöff!« 

Milfina schiebt Lipinski wieder ein Löffelchen Kompott in den 
Mund. »Das ist Himbeer-Maracuja«, sagt sie dabei. 

»Joff!« 

Milfina schreibt eine Notiz auf ein Blatt Papier vor sich. »Also 
schmeckt es. Sehr schön. Und nun, zum guten Schluss, 
Schinken-Banane.« 

»Nöff!« 

Milfina notiert. »Aha. Also nicht. Das war’s. Sieben für gut 
befunden, dreizehn durchgefallen.« Sie bindet Lipinski das 
Lätzchen ab. »So, nun ist er ganz für dich da, Berry.« 
»Vergiss es, Goldfinger!«, rufe ich vorsichtshalber, als 
Lipinski vom Stuhl springt. »Eigentlich wollte ich Kuhlhardt 
sprechen«, sage ich dann. 


»Er ist leider nicht da. Verhindert. Die Polizei hat vorhin 
angerufen«, sagt Milfina, ohne den Blick von ihren Kompott- 
Notizen zu nehmen. 

»Polizei! Kuhlhardt ist bei der Polizei? Recherchiert er schon? 
Ich meine: wegen der Japaner!« 

»Nöff.« 

Milfina sieht auf und bemüht sich erst gar nicht, ihre 
Schadenfreude zu verbergen. »Er ist wohl eher unfreiwillig 
dort.« 

»Echt? Warum denn?« 

»Redhot.« 

Das kapiere ich sofort. Er ist ja mit seinem Cadillac schon 
öfter aufgefallen. 

»Zu schnell gefahren, stimmt’s?« 

»Joff.« 

Milfinas Grinsen wird noch ein wenig schadenfroher. »Warum 
holst du ihn nicht dort ab? Dann kannst du auf der Rückfahrt 
mit ihm plaudern.« 

Ich kann mir bei Kuhlhardts Fahrstil zwar nicht vorstellen, 
dass ich während der Fahrt mit ihm »plaudern« könnte, aber 
ich habe keine Lust, auf ihn zu warten und womöglich auch 
noch Kompott-Tester spielen zu müssen. 

»Kommst du mit, Lipinski?«, frage ich Knuddelbär. 

»Nöff.« 

»Du weißt doch, dass er nicht gern mit Redhot fährt«, sagt 
Milfina. 

»Stimmt. Außerdem sieht es ziemlich belämmert aus, wenn 
er in seinem Kindersitz hockt.« 

»Joff.« 

»Trotzdem würde dir nach dem ganzen süßen Zeug ein 
kleiner Spaziergang guttun. Oder willst du so fett werden 
wie ein Mops?« 

Das hat gesessen. Seine unglückliche Liebe zu der 
Mopsdame Rosalie hat er wohl immer noch nicht ganz 
überwunden. 


Er wirft mir einen giftigen Seitenblick zu, als er mir nach 
draußen folgt. 

Vor dem Präsidium ist Kuhlhardts knallroter Cadillac 
Convertible nicht zu übersehen. 

»Er ist noch da«, sage ich zu Lipinski. 

»Joff.« 

Wir sind gerade die ersten Stufen zum Eingang 
hochgelaufen, da wird die Tür aufgerissen und Kuhlhardt 
stampft heraus, langer Ledermantel, grimmiges Gesicht und 
Hut tief in die Stirn gezogen. 

Er sieht uns sofort. »Was macht ihr denn hier? Wollt ihr euch 
an meiner Schmach ergötzen?« 

»Nein!« 

»Joff!« 

»Das dachte ich mir.« 

»Hatten Sie Ärger?«, frage ich unschuldig. 

»Hatte ich Ärger! Ignoranten!«, grollt Kuhlhardt. 

»Sie meinen die Polizei?« 

»Ich meine die Polizei!« 

»Sind Sie zu schnell gefahren?« 

»Bin ich zu schnell gefahren! Kommt auf den Standpunkt 
an.« 

»Verstehe ich nicht. Zu schnell ist zu schnell.« 

Kuhlhardt beugt sich zu mir herab und setzt seinen 
Kuhlhardt-Blick auf. »Es gibt Situationen, da muss man 
schnell fahren.« 

»Sie haben also jemanden verfolgt! Die Japaner?« 

»Die Japaner. Du fragst zu viel, Berry the Blue. Ich fahre 
euch jetzt nach Hause.« 

»Nöff! Nöff! Nöff!« 

Wie immer hilft Lipinskis Protest ihm nicht. Er muss in den 
Kindersitz. 

Bevor Kuhlhardt seinen Redhot startet, nutze ich die letzte 
Chance und frage: »Kennen Sie einen Professor 
Schwabensand?« 


»Kenne ich Schwabensand. Wissenschaftler. Durchgeknallt, 
verschuldet, aber genial - und tot.« 

»Dann wissen Sie es also!«, rufe ich. »Was hat der mit den 
Japanern zu tun? Und was meinen die mit Metamorphose?« 
Kuhlhardts Blick wird zu Eis. Echt, MAX, mir liefen regelrecht 
kalte Schauer über den Rücken. 

»Japaner. Metamorphose«, sagt er dann sehr leise. »Du 
fragst zu viel, Berry the Blue. Halte dich von den Japanern 
fern. Diese Leute verstehen keinen Spaß.« 

»Das habe ich gemerkt.« 

»Gut. Dann verstehen wir uns ja. Ich fahre dich jetzt nach 
Hause und dort bleibst du.« 

»Nöff!« 

Danach konnte ich weder etwas sagen noch fragen. Du 
kennst ja Kuhlhardts Fahrstil: Vollgas, Vollbremsung, Vollgas, 
Vollbremsung und mit quietschenden Reifen um die Kurven, 
dass ich auf meinem Beifahrersitz und Lipinski in seinem 
Kindersitz mit flatternden Ohren herumgeschleudert 
wurden. (Das mit den Ohren gilt natürlich nur für Lipinski.) 
Ich war richtig erleichtert, als endlich unser Cafe in Sicht 
kam. 

Hast Du schon mal kleine Kinder gesehen, wenn sie sich an 
der Schaufensterscheibe eines Spielwarengeschäfts die 
Nase platt drücken? 

Eine ähnliche Szene spielte sich ab, als Kuhlhardt seinen 
Redhot vor unserem Cafe zum Stehen brachte. Nur dass es 
keine Spielwaren waren, die begierig beäugt wurden, 
sondern Kuhlhardt, und keine Kinder, die ihre Nase platt 
drückten, sondern die Bömmelmann-Zwillinge, die, wie Du 
ja weißt, voll auf Kuhlhardt abfahren. 

»Dieser Mann!«, höre ich Klara Bömmelmann juchzen, als 
ich ins Caf& komme. »Ein Prachtexemplar!« 

»Und erst das Auto!«, ruft ihre Schwester Gertrud. »Das ist 
der schärfste Schlitten, den ich je gesehen habe!« 

Da musste ich mich schon ein wenig über die beiden 
wundern. 


Aber noch mehr wundere ich mich mal wieder über 
Kuhlhardt. 

Er ist an dem Fall dran, MAX! Garantiert! Er hat es zwar 
nicht direkt zugegeben, aber woher wusste er sonst von 
dem Professor? Er hat gesagt, dass ich mich von den 
Japanern fernhalten soll, aber nicht, dass ich mich von ihm 
fernhalten soll. Er weiß bestimmt noch mehr! 

Hast Du inzwischen etwas herausgefunden? Ich hoffe, es 
geht Dir gut und die Japaner sind nicht wieder bei Euch 
aufgetaucht. 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Froschkönig 


Ach, Berry! 

Du solltest Kuhlhardt anflehen oder ihm von mir aus ein Lied 
vorsingen, steppen, tanzen, was weiß ich, was Du tun 
musst, um ihn dazu zu bringen, Dir zu erzählen, was er 
weiß! Das ist jetzt lebenswichtig. Lass Dich doch nicht 
immer abwimmeln! Jetzt sind wir genauso schlau wie vorher. 
Ich weiß, dass es nicht einfach ist, was aus ihm 
rauszukriegen, aber er mag Dich! Ich würde ja anbieten, mit 


ihm zu reden, aber er kann mich nicht leiden. Ich ihn auch 
nicht. Ebenso wenig wie seinen Hund. Ein absonderliches 
Gespann, die beiden, aber bisher hatte er ja immer den 
Durchblick. 

Ich bin mir sicher, er weiß mehr, als er Dir sagt. 

Murks noch mal! 

Ansonsten: Nein, es sind keine Japaner aufgetaucht und mit 
der Metamorphose bin ich nicht wirklich weitergekommen. 
Hab jede Menge Definitionen, aber die kann ich in keinen 
Zusammenhang mit den Japanern, mit Verbrechen oder dem 
Professor bringen. 

Metamorphose ist griechisch und bedeutet Umgestaltung, 
Umwandlung, Verwandlung. In der Tierwelt beschreibt es 
das Durchlaufen verschiedener Entwicklungsstadien, in der 
Pflanzenwelt die Umbildung von Pflanzen, in der Geologie 
die Umwandlung von Gesteinen und in der Kunst die 
Gestaltung eines Objekts in verschiedenen Versionen. 

Und, erklärt das alles? Na bitte, mein ich doch! Nix, niente, 
nada hat es geholfen! Abgesehen davon, dass ich jetzt weiß, 
dass die bekanntesten Beispiele von Metamorphose die 
Amphibien mit der Umwandlung von der Kaulquappe zum 
Frosch und die Insekten mit der Umwandlung von der Raupe 
zum Schmetterling sind. 

Ist eigentlich 'ne ziemlich absurde Sache, dieses Form- und 
Gestaltverändern, irgendwie gruselig. 

Bist Du sicher, dass die Japaner »Metamorphose« gesagt 
haben? 

Vielleicht bedeutet das ja auf Japanisch was anderes, ist 
vielleicht nur irgendein japanischer Leckerbissen und sie 
haben es gesagt, weil sie Hunger hatten. Oder heißen 
Walkürenbällchen auf Japanisch vielleicht »Metamorphose«? 
Hahal 

Ich werde mal ein japanisches Wörterbuch durchstöbern. 
Gruß, 

MAX 


PS: Weißte was? Genau genommen hat der Froschkönig 
auch 'ne Metamorphose durchgemacht. Vom Frosch zum 
Prinzen durch einen Kuss. Plopp. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Kirushuwassa 


Hi, Berry! 

Wie heißt das japanische Wort für Eisbahn? Aisuban. Im 
Ernst, kein Blödsinn. Aisuban. Ist doch zum Piepen, was? 
Oder: Arbeit? Na, versuch’s mal. Es heißt: arubaito. Hihi. 
Mein Lieblingswort ist ryukkusakku. Lies es laut - und? 
Rucksack! Es heißt Rucksack! Und noch eins: noiroze. Na, 
was heißt es? Es heißt Neurose. So, das war jetzt Dein 
kleiner Japanischkurs. Ohne Gebühr, geht aufs Haus. 

Ach, halt, ich hab übrigens noch ein Wort speziell für Dich 
rausgesucht. Für Eure Stammomas, die so gem 
Schwarzwälder Kirschtorte essen und Kirschwasser trinken. 
Kirschwasser heißt nämlich: kirushuwassa. Im Ernst, ich hab 
das nicht erfunden. 

Abgesehen vom Unterhaltungswert bin ich allerdings nicht 
weitergekommen mit der Metamorphose. 

Aber ich bleib dran. 


Gruß, 
MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Kompott, Kompott 


Hi, MAX, 

Metamorphose! Das Ganze wird immer rätselhafter! Weißt 
Du, was mir dazu eingefallen ist, als ich Deine vorletzte Mail 
gelesen habe? Lipinski! Kuhlhardt ist doch davon überzeugt, 
dass er früher mal ein Mensch gewesen ist. Erst Mensch, 
dann Hund. Das ist doch auch so eine Art Metamorphose, 
oder? Ob es die Japaner auf Lipinski abgesehen haben? - 
Nee, kann ich mir eigentlich nicht vorstellen. Was wollen die 
mit einem abgedrehten Detektiv mit Schlappohren und 
Stummelbeinen? Auf jeden Fall sag mir bitte sofort 
Bescheid, wenn doch wieder Japaner bei Euch auftauchen! 
Na ja, und was mich betrifft, könnte ich jetzt behaupten, 
dass ich noch einmal zu Kuhlhardt gegangen bin, um noch 
mehr herauszufinden. Das stimmt ja auch gewissermaßen, 
aber eigentlich bin ich nur vor unseren Stammomas 
geflohen. Manchmal gehen sie mir echt auf den Geist und 
ich möchte sie am liebsten fragen, warum sie ihren Kuchen 
nicht zu Hause essen und mich in Ruhe lassen können. Aber 
ich will meinen Eltern natürlich nicht das Geschäft 
verderben. Also mache ich mich lieber aus dem Staub. 


Auf dem Weg zu Kuhlhardt hab ich ihn echt um sein Leben 
beneidet. Er ist frei, er ist Detektiv und er hat den coolsten 
Blick drauf, den man sich vorstellen kann. Was will man 
mehr? 

Ein wenig getröstet hat mich, dass ich ihn zumindest kenne 
und in sein Büro kommen darf, wann immer ich will. 
Jedenfalls hat er sich noch nie darüber beschwert. Und 
Milfina scheint sich sogar zu freuen, wenn sie mich sieht. 

So auch dieses Mal, obwohl sie gerade sehr beschäftigt zu 
sein scheint. Ist halt nicht leicht, sieben Kisten Kompott 
verschiedener Geschmacksrichtungen in ein ohnehin schon 
überfülltes Lager einzusortieren. 

»Da bist du ja wieder, Berry! War es lustig mit Kuhlhardt bei 
der Polizei?«, fragt sie mit einem Augenzwinkern. 

Ich sehe mich um, ob er irgendwo in der Nähe ist, bevor ich 
antworte: »Weniger lustig als vielmehr informativ. Er hat mir 
von seinem neuesten Fall erzählt«, füge ich aus einer 
Eingebung heraus hinzu. 

»Du meinst diesen Japaner?«, fragt Milfina. 

Volltreffer! Sie weiß also etwas. 

Ich bohre weiter: »Viel hat er allerdings nicht gesagt. Sie 
kennen ihn ja.« 

Milfina lässt einen Seufzer hören und kickt einen leeren 
Karton zur Seite. »Das kannst du laut sagen, Berry. Er liebt 
es, den einsamen Wolf zu spielen. Auch wenn er in 
Wirklichkeit ein sensibles Kerlchen ist.« 

»Kann ich mir nicht vorstellen«, erwidere ich. 

»Das wirst du noch, Berry. Wenn du ihn näher kennst.« 

»Und was ist nun mit dem Japan-Fall?« 

Milfina sieht erst zu Kuhlhardts, dann zu Lipinskis Tür. »Die 
Herren sind nicht da. Aber du kannst gern auf sie warten, 
wenn du willst.« 

»Und Sie? Können Sie mir nichts über den Fall erzählen?« 
»Ich?«, ruft Milfina gespielt entsetzt. »Ich bin doch nur die 
Sekretärin und die weiht man nicht in seine ach so 
wichtigen, schwierigen und gefährlichen Fälle ein.« 


Das kann sie mir nicht erzählen. Ich lasse nicht locker: »Ist 
der Fall denn gefährlich?« 

Milfina wiegt den Kopf hin und her und mit ihm zwei Gläser 
»Kürbis-Rhabarber«, die sie in ihren Händen hält. »Nicht 
ungefährlich zumindest. Ich glaube, er meint es ernst, wenn 
er sagt, du sollst dich von diesen Leuten fernhalten, Berry.« 
»Würde ich ja gern, aber ich stecke mittendrin. Das wissen 
Sie doch!« 

»Nicht nur dus, sagt sie und hält sich die Hand vor den 
Mund. »Oh, da hab ich mich wohl verplappert.« 

»Bitte, Milfina!«, flehe ich. »Sagen Sie mir, was Sie wissen!« 
»Möchtest du ein paar Gläser Kompott mitnehmen?« 

Das ist Erpressung! Trotzdem sage ich: »Klar! Von mir aus 
auch Schinken-Banane.« 

Milfina schüttelt sich. »Das schmeckt widerlich. Ich habe es 
nicht gekauft. Aber Spargel-Erdbeere ist köstlich.« 

»Ja, ja! Alles, was Sie wollen! Nur, bitte, sagen Sie mir, was 
Sie wissen!« 

Sie holt den leeren Karton zurück und beginnt ihn mit 
Kompottgläsern zu füllen. »Es geht um den Nachlass eines 
Professors.« 

»Schwabensand?« 

Milfina sieht auf. »Dann weißt du es schon?« 

»Was?« 

»Dass MAX’ Vater den wissenschaftlichen Nachlass des 
völlig verschuldeten Professors ersteigert hat.« 

»Nein! Das weiß ich nicht! Sind Sie sicher?« 

»Absolut!« 

»Und dafür interessiert sich dieser Hashimoto?« 

»Sieht so aus.« 

»Und was ist mit Metamorphose?s, frage ich weiter. 

Milfina richtet sich auf. »Oh, da gibt es verschiedene 
Erklärungen. Je nachdem, um welches Fachgebiet es sich 
handelt: Wissenschaft, Kunst oder Religion. Das Wort selbst 
ist griechischen Ursprungs und bedeutet -« 

»Ja, ja! Das hat MAX alles schon recherchiert.« 


»Warum fragst du dann?« 

»Was hat das mit den Japanern, dem Professor und MAX’ 
Vater zu tun?« 

Milfina stellt die letzten beiden Kompottgläser in den Karton. 
»Das weiß ich leider auch nicht. Die Herren geben sich sehr 
geheimnisvoll - wie immer.« 

»Sie meinen Kuhlhardt und Lipinski?« 

»Meine ich Kuhlhardt und Lipinski. Wen sonst?«, ahmt sie 
Kuhlhardts Art zu antworten nach und drückt mir den 
Kompottkarton in den Arm. »Mehr weiß ich wirklich nicht.« 
Ich bedanke mich brav und gehe - oder besser wanke - 
hinaus, denn der Karton ist verdammt schwer. 

Was sagst Du dazu, MAX? Dein Vater! Es muss etwas in dem 
Nachlass geben, das dieser Hashimoto unbedingt haben 
will. Kannst Du Deinen Vater nicht fragen? - Oder nein, finde 
es lieber irgendwie anders heraus. Sonst landest Du doch 
noch in einem Internat und wir können uns gar nicht mehr 
sehen! 

Melde Dich bald! 

Berry 


PS: Magst Du Kompott? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: So gut wie erledigt! 


Aha, da kommt also mein Vater ins Spiel. Das ist kein 
Problem, die Einzelheiten krieg ich mit einem einzigen 
Telefonat raus. Melde mich gleich wieder. 

MAX 


PS: Ich hasse Kompott. 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Denkste! 


Oh, Berry, ich bin ganz deprimiert. 

Volle Pleite, tut mir leid. 

Ich war sicher, mit einem einzigen Anruf bei der 
Anwaltskanzlei meines Vaters hab ich alle nötigen Infos. 
Mann, hab ich mich geirrt. 

Ich rufe also dort an, melde mich mit meiner 
geschäftsmäßigsten Stimme und verlange den Anwalt, der 
für Patente zuständig ist. 

»Einen schönen guten Tag, Herr Kollege«, sage ich. »Hier ist 
Frau Dr. Mehlhorn vom Amtsgericht. Es geht um den 
verstorbenen Professor Schwabensand. Es gibt da noch ein 


paar Unklarheiten wegen der Patente, die Herr von 
Hardenberg erworben hat. Wären Sie so nett, mir ein paar 
Fragen zu beantworten? Es sind nur Formalitäten.« 

»Fräulein von Hardenberg?«, sagt der. 

Ich sag vor Schreck: »Ja?« 

Und er sagt: »Tut mir leid, aber ich kann Ihnen keine 
Auskunft geben. Ihr Vater hat uns vor Ihnen gewarnt.« 
»Was? Wegen dieser Professor-Schwabensand-Sache?« 

»Oh nein, ganz generell. Er meinte, bei ungewöhnlichen 
Anfragen sollten wir zuerst einmal sicherstellen, dass es 
nicht seine Tochter ist. Und wenn Sie es wären, sollten wir 
Sie an ihn verweisen.« 

»Wow!«, mache ich und bin wirklich verblüfft. 

Na, das ist doch unglaublich. Was denkt mein Vater denn 
von mir?! Warnt seine Anwälte vor mir?! Also, ehrlich. 

Na ja, demnach kann ich die Recherche dort vergessen. 
Muss mir was anderes einfallen lassen. 

Aber halten wir mal fest: Der Professor hat wahrscheinlich 
an irgendetwas rumgeforscht, woran diese Japaner Interesse 
haben. Die Überlegung macht doch Sinn, oder? Und wenn 
mein Vater was aus seinem Nachlass gekauft hat, muss es 
mit Kosmetik zu tun haben. Ich weiß, dass er ganz wild 
darauf ist, ständig neue Produkte zu entwickeln. Vielleicht 
hatte der Professor ja irgendwas Cleveres erfunden. 

Aber wahrscheinlich ist das alles Blödsinn und Hashimoto 
war mit dem Professor zusammen auf der Grundschule in 
Oberammergau und wollte bloß seinen alten 
Schulkameraden zu einem Klassentreffen einladen. 

Ach, was weiß ich. 

Es ärgert mich, dass wir nicht weiterkommen. Und ich kann 
wegen meinem doofen Hausarrest nix anderes machen, als 
zu telefonieren und per Internet zu recherchieren. 

MAX (angenervt und übellaunig) 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Sei vorsichtig! 


Mensch, MAX, sei vorsichtig! 

Du weißt doch, wie sauer Dein Vater war nach Deiner »Ich- 
wette-dass-ich-Berry-in-den-Knast-bringen-kann-Wette«. 
Wenn Du jetzt auch noch bei seinen Anwälten und was weiß 
ich wo anrufst, landest Du vielleicht nicht im Knast, aber in 
einem Internat. 

Was noch viel schlimmer ist: Wenn Du anfängst, nach 
diesem Professor Schwabensand zu forschen, gerätst Du 
vielleicht mit den Japanern aneinander. Und das kann echt 
gefährlich werden. Das musst Du mir glauben, MAX. Wenn 
Du dieses Haifischlächeln von Suzuki gesehen hättest, 
würdest Du nicht im Traum daran denken, denen in die 
Quere zu kommen. Stell Dir vor, sie sind tatsächlich auf den 
Nachlass des Professors scharf und finden heraus, dass Du 
Dich auch dafür interessierst, dann kann es echt gefährlich 
werden. 

Also, lass es lieber sein. Es reicht doch schon, wenn sie es 
auf mich abgesehen haben, oder? 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ausflug 


Hi, Berry, 

klar hast Du recht, aber hey, Du weißt gar nicht, wie 
langweilig Hausarrest sein kann. Und mir fällt wirklich die 
Decke auf den Kopf. 

Deshalb werde ich jetzt einen kleinen Ausflug machen. 
Drück mir die Daumen, dass mein Plan klappt. Ich hab eine 
blendende Idee! 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Gute Idee? 


MAX, 

wenn Du eine gute Idee hast, dann endet das meistens im 
Chaos. Was soll erst passieren, wenn Deine Idee »blendend« 
ist? Vielleicht ist es besser, Du vergisst sie einfach und sitzt 
Deinen Arrest ab? 

Überleg’s Dir lieber noch mal! 


Berry 


PS: Was für eine Idee hast Du denn? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Life Science 


Hi, Berry, 

keine Sorge, ich lebe noch! Und niemand hat mich 
gezwungen, Sushi zu essen. Weit und breit keine Japaner! 
Aber ich befürchte, ich hab eine Wissenschaftlerin verärgert. 
Hab mich aufgebrezelt, also in Schale geworfen - mit 
geschäftlichem Kostümchen und Perlenkette und so - und 
bin zum Life-Science-Institut gegangen. Das ist eine 
Forschungsorganisation, die mit Wissenschaftlern und 
Erffindern und neuen Technologien aus sämtlichen 
Lebensbereichen arbeitet. 

Ich hab gesagt, ich hätte einen Termin mit der Leiterin der 
Abteilung »Life Science«, weil ich weiß, dass neue 
Entwicklungen auf dem Gebiet von Gesundheit, Kosmetik 
etc. in diesen Bereich fallen. Und wenn mein Vater den 
Nachlass eines Wissenschaftlers ersteigert, muss es ja wohl 
was Kosmetisches sein, das er dann für seine Kosmetikfirma 
nutzen will. 


Die Empfangsdame hat mich angemeldet - mit leichter 
Verwunderung wegen des Termins. Auf ihrem Kalender war 
natürlich nichts eingetragen, aber das haben wir unter »da- 
muss-was-schiefgelaufen-sein« verbucht. 

Als ich ins Büro von Frau Dr. Schrader kam, hab ich mich mit 
Frau Dr. Klinghuber vorgestellt. (Mir ist nur der Name 
meines Therapeuten eingefallen, zu dem ich jetzt übrigens 
wieder regelmäßig gehen muss, das ist Part meiner Strafe. 
Toll, danke, Berry!) Ich dachte mir, zwischen Kollegen 
müsste so ein Gespräch einfacher zu führen sein. 

Aber nachdem wir eine Weile geplaudert haben, fragt meine 
»Kollegin« mich plötzlich: »Wie alt bist du?« 

Ich schlucke. Hab ich meine Überzeugungskraft verloren? 
Wieso funktioniert das nicht? Wieso duzt sie mich plötzlich? 
»Wie kommen Sie darauf?«, erkundige ich mich. 

»Du siehst sehr jung aus, vielleicht hättest du den 
Doktortitel weglassen sollen, außerdem hast du keine 
Ahnung, wovon du redest.« 

Na prima, das war das letzte Mal, dass ich »Fachgespräche« 
führe. 

Ich seufze. »Sorry, das mit dem falschen Namen und dem 
Doktortitel tut mir leid. Ich dachte, sonst bekäme ich keinen 
Termin bei Ihnen. Ich muss einen Beitrag für unsere 
Schülerzeitung schreiben zum Thema Forschung und 
Wissenschaft und soll etwas finden, was es noch nicht gibt, 
was aber ein sensationeller Durchbruch wäre, wenn es auf 
den Markt kommt.« 

»Aha«, meint sie und ist nicht die Bohne sauer. 

Das war neu, normalerweise brüllen Leute immer rum, wenn 
sie feststellen, dass man sie beschwindelt. 

»Kannst du das Gebiet ein wenig eingrenzen?«, fragt sie 
dann. 

»Kosmetik. Forschen Sie vielleicht gerade an etwas ganz 
Neuem und Sensationellem rum?« 

Sie lacht. »Das tun wir ständig. Wir sind ein 
Forschungsinstitut. Wir entwickeln ununterbrochen neue 


Produkte, wir unterstützen Wissenschaftler bei ihren 
Forschungen.« 

»Welche Wissenschaftler zum Beispiel?«, frage ich und halte 
die Luft an. 

Wird sie Schwabensand erwähnen? 

»Du verstehst sicher, dass wir die Namen der 
Wissenschaftler nicht herausgeben können. Aber alle Tests 
und Versuche, die wir machen, und die Ergebnisse dieser 
Tests werden veröffentlicht. Wir forschen ja im Auftrag der 
Öffentlichkeit. Schau im Internet nach.« 

Hm. So kommen wir irgendwie nicht weiter. 

Ich schüttle den Kopf. »Nein, da hab ich nichts gefunden. Er 
war vielleicht noch im Anfangsstadium seiner Tests.« 

Nun zieht sie etwas befremdet die Augenbrauen hoch. 

»Er? Willst du mir nicht sagen, worum es wirklich geht?«, 
fragt sie und ist auf einmal nicht mehr so freundlich. 

Ich überlege und seufze dabei wohl, denn sie wird etwas 
milder. 

»Wenn du mir sagst, nach wem du suchst, kann ich den 
Wissenschaftler bitten, sich mit dir in Verbindung zu 
setzen«, lockt sie. 

Hahaha, das würde ja wohl kaum möglich sein, da 
bräuchten wir ein Medium, das 'ne Verbindung zum Jenseits 
herstellt. Aber bitte, es ist einen Versuch wert. 

»Professor Schwabensand«, sage ich und warte gespannt 
ab. 

Schweigen. 

Dann fragt sie unvermittelt: »Du recherchierst also für einen 
Artikel in eurer Schülerzeitung?« 

Ich nicke etwas unschlüssig. Sie glaubt mir wohl nicht so 
recht. 

»Wie heißt du?«, lautet ihre nächste Frage. 

Ich hab ein echt schlechtes Gewissen und murmle deshalb 
die Wahrheit: »MAX Hardenberg.« 

»Hardenberg? Kosmetik?« 


Ich nicke und warte etwas unruhig ab, was sie nun tun wird. 
Wird sie meinen Vater anrufen? Die Polizei holen? Mich an 
die Japaner ausliefern? 

Dann reiße ich mich zusammen. Was für ein Blödsinn! Ich 
hab doch gar nichts angestellt. Ich hab ein paar Fragen 
gestellt! 

Also, wo ist das Problem? 

Ich ärgere mich etwas darüber, dass ich nicht weiß, was ich 
tun soll. Es müsste ein Handbuch für solche Situationen 
geben. Renn ich jetzt weg? Leugne ich? Fang ich an zu 
lachen und sage: Das war nur ein Scherz. Oder soll ich so 
tun, als sei ich Schlafwandler? Aber dafür bin ich falsch 
angezogen, ich müsste schon einen Pyjama tragen, damit 
es glaubwürdig wirkt. Also tue ich nichts und warte ab. 

Sie geht zu ihrem Schreibtisch, nimmt einen Zettel und 
schreibt etwas auf. 

Dann kommt sie wieder auf mich zu und übergibt mir den 
Zettel. 

»Hier. Dort bekommst du alle Informationen, die du haben 
willst.« 

Ich strahle sie an. »Hey, danke, das ist ja supernett von 
Ihnen!« 

Aber merkwürdigerweise hat sie keinen besonders 
freundlichen Gesichtsausdruck, als sie mich ansieht. 

Ich gucke auf den Zettel. Dann schaue ich sie wieder an. 
»Aber das ist ja die Adresse unserer Firma!«, rufe ich. 
»Allerdings.« Sie nickt etwas grimmig. »Ich weiß nicht, was 
dein Auftritt hier soll. Ihr habt das Patent, ihr habt die 
Creme. Und soweit ich informiert bin, verhandelt ihr bereits 
mit den Japanern, denen Schwabensand seine Creme nicht 
verkaufen wollte.« 

»Oh«, mache ich nur und sehe zu, dass ich verschwinde. 


Also, ich finde, wir sind immerhin ein Stückchen 
weitergekommen. 

Ich konnte übrigens völlig unbehelligt wieder zurück in 
unser Haus schleichen. Ich frage mich wirklich, wieso wir 
Sicherheitskräfte beschäftigen, wenn man bei uns rein- und 
rausmarschieren kann wie in ein Kaufhaus. Werde meinen 
Vater allerdings erst nach Beendigung meines Hausarrests 
darauf aufmerksam machen. 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Creme! 


MAX! 

Es ist also eine Creme! 

Warum machen die Japaner ein solches Theater wegen einer 
blöden Creme? 

Aber eigentlich ist mir das egal, denn ich habe diese blöde 
Creme nicht! 

Ich glaube, es ist am besten, wenn ich untertauche. Ich 
habe sogar schon überlegt, ob Du nicht Deine Großmutter 
fragen könntest, mich bei Scheich Rashid unterzubringen. 
Ich mache mich auch gern nützlich, zum Beispiel als 
Kameljockey, als Kamelpfleger oder von mir aus auch als 
Kamel Berry Il. Mit einem Sattel durch die Wüste zu rennen, 


ist immer noch besser, als von japanischen Gangstern zu 
Berry-Sushi-Kompott verarbeitet zu werden. 

Und das wird mein Schicksal sein. Denn wie soll ich an die 
Creme herankommen, wenn sie bei Deinem Vater in der 
Firma ist? 

Was mache ich bloß? Deine Großmutter wird von meinem 
Vorschlag sicher nicht begeistert sein, aber kannst Du sie 
trotzdem fragen, ob ich beim Scheich und seinem Kamel 
unterkriechen kann? Oder ich verstecke mich irgendwo 
anders! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ich mach das schon 


Berry, bleib ruhig, ich kümmer mich drum, hab ’'ne Idee, was 
zu tun ist. 

Die Japaner sind hinter der Creme her, da bin ich mir ganz 
sicher. Ich werde sie besorgen! 

Aber vielleicht solltest Du wirklich von der Bildfläche 
verschwinden! Untertauchen! 

Vor allem jetzt, wo dieser Hashimoto auch noch im 
Anmarsch ist. Lass Dir was einfallen. Nur sicherheitshalber, 
falls mein Plan schiefgeht. 

Aber er geht nicht schief, ich verspreche es! 

Gruß, 


MAX 


PS: Wo wirst Du denn unterkriechen? Abu Dhabi scheidet 
aus, nie im Leben schaffst Du es, ins richtige Flugzeug 
einzusteigen, haha. Wobei, wäre schon lustig zu sehen, wo 
Du diesmal landest. 

Willst Du hierherkommen? Ich hätte da 'ne Hundehütte 
anzubieten. Kaum benutzt. Ist nur einmal geklaut worden, 
haha. 

Mann, eigentlich sollte mir wirklich nicht zum Scherzen 
zumute sein. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Männergespräche 


Hi, MAX, 

mir geht es schon wieder etwas besser. Ich weiß nämlich 
jetzt, wo ich untertauchen kann: bei Kuhlhardt! Da ist es 
immer noch am sichersten. Und auch das Problem, wie ich 
es meinen Eltern erkläre, habe ich zum Glück gelöst. 

Ich habe mich an die Regel erinnert, die jeder kennt, der 
sich Eltern angeschafft hat: Wenn man seine Eltern zu einer 
Sache überreden will, von der man nicht genau weiß, ob sie 
klappt, muss man sich an den Elternteil wenden, bei dem 


man die größten Chancen vermutet. In diesem Fall war das 
geeignete Opfer mein Vater. 

»Ich geh mal kurz in die Backstube«, sage ich meiner 
verdutzten Mutter, die mich im Cafe einspannen will. 

Sie ist deshalb verdutzt, weil ich meinen Vater nur selten in 
seiner geliebten Backstube besuche. Erstens wird er nicht 
gern gestört und zweitens ist das Risiko körperlicher Arbeit 
relativ hoch. 

»Was machst du denn hier?«, fragt er auch gleich. »Willst du 
mir helfen?« 

»Später vielleicht«, antworte ich diplomatisch. »Ich würde 
gern etwas mit dir besprechen.« 

Er sieht von seiner Ausrollmaschine auf (damit rollt man den 
Teig für die Tortenböden aus) und fragt so verdutzt, wie 
meine Mutter geguckt hat: »Ist Mama nicht da?« 

»Doch, aber sie hat viel zu tun. Außerdem - außerdem ist es 
eher eine Sache zwischen Männern - sozusagen.« 

Mein Vater schaltet die Ausrollmaschine aus. »Mädchen? 
Geht es um Mädchen? Etwa um diese MAX? Junge, ich habe 
dir doch schon gesagt, dass diese Leute nichts für uns sind. 
Sie leben in einer anderen Welt! Wir sind für sie nur -« 
»Nein, es geht nicht um MAX«, unterbreche ich die 
väterliche Predigt. »Außerdem ist MAX ganz anders - aber 
egal. Es geht um zwei Schulfreunde.« 

»Hast du Ärger mit denen?« 

»Nee, überhaupt nicht. Ganz im Gegenteil. Sie wollen einen 
Ausflug machen - mit Übernachtung. In einem Zelt.« 

»In einem Zelt?« 

»Ja, das ist so ein Ding aus Stoff, das man -« 

»Ich weiß, was ein Zelt ist«, grollt mein Vater. »Für wie blöd 
hältst du mich?« 

»Dann darf ich?« 

Mein Vater sieht mich prüfend an. 

»Sauftour?« 

»Nein! Du weißt doch, dass ich Alkohol nicht ausstehen 
kann!« 


»Ja. Und das ist auch gut so.« 

»Wir wollen einfach nur ein bisschen Spaß haben.« 

»Mit Mädchen?« 

»Was weiß ich! Vielleicht sind da ja Mädchen. Keine Ahnung. 
Bist du in meinem Alter nie mit deinen Freunden für ein paar 
Tage zelten gewesen?« 

In den Augen meines Vaters sehe ich Erinnerungen längst 
vergangener Tage aufblühen. »Und ob wir das gemacht 
haben! Wenn ich daran denke, wie Klaus und ich damals - 
na ja, das tut nichts zur Sache.« 

Ich bin fast am Ziel. Das spüre ich genau. 

»Und?«, frage ich deshalb nur. 

»Was ist mit der Schule?« 

»Papa! Heute ist Freitag!« 

»Wie? Tatsächlich? Schon? Wie die Zeit vergeht! Kaum zu 
glauben.« 

»Und?«, frage ich noch einmal. 

Mein Vater seufzt laut auf. »Also gut! Aber pass auf dich auf, 
Junge. Ich möchte dich nicht aus dem Krankenhaus oder von 
der Polizei abholen müssen!« 

»Keine Sorge, Papal«, rufe ich. 

Das könnte nur passieren, wenn er es mir nicht erlaubt 
hätte, aber das sage ich ihm natürlich nicht. 

Nun gibt es nur noch einen Punkt zu klären: »Sagst du es 
Mama? Du weißt doch, wie sie ist. Sie macht sich immer 
gleich Sorgen und -« 

»Ja, ja«, unterbricht mein Vater mich lächelnd. »Ich weiß. 
Das mache ich schon. Und nun ab und viel Spaß!« 

»Danke, Papa! Am Sonntagabend bin ich wieder da!«, rufe 
ich beim Hinauslaufen. 

»Das hoffe ich jedenfalls«, füge ich so leise hinzu, dass mein 
Vater es nicht hört. 

Meinst Du, ein Wochenende reicht, um die Japaner 
loszuwerden? 

Wenn nicht, dann frage ich Kuhlhardt, ob er mich adoptiert, 
oder ich fange schon mal an, Arabisch zu lernen. 


Ich melde mich aus dem Untergrund! 
Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: METAMORPHOSE 


Ich hab sie! Die Creme! Du bist gerettet! Hashimoto kann 
kommen! 

Ich bin zu unserm Labor in die Firma gefahren und hab mich 
beim Laborleiter zum »Dienst« gemeldet. 

»Aber ich verstehe nicht, Fräulein von Hardenberg, ich kann 
Sie doch nicht hier arbeiten lassen«, jammert er. 

»Das hat alles seine Richtigkeit, Herr Linde. Mein Vater 
schickt mich, ich soll mich mal mit der Materie vertraut 
machen. Er möchte, dass ich arbeite.« 

»Oh. Ach so. Na dann. Also, wie wäre es mit unseren 
Karteikarten? Die müssen neu geordnet werden.« 

»Nein. Ich will Wissenschaftlerin werden, mich interessieren 
die Produkte.« 

»Ja, natürlich. Zurzeit beschäftigen wir uns mit Lidschatten, 
die wir weiterentwickeln. Die Farben sind wasserfest und 
lang haftend, resistent gegen Hautfett und ...« 

Ich unterbreche ihn. »Mein Vater hat was von einer Creme 
gesagt, die Professor Schwabensand entwickelt hat.« 

»Die Metamorphose-Creme?s, fragt Linde nach und mir fällt 
die Kinnlade runter. Da war das Wort: Metamorphose. 


Ich schlucke. »Genau die!« 

»Ja. Gut. Also, womit fangen wir denn da an? Erst mal 
vielleicht mit den Bestandteilen, die jede Creme braucht, 
um eine Creme zu sein. Wir unterscheiden nämlich zwischen 
Creme, Salbe und Lotion. Chemisch gesehen, ist ...« 

»Halt, stopp!«, unterbreche ich Linde. »Vielleicht möchte ich 
doch lieber im Marketing arbeiten. Also, so detaillierte 
Informationen über die Zusammensetzung der Creme 
brauche ich eigentlich nicht.« 

»Marketing. Nun ja. Ich könnte Sie in die Marketingabteilung 
begleiten«, bietet er dann an. 

»Nein!«, rufe ich und bin schon am Verzweifeln. 

Ich will Infos über die Creme, was sie kann, was sie bewirkt, 
wieso die Japaner hinter ihr her sind und so weiter. Welches 
Berufsziel muss ich angeben, damit ich das erfahre? 

»Ich will ... also, ich würde gerne ...«, stottere ich rum, bis 
mir einfällt: »Ich werde die Firma ja mal übernehmen, 
deshalb will ich mich schlaumachen, wie alles funktioniert. 
Und am Beispiel der Metamorphose-Creme könnten Sie mir 
doch erklären, wie ein Produkt entwickelt wird, wieso man 
sich für dieses Produkt entscheidet, was man tun muss, um 
es auf den Markt zu bringen und so weiter.« 

Nun schaut Linde mich völlig überfordert an. »Davon habe 
ich auch nicht viel Ahnung, ich leite das Labor. Ich kann 
Ihnen nur Informationen über unsere Laborarbeit geben, 
aber ...« 

Ich atme tief durch. »Am besten machen wir es so: Ich stelle 
Fragen und Sie beantworten, was immer Sie beantworten 
können.« 

Linde nickt erleichtert. 

Mein Frage-und-Antwort-Spiel mit Linde hat zu folgendem 
Ergebnis geführt: Schwabensand hat tatsächlich an einer 
Wundercreme gearbeitet, offensichtlich erfolgreich. Es gibt 
einen Tiegel mit dieser Creme - Schwabensand hat sie 
Metamorphose-Creme genannt. Und weißt Du, wieso sie 


Metamorphose heißt? Weil sie im wahrsten Sinne des 
Wortes eine Verwandlung in Gang setzt. 

Geplant hatte Schwabensand wohl eine Lifting-Creme, also 
eine Creme, die die Haut glättet und verjüngt. 
Schwabensand hat kurz vor seinem Tode an meinen Vater 
und irgendwelche Japaner (bestimmt Hashimoto!) eine 
Probe der Creme geschickt und das Patent für diese 
Metamorphose-Creme zum Kauf angeboten. Mein Vater war 
ziemlich interessiert, aber bevor er das Patent kaufen 
konnte, hatte Schwabensand diesen tödlichen Laborunfall. 
Deshalb hat mein Vater dann den gesamten 
wissenschaftlichen Nachlass von Schwabensand ersteigert 
und hier im Labor alles sichten und auf Tauglichkeit, 
Wirksamkeit und so überprüfen lassen, um die Rezeptur 
dieser Metamorphose-Creme zu finden. Schwabensand 
hatte nämlich mindestens 50 verschiedene Rezepturen, 
Formeln und Proben für alles Mögliche. Die Metamorphose- 
Creme haben unsere Leute dann hier im Labor getestet und 
Tests und Versuche haben gezeigt, dass sie tatsächlich zu 
funktionieren scheint. Allerdings ist die Wirkung viel zu 
stark. Sie geht weit über das normale »Lifting« hinaus und 
verändert das Aussehen komplett. Daher sind unsere Leute 
gerade dabei, die Wirkung abzuschwächen und zu 
überprüfen, ob sie dann »markttauglich« wäre. 

»Ein ausgesprochen bemerkenswertes Produkt«, meint 
Linde. 

»Das ist wirklich faszinierend«, lobe ich Linde und bin 
ziemlich erschöpft, denn es hat mindestens eine Stunde 
gedauert, bis ich diese ganzen Fakten mühsam erfragt 
hatte. 

Linde nickt stolz. Dann beugt er sich etwas näher zu mir vor. 
»Wir bekommen übrigens sehr lukrative Angebote aus Japan 
für diese Creme. Aber Ihr Vater weigert sich, auch nur einen 
einzigen Tiegel der Original-Creme zu verkaufen. Er will nur 
die abgeschwächte Form auf den Markt bringen.« 

Aha! Nun ist alles klar. 


Du hast also in Tokyo einen Vertrag unterschrieben, in dem 
Du den Japanern einen Tiegel Creme verkauft hast, 
Hardenberg-Berry-san. Und deshalb jagen sie Dich. 

Wieso allerdings eine Verbrecherbande hinter einer 
Hautcreme her ist, frag ich mich wirklich. Aber egal, andere 
Länder, andere Sitten. Tja, dann bräuchte ich jetzt nur noch 
die Creme und Du wärst wieder ein »freier Mann«. 

Wie schaff ich das?, überlege ich und hab keinen Plan. 
»Zeigen Sie mir doch mal die Creme, bitte ich Linde. 

Er läuft eilfertig zu einer Art Safe und holt einen Tiegel raus, 
den er vor sich herträgt wie ein rohes Ei. »Das ist das 
einzige Muster, das wir haben. Es ist die Original-Version.« 
Ich nicke und strecke die Hand danach aus. Linde muss sich 
ziemlich überwinden, den Tiegel loszulassen. Als ich ihn 
endlich in der Hand halte, weiß ich immer noch nicht, wie 
ich es anstellen könnte, damit einfach hinauszuspazieren. 
Und dann halte ich den Tiegel plötzlich nicht mehr in der 
Hand. Linde hat die Creme wieder an sich genommen und 
bringt sie zurück in den Safe. So ein Mist! 

Ich muss was tun, ich brauch die Creme! Ich überlege 
fieberhaft. 

Linde ist gerade dabei, den Tiegel im Safe abzustellen, da 
sehe ich einen Erlenmeyer-Kolben mit roter Flüssigkeit auf 
dem Labortisch neben mir stehen. Kurz entschlossen werfe 
ich ihn runter auf den Boden. Er zerbricht. Ich bücke mich 
und tauche die Hand in die ausgelaufene Flüssigkeit. 

Linde dreht sich erschrocken um. 

»Oh, das tut mir so leid«, jammere ich und fange an zu 
heulen. Ich halte meine Hand hoch. »Ich glaube, ich hab 
mich geschnitten, ich glaube, es blutet. Oh mein Gott, 
vielleicht war da was Giftiges drin und nun muss ich 
sterben!« 

Linde ist völlig panisch, er kommt auf der Stelle zu mir und 
untersucht meine Hand. Den Safe hat er offen stehen 
lassen. 


»Ich glaube nicht, dass Sie sich verletzt haben, Fräulein von 
Hardenberg«, meint er dann. »Und die rote Flüssigkeit ist 
auch kein Gift, es ist Rote-Bete-Saft, mein Kollege Lüdemann 
macht gerade eine Saftkur.« 

Ich schaue auf den zerbrochenen Kolben. »Er trinkt seinen 
Saft aus einem Chemie-Gefäß?«, frage ich. 

Linde lächelt schüchtern. »Das ist Labor-Humor.« 

Ich heule wieder los. »Aber der Schreck! Ich hab mich so 
erschreckt!«, jammere ich. »Oh bitte, können Sie mir ein 
Glas Wasser holen?«, flehe ich ihn an. 

Das war nicht so clever, denn jeder Laborraum ist voll mit 
Wasserhähnen und es stehen genug Gefäße rum, die man 
als Glas verwenden kann. Linde läuft auch gleich auf ein 
Becken mit Wasserhahn zu. 

»Nein«, jaule ich daraufhin auf. »Cola! Ich brauche eine 
Cola. Ich glaube, ich bin unterzuckert.« 

Linde zieht einen Schemel heran. »Setzen Sie sich hierher, 
ich komme sofort wieder. Dauert keine Minute.« 

Puh, wenn es nach mir ginge, könnte er sich ruhig etwas 
mehr Zeit lassen. Aber die eine Minute, die er aus dem 
Labor wieselt, reicht mir, um den Tiegel mit der 
Metamorphose-Creme aus dem Safe zu holen, den Safe 
zuzudrücken und mich wieder leidend auf meinen Schemel 
zu setzen. 

Und dann hab ich mich verflucht, dass ich nie Handtaschen 
mit mir rumschleppe, denn wo soll ich den Tiegel mit der 
Creme jetzt hintun?! 

Mit einem Tuch, das auf einem der Tische liegt und wie ein 
Putzlappen aussieht, wickle ich die Creme ein und halte sie 
locker in der Hand. 

Als Linde wiederkommt, nehme ich dankbar die Cola 
entgegen, trinke sie aus und strahle ihn an. »Sie haben mir 
das Leben gerettet!« 

Ich denke, da kann er doch stolz sein, dass er der Tochter 
seines Chefs das Leben gerettet hat. 


Aber als ich mich wieder beruhigt habe, dreht er sich zum 
Safe um und stutzt einen Moment. »Hatte ich den bereits 
wieder geschlossen?« 

»Aber ja!l«, rufe ich. »Das haben Sie. Alles mit einer 
Handbewegung. Ein Profi wie Sie würde keinen Safe offen 
stehen lassen, auch wenn ein Notfall eintritt. Genau 
genommen ist mir sogar aufgefallen, wie souverän Sie erst 
den Safe geschlossen und sich dann um meine Verletzung 
gekümmert haben.« 

»Oh, Sie waren aber doch gar nicht verletzt.« 

Ich strahle ihn an. »Auch das haben Sie sofort erkannt und 
mich damit ganz ungemein beruhigt. Ich danke Ihnen 
wirklich sehr!« 

»Keine Ursache«, meint er bescheiden. 

Ich lächle noch einmal dankbar. »Vielleicht sollte ich jetzt 
besser gehen. Ich will Sie nicht länger aufhalten.« 
Merkwürdigerweise sagt dieser ansonsten sehr höfliche 
Mensch: »Ja. Das wäre nett.« 

Hm. Na, egal. Ich habe, was ich wollte. 

Gerade als ich das Labor verlassen will, sagt Linde: »Ähm, 
Fräulein von Hardenberg?« 

Erschrocken drehe ich mich um. 

Er deutet auf meine Hand, in der ich das Tuch mit der Creme 
halte. »Ähm, das ist eines unserer neuen Microfaser- 
Gesichtsreinigungstücher, die Make-up entfernen, ohne dass 
man Seife oder Reinigungslotion dazu benötigt. Das 
bräuchte ich. Wir testen es gerade.« 

Ich schlucke. Dann nicke ich. »Ich weiß. Mein Vater bat mich, 
es mitzubringen. Er ist sehr angetan von Ihrer Arbeit, er 
wollte das Produkt mal sehen.« 

»Oh«, macht Linde und scheint sehr geehrt. »Natürlich.« 
Puh! Bevor er es sich anders überlegen kann, bin ich schnell 
verschwunden. 

Dann hab ich mir ein Taxi gerufen und jetzt bin ich auf dem 
Weg zu Kuhlhardt. 

Gruß, 


MAX (Königin der Diebe) 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Alles erledigt, entspann Dich! 


Du bist außer Gefahr! Musst die Japaner nie wieder sehen, 
Dir keine Gedanken mehr über Cremes und Metamorphose 
machen, kannst Dich ab jetzt wieder ganz Deinen 
Stammomis widmen (hey, und vielleicht mir?!). Deine 
Probleme sind gelöst. 

Ich hab Kuhlhardt die Creme gebracht und ihm gesagt, er 
soll ins Hotel fahren und sie den Japanern geben. Damit bist 
Du aus der Sache raus. Ist doch klasse, oder? 

Das war übrigens ein offizieller Auftrag, den ich Kuhlhardt 
erteilt habe. Ich werde ihn dafür bezahlen. Ich will nämlich 
keine Gefälligkeiten von ihm. Den Kontakt zu ihm 
beschränke ich wirklich aufs Nötigste. Der Kerl ist echt ... 
Mann, ich weiß gar nicht, wie ich das beschreiben soll, ohne 
dass Du ausflippst und mir wieder erzählst, dass Kuhlhardt 
total cool ist und so. 

Also, es fing schon damit an, dass ich von diesem Hund 
angeknurrt wurde, als ich ins Büro kam. Ich weiß wirklich 
nicht, was für ein Problem Lipinski mit mir hat. 

Kaum bin ich im Vorzimmer, da dreht er sich um, geht in 
sein Zimmer und knallt die Tür hinter sich zu. 


Milfina strahlt und hebt ein Paket Waschpulver hoch. »Du 
kommst gerade zum richtigen Zeitpunkt. Ich habe hier ...« 
»Keine Zeit!«, unterbreche ich sie ziemlich schroff. »Heut 
hab ich was mitgebracht.« Ich hebe den Tiegel mit der 
Creme hoch. 

Dann stürme ich in Kuhlhardts Zimmer, halte ihm die Creme 
entgegen und rufe: »Ich hab sie! Die Metamorphose-Creme, 
die Hashimoto will. Ich beauftrage Sie offiziell damit, die 
Creme ins Hotel zu bringen. Berry soll sich da nicht mehr 
blicken lassen, der versiebt das bloß.« 

Kuhlhardt schaut mich nur an und sagt nichts. 

»Was ist? Nehmen Sie den Auftrag an oder nicht? Sonst 
mach ich es selbst!«, rufe ich. 

Auf Kuhlhardts Gesicht ist so was wie ein Anflug von 
Anerkennung zu sehen. Er steht auf und nimmt mir die 
Creme aus der Hand. 

Dann schaut er die Creme an, schaut mich an und nickt. 
»Gute Arbeit, MAX. Du bist ein smartes Mädchen.« 

»Ja, das weiß ich«, sage ich ungeduldig. »Also, was ist jetzt? 
Bringen Sie die Creme ins Hotel oder nicht?« 

»Was ist.« Er guckt auf den Cremetiegel, schraubt ihn auf, 
untersucht den Deckel und murmelt: »Das müsste gehen.« 
Er reagiert mir zu langsam, ich bin etwas genervt. 
»Hashimoto ist womöglich schon hier, es eilt.« 

»Es eilt«, wiederholt er nervigerweise. »Es eilt nie, wenn 
man Dinge richtig machen will. Ich brauche etwas Zeit.« 
»Die haben wir nicht! Und überhaupt, wieso kann Hashimoto 
so einfach aus Japan ausreisen, wenn er ein gesuchter 
Gangster ist?« 

Kuhlhardt zuckt mit den Schultern. »Wieso kann er 
ausreisen. Beziehungen. Privatflugzeug. Bestechung.« 

»Also, übernehmen Sie den Auftrag? So schwierig ist das ja 
wohl nicht. Sie müssen denen nur die Creme geben|«, 
komme ich wieder auf den eigentlichen Punkt zurück. 
»Übernehme ich den Auftrag. Aber natürlich. Und jetzt 
musst du gehen, MAX. Und sag Berry the Blue, er soll sich 


entspannen.« Dann schiebt er mich aus seinem Büro raus 
und schließt die Tür. 

Als ich im Vorzimmer stehe, schaut Milfina mich nicht an. Sie 
ignoriert mich sehr bewusst. 

»Tut mir leid wegen eben«, sage ich. 

Sie antwortet nicht, sondern sortiert das Waschpulver in ein 
Regal. 

Ich gehe zu ihr, tippe auf eine Packung Waschpulver und 
frage ganz schüchtern: »Ob ich wohl eins davon haben 
dürfte?« 

Milfina schnellt herum. »Aber sicher!« Sie drückt mir sofort 
drei Packungen in die Hand. »Außerdem solltest du dringend 
noch ein paar von den bayrisch-rustikalen Tischsets 
mitnehmen und eine Kiste von dem süßen Senf im original 
Oktoberfest-Maßkrug.« 

Beladen wie ein mexikanischer Packesel bin ich dann wieder 
die Treppe runter und ins Taxi. Der Taxifahrer guckt mich 
sehr merkwürdig an. 

»Ich war einkaufen«, sage ich. »Hier ist 'ne neue ALDI- 
Filiale. Geheimtipp.« 

Also, Berry, wir haben es wieder mal geschafft. Ist schon 
absurd, in was wir immer hineingeraten. Aber hey, immerhin 
hab ich jetzt die Grundausstattung für 'ne bayrische 
Brotzeit. 

Pfiat Di, 

MAX 


PS: »Pfiat Di« ist bayrisch (passend zu den Tischsets) und 
die Kurzform von »Pfiat Di God«, soll heißen »Behüt Dich 
Gott«. Wenn Dir das zu fremdartig ist, dann rufe ich Dir ein 
fröhliches »Servus« Zu. 


PPS: Mir geht die Frage nicht aus dem Kopf, wieso eine 
japanische Gangsterbande so heftig daran interessiert ist, 
eine Hautcreme zu erbeuten. Da ich mal ausschließen 
würde, dass die Japaner in einer Pfadfindergruppe Mitglied 
werden wollen und deshalb eine Lifting-Creme brauchen, die 
sie um Jahre jünger macht, ist mir eine andere Idee 
gekommen: Hashimoto ist ein gesuchter Gangsterboss. 
Wenn die Creme wirklich eine Metamorphose verursacht, 
also eine Verwandlung, würde er ja anders aussehen, 
nachdem er sich die Creme ins Gesicht geschmiert hat. 
Wäre das nicht eine elegante Art und Weise, unbehelligt zu 
leben? So würde er sich eine neue Identität zulegen und die 
Polizei könnte lange nach ihm suchen. 

Macht das nicht Sinn? Oder ist das zu abgedreht? 


PPPS: Heute wurde ich von unserem supercleveren 
Sicherheitspersonal beinahe daran gehindert, wieder ins 
Haus zurückzugehen. Ist doch absurd, oder? Ich schlüpfe 
gerade durch das Eingangstor in den Garten, da stoppt mich 
so ein Kerl und fragt, wo ich herkomme. 

Ich hebe ihm meinen Arm voll ALDI-Kram entgegen und 
sage: »Vom Einkaufen.« 

»Aber Sie haben das Grundstück doch gar nicht verlassen«, 
meint er streng. 

»Na, wenn ich’s nicht verlassen hätte, könnte ich ja jetzt 
wohl kaum wieder zurückkommen, oder?!« 

Er kratzt sich am Schädel und denkt nach. 

Ich helfe ihm ein wenig. »Aber Sie haben mir doch das Tor 
geöffnet, erinnern Sie sich etwa nicht?!« 

Er nickt, obwohl es nicht stimmt. Dann kann ich es natürlich 
nicht lassen und muss ausprobieren, wie weit ich gehen 
kann. 

Ich drücke ihm einen Oktoberfest-Bierkrug mit süßem Senf 
in die Hand. »Und ich sollte Ihnen Senf besorgen.« 


Er ist derart verblüfft, dass er gar nichts mehr sagt. 

Ich zwinkere ihm zu. »Und meinem Vater sagen wir nichts 
davon, dass ich für Sie einkaufen gehe, das fände er 
bestimmt nicht gut.« 

Er nickt verdattert. Ich husche schnell die Auffahrt hoch und 
verschwinde im Haus. Ich mag die Leute langsam, wir 
sollten sie doch nicht austauschen. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Du bist die Größte!!! 


MAX! 

Danke! Danke! Danke! Du hast mich gerettet! 

Dass Du die Creme gleich zu Kuhlhardt gebracht hast, ist 
einfach genial! Er gibt sie den Japanern und alles ist in 
Butter - oder in Sake oder was weiß ich. Ist mir auch egal. 
Und genauso egal ist es, was dieser Hashimoto mit diesem 
ekligen Zeug will. Eine Creme, die das Gesicht verändert? 
Wie widerlich! Dieser Hashimoto müsste ein Top-Gangster 
sein, wenn er sich so ein Teufelszeug ins Gesicht schmiert, 
um nicht mehr von der Polizei erkannt zu werden. Aber 
wahrscheinlich wird es so sein. Jedenfalls kann ich jetzt zu 
Hause bleiben. Ich gehe gleich zu meinem Vater und sage 
ihm, dass mein »Ausflug« ausfällt. 

Vielleicht gehe ich dann später noch zu Kuhlhardt. Ich bin ja 
doch neugierig, was die Japaner gesagt haben, als er ihnen 


die Creme übergeben hat. 
Willst Du nicht mitkommen? 
Berry (sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr dankbar!) 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Ich bin verloren! 


MAX! 

Ich verstehe nichts mehr! Du hattest doch Kuhlhardt die 
Creme gegeben und ihm gesagt, er soll sie den Japanern 
bringen, oder? Ich habe Deine Mail mindestens fünfmal 
gelesen und ich habe es immer wieder genau so 
verstanden! Nur - irgendwas ist dabei schiefgelaufen! 
Nachdem ich meine letzte Mail an Dich geschrieben habe, 
bin ich runter ins Caf& gegangen, um meinen Eltern zu 
berichten, dass sie am Wochenende nicht auf ihren Sohn 
verzichten müssen. 

Da empfängt mich meine Mutter mit: »So geht das aber 
nicht, Berry!« 

Ich überlege noch, welche meiner Katastrophen der letzten 
Zeit sie damit meint, da sagt sie: »Ich möchte nicht, dass du 
mit denen wegfährst.« 

Ach so! Mein Vater hat es ihr also schon gesagt. 

»Ich bleibe doch hier, Mama«, beruhige ich sie. 

Meine Mutter lächelt mütterlich. »Ich wusste, dass du 
vernünftig bist, Berry. So eine Reise ist ja auch viel zu 


anstrengend - bei der Entfernung.« 

»Wir wollten eigentlich nur zum nächsten Zeltplatz.« 
»Zeltplatz?«, fragt meine Mutter entgeistert. »Ich wusste 
gar nicht, dass diese Japaner zelten. Danach sehen sie gar 
nicht aus.« 

Eine eisige Faust fährt mir in den Magen, wenn ich das mal 
so sagen darf. 

»Ja-Japaner?« 

»Ja.« 

»Wie kommst du auf Japaner?« 

»Weil gerade dieser freundliche japanische Herr hier war.« 
Ich weiß sofort, wen sie meint. »Suzuki?« 

»Ja, genau der. Er hat mich gebeten, dir auszurichten, dass 
du deine Sachen packen sollst. Er holt nur schnell seine 
Freunde, sagt er, dann will er dich auf eine Reise 
mitnehmen. Ein gewisser Hatschi-« 

Die eisige Faust verwandelt sich in einen Eisberg. 
»Hashimoto?« 

»Ja, richtig! Der möchte dich gern wiedersehen. Aber er ist 
enttäuscht von dir, weil du ihm irgendetwas nicht gegeben 
hast, sagte der freundliche Herr Susi-dings noch. Bevor ich 
ihm erklären konnte, dass wir dich nicht einfach so reisen 
lassen können, war er auch schon wieder verschwunden. 
Warum will er denn mit dir und Herrn Hatschi-dings zelten, 
Berry? Hat das etwas mit diesem Mädchen zu tun? Mit der 
Tochter der Hardenbergs?« 

Ehrlich, MAX, ich weiß gar nicht mehr so genau, was ich ihr 
geantwortet habe. Wahrscheinlich irgendeinen 
Schwachsinn. 

Ich hatte nur noch einen Gedanken im Kopf: Die wollen mich 
entführen! 

MAX! Ich soll dem Gangsterboss zum Fraß vorgeworfen 
werden, weil er die Creme immer noch nicht hat! Was hat 
Kuhlhardt nur gemacht? Vielleicht hat er die Japaner ja 
verpasst? 


Ich werde es gleich wissen, hoffe ich. Ich sitze nämlich im 
Bus und fahre zu ihm. Und ich werde erst dann wieder 
gehen, wenn ich ganz genau weiß, dass die Japaner ihre 
Creme bekommen haben und nach Japan verschwunden 
sind! 

Ich melde mich wieder - hoffentlich! 

Berry 


Von: PinkMuffin 

An: BerryBlue 

Betreff: Kuhlhardt soll in der Hölle 
schmoren! 


Oh Mann! Ich hasse Kuhlhardt! Er hat die Sache versiebt! 
Dieser Schnarchhahn spielt mit Deinem Leben, was denkt 
der sich!? Ich bin obersauer. Dabei dachte ich, inzwischen 
wäre alles erledigt. Ich bin fast ausgeflippt, als ich eben 
Deine Mail gelesen habe! 

Ich hab Kuhlhardt vertraut! Und das war offensichtlich ein 
Fehler. Dabei hab ich gedacht, es wäre perfekt, wenn 
Kuhlhardt die Creme übergibt, weil Du dann nichts mehr mit 
den Japanern zu tun hast. Ich hab ihn offiziell engagiert und 
er hat den Auftrag angenommen. Wie kann es da sein, dass 
die Japaner bei Dir im Cafe auftauchen und drohen, Dich 
nach Japan mitzunehmen?! Kuhlhardt sollte ihnen im Hotel 
die Creme übergeben! Damit dieses Drama endlich ein Ende 
hat. Ich kann’s nicht fassen, dass er das vermasselt hat und 


dass Du jetzt echten Stress mit den Ganoven kriegst. 
Kuhlhardt hat alles schlimmer gemacht! 

Ich hasse ihn! 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Du hast recht - leider! 


MAX! 

Ist es möglich, dass ich mich so in Kuhlhardt getäuscht 
habe? 

Als ich bei Kuhlhardt ankomme, sitzt Milfina an ihrem 
Schreibtisch und sagt mit dem Telefonhörer am Ohr: »Die 
Verzögerung tut uns sehr leid. - Probleme mit dem Auto. - 
Dann sind Sie also mit seinem Vorschlag einverstanden? - 
Ja. - Hier in seinem Büro!« 

»\Wo ist Kuhlhardt?«, fahre ich sie an. 

Milfina sieht mich mit zusammengezogenen Augenbrauen 
an. »Berry! Ich telefoniere!« 

»Ist mir doch egal! Ich will Kuhlhardt sprechen!« 

Eigentlich trifft Milfina ja keine Schuld und ich habe keinen 
Grund, so mit ihr zu reden, aber ich bin völlig mit den 
Nerven runter. Echt, MAX, und das bin ich immer noch! 
Jedenfalls kümmere ich mich nicht weiter um Milfina und 
stürme, ohne anzuklopfen, in Kuhlhardts Büro. 


Der sitzt doch tatsächlich an seinem Schreibtisch, hat wie 
immer seine Beine darauf abgelegt und sieht aus dem 
Fenster. 

»Was haben Sie gemacht?«, brülle ich ihn an. 

Ich habe Dir ja schon oft gesagt, wie Kuhlhardt gucken kann, 
aber gegen den Blick, den er mir zuwirft, waren alle 
bisherigen treue Hundeblicke. 

»Was habe ich gemacht. Das ist nicht die Frage, Berry the 
Blue.« 

»Und was ist die Frage?« 

»Was ist die Frage. Was machst du hier?« 

»Ich will wissen, warum Sie den Japanern die Creme nicht 
ins Hotel gebracht haben! MAX hat doch -« 

»Deine kleine Freundin hat gute Arbeit geleistet, Berry the 
Blue. Sehr gute Arbeit!« 

»Aber Sie nicht!« 

»Woher willst du das wissen?« 

»Weil einer von den Japanern im Cafe war! Er will mich mit 
nach Japan nehmen! Er hat meiner Mutter gesagt -« 

In dem Augenblick kommt mir ein schrecklicher Gedanke: 
meine Eltern! 

»Meine Eltern!«, schreie ich Kuhlhardt an. »Wenn sie mich 
nicht finden, werden sie vielleicht meine Eltern entführen!« 
»Beruhige dich, Berry the Blue. Niemand wird entführt!« 
»Woher wollen Sie das wissen? Ich will diesen Typen nicht 
mehr begegnen, verstehen Sie? Ich will, dass Sie -« 
»Verstehe ich. Nur hast du dir, wie so oft, den falschen Ort 
und den falschen Zeitpunkt ausgesucht.« 

»Und was ist der richtige Ort?« 

Kuhlhardt zögert einen Augenblick. »Der richtige Ort. - Ich 
denke, das ist Lipinskis Büro. Wenn es brenzlig wird, kann er 
dich beschützen.« 

»Lipinski? Aber der ist -« 

»Mein Partner.« 

»Dann gehe ich lieber wieder nach -« 


»Du gehst nirgendwohin - außer in Lipinskis Büro. Und jetzt 
lass mich arbeiten.« 

Ehrlich, MAX! Ich verstehe das alles nicht. Ich werde meine 
Angst einfach nicht los! Wie auch? Mein sogenannter 
»Beschützer« liegt vor dem Computer und studiert die 
Aktienkurse im Internet! 

Hoffentlich geht alles gut! Kannst Du mich nicht irgendwie 
beruhigen? 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Panikattacken 


Hi, Berry! 

Wenn man übernervös ist, immer wieder tief durchatmen 
und ständig einen Kloß im Hals runterschlucken muss - ist 
das Angst? 

Falls ja, hab ich das. 

Ich hab merkwürdigerweise immer nur Angst, wenn ich mir 
Dinge vorstelle, also genau genommen weit weg von der 
Gefahr bin. Wenn ich der Gefahr gegenüberstehe, bin ich 
immer ganz cool und fühl nur so was wie Anspannung und 
Wut. Wut darüber, dass mich etwas oder jemand bedroht. 
Mein Fluchtinstinkt ist dann sehr mickrig. Dafür ist mein 
Angriffsinstinkt überproportional. 


Aber jetzt hier zu Hause, weit weg von der Aktion, da krieg 
ich Panikattacken, wenn ich über alles nachdenke. 

Wäre das vielleicht der Moment, wo wir mit einem 
Erwachsenen, der vernünftig ist (also nicht Kuhlhardt), der 
uns glaubt (also nicht Knauer) und nicht ausflippt (also nicht 
mein Vater) oder panikt (also nicht Dein Vater), mal reden 
sollten? 

Wäre es nicht besser, unser Problem jemandem zu 
übergeben und danach ein fröhliches Teenagerleben zu 
leben? 

Entscheide Du. 

Gruß, 

MAX (nervös, womöglich sogar verängstigt) 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Berry, die Pfirsichdose 


MAX! 

Wir sollen einen Erwachsenen einschalten? Lieber nicht, vor 
allem nicht nach dem, was passiert ist. Und das, was ich Dir 
jetzt schreibe, ist wirklich passiert! Ich habe nichts 
hinzugefügt oder weggelassen. Auch wenn es unglaublich 
ist: Es stimmt wirklich! 

Gerade als ich die letzte Mail von Dir gelesen habe, Öffnet 
sich Lipinskis Bürotür und Milfina steht breitbeinig im 
Türrahmen. Ihr Blick verheißt nichts Gutes. 


»Ich bin ziemlich nervös«, sage ich, nur um etwas zu sagen. 
Milfinas Blick wird strenger. »Das ist keine Entschuldigung.« 
»Wofür?« 

»Das weißt du genau. Für dein Benehmen vorhin.« 

»Ja. Stimmt. Entschuldigen Sie bitte. Es kommt nicht wieder 
vor.« 

Milfinas Gesicht entspannt sich etwas. »Das war der erste 
und richtige Schritt, Berry.« 

»Und der zweite?«, frage ich vorsichtig. 

Sie zeigt hinter sich. »In meinen Vorräten müsste mal 
wieder Ordnung geschaffen werden. Du darfst mir helfen.« 
»Aber ich bin in Gefahr! Wenn die Japaner -« 

»Solange du hier bist und Kuhlhardt in der Nähe ist, bist du 
nicht in Gefahr.« 

»Sind Sie sicher?« 

»Joff!« 

»Herr Lipinski hat recht. Also, los! Wir haben viel zu tun!« 

So arbeiten Milfina und ich uns langsam, aber stetig von 
Regal zu Regal vor: Dosen, Flaschen, Tuben, Tüten, Gläser, 
alles wird herausgenommen, gründlich abgestaubt und 
wieder nach Verfallsdatum einsortiert. 

»Ich habe schon überlegt, mir ein Lagerprogramm für den 
Computer anzuschaffen«, sagt Milfina nach einer Weile. 
»Und warum haben Sie es noch nicht gemacht?s, frage ich. 
»Bei den Mengen würde sich das bestimmt lohnen.« 

»Gibt es nicht bei ALDI«, sagt sie traurig. »Noch nicht.« 

»Ich könnte mich ja mal umhören, ob ich irgendwo anders 
ein günstiges -« 

Weiter komme ich nicht. Die Vorzimmertür fliegt auf und 
vier Gestalten in blauen Anzügen stürzen herein. 

Ja, Du liest richtig, MAX! Es sind die Japaner: Suzuki, die 
beiden »Botschafter« und ein vierter Typ, der noch einen 
Kopf kleiner und etwas dünner als der Dünne ist. 

Ich lasse vor Schreck den Essigreiniger fallen. Er landet auf 
Milfinas Fuß. 

»Das sind sie«, raune ich ihr zu. 


Ich spüre, wie sich mein Magen zu einem bleischweren 
Klumpen zusammenzieht. 

»Ich weiß«, raunt Milfina zurück, »ich habe sie ja 
hierherbestellt, gerade als du vorhin gekommen bist.« Dann 
bückt sie sich, hebt den Essigreiniger auf, drückt ihn mir in 
die Hand und meint: »Pass besser auf beim nächsten Mal.« 
»Dann haben Sie mit denen -? Kuhlhardt wollte doch - 
Wieso ist er nicht -« 

Milfina grinst leicht und flüstert mir zu: »Redhot ist nicht 
angesprungen.« 

Suzuki-san scheint gute Ohren zu haben. »Es ist genug 
geredet. Nun werden Taten folgen, Hardenberg-san. Es ist 
Ihre letzte Chance, bevor Sie dem hochverehrten 
Hashimoto-san erklären, warum Sie ihm nicht geben, was 
ihm zusteht, und Sie dann mit uns eine Reise antreten«, 
sagt er mit diesem Haifischlächeln, bei dem sich alles in 
meinem Inneren zu drehen beginnt. 

Ich stelle mich vor Milfina. Warum, weiß ich gar nicht. Es war 
wohl so eine Art Reflex. 

»Sie hat nichts damit zu tun!«, rufe ich. 

Bevor Suzuki darauf etwas sagen kann, zischelt der winzige, 
spindeldürre Japaner ihm etwas zu. Suzuki antwortet ebenso 
zischelnd, wobei er sich vor ihm fast so tief verbeugt wie vor 
Hashimoto. 

Im selben Augenblick springt der Spindeldünne vor, reißt die 
Arme hoch und stößt einen gurgelnden Schrei aus. Er macht 
einen Riesensprung, dreht sich in der Luft dreimal um seine 
eigene Achse, wobei er jedes Mal mit seiner Fußspitze das 
Licht ein- und wieder ausschaltet. Dann holt er Schwung, 
fliegt auf das Regal mit dem schwedischen Buttergebäck zu, 
macht einen Salto vorwärts, köpft mit der einen Handkante 
drei Flaschen Balsamico-Essig extrafein, zerteilt mit der 
anderen Handkante eine Dose Pfirsiche in zwei gleich große 
Hälften und landet wieder an derselben Stelle, von der er 
abgesprungen ist. 


»Wow!«, ruft Milfina. »Das war mal 'ne gute Show! Wer ist 
der Kleine?« 

Suzuki-san verbeugt sich noch ein wenig tiefer. »Das ist der 
ehrwürdige Takeda-san, der Lehrmeister von Fujikawa-san.« 
Milfina verbeugt sich ebenfalls. »Danke für die gelungene 
Vorführung, Takeda-san.« 

Der verbeugt sich auch und brabbelt etwas auf Japanisch. 
Echt, MAX, ich denke, ich bin im falschen Film! 
»Entschuldigung«, sage ich vorsichtig. »Wollte Herr Takeda 
mir damit vielleicht zeigen, dass ich auch so eine Art 
Essigflasche oder Pfirsichdose sein könnte?« 

»Diesen Vergleich würden wir nie anstellen, verehrter 
Hardenberg-san. Andererseits verfügt der ehrwürdige 
Meister Takeda durchaus über die Fähigkeit, einem 
Menschen, sagen wir, ein ähnliches Schicksal zuteilwerden 
zu lassen wie den von Ihnen genannten Gegenständen.« 

»Er will damit sagen, der Knirps kann dich locker 
abmurksen«, flüstert Milfina mir zu. »Und übrigens danke, 
dass du mich beschützen wolltest, obwohl du nicht die 
geringste Chance gegen sie hast.« 

Du kannst mir glauben, MAX, in dem Augenblick war ich für 
diesen Hinweis sehr dankbar. 

»Warum sind Sie so locker?«, flüstere ich ihr zu. »Haben Sie 
keine Angst?« 

Sie lächelt mich an. »Kuhlhardt ist doch hier«, flüstert sie 
zurück. 

»Warum kommt er dann nicht?« 

Wieder verbeugt sich Suzuki. »Es muss niemand mehr 
kommen. Wir sind hier und Sie sind hier, so wie Sie es 
gewünscht haben.« 

»Ich habe es gewünscht?« 

»Du hast es gewünscht, Berry the Blue. Habe ich dir nicht 
gesagt, du sollst in Lipinskis Büro bleiben?« 

Ich schreie erschreckt auf und fahre zu Kuhlhardt herum. 
»Müssen Sie sich so anschleichen? Und warum sind Sie nicht 


eher - und überhaupt, wieso soll ich mir das gewünscht 
haben? - Ich meine, das Letzte, was ich wollte, wäre doch -« 
»Wir haben Ihre Nachricht erhalten, Hardenberg-san. Nun 
sind wir hier, um die Geschäftsbeziehungen, die mit Ihrer 
Unterschrift begannen, zu einem Abschluss zu bringen - so 
oder so.« 

Ein Blick auf die dürre Kampfmaschine reicht, um mir 
klarzumachen, was das zweite »so« bedeutet. 

»Das wollen wir auch!«, dröhnt Kuhlhardt. 

Suzuki verbeugt sich vor ihm. »Es freut mich, die beiden 
engsten Mitarbeiter von Hardenberg-san kennenzulernen. 
Mein Name ist übrigens Suzuki.« 

»Mitarbeiter?«, gurgelt Kuhlhardt. 

Suzuki sieht sich um. »Ein interessantes Büro haben Sie, 
Hardenberg-san. Viele Vorräte für das leibliche Wohl.« 

»Sein Büro?«, röchelt Kuhlhardt. 

»Sie arbeiten sicher gern hier«, wendet sich Suzuki an ihn. 
»Wären Sie so freundlich, meinen Begleitern und mir eine 
Tasse Tee zu bereiten? Grünen Tee, wenn es nicht zu viel 
Mühe macht.« 

»Grünen Tee?«, krächzt Kuhlhardt. 

Er ist mittlerweile kreidebleich, wenn man von den roten 
Flecken an seinem Hals absieht. Die Tatsache, dass man ihn 
für meinen Mitarbeiter hält, nimmt ihn wohl ziemlich mit. 
»Ich mach das schon«, sagt Milfina schnell und verzieht sich 
leise kichernd in die Teeküche. 

»Sie wollen also die Metamorphose-Creme«, sagt Kuhlhardt, 
als er sich wieder einigermaßen erholt hat. 

»So ist es, verehrter -?« 

»Verehrter. Kuhlhardt.« 

»So ist es, verehrter Kuhlhardt-san.« 

»Für Ihren Boss, oder?« 

»Für den hochverehrten Hashimoto-san. In der Tat.« 

»Und wozu braucht er das Zeug?« 

Ich frage mich, was das soll. Ist doch klar, was er damit will. 
Er will sein Aussehen verändern, damit ihn die Polizei nicht 


mehr finden kann. 

Suzuki verbeugt sich leicht. »Diese Auskunft zu erteilen, 
sind wir Angestellten gegenüber leider nicht berechtigt.« 
Kuhlhardt zieht so heftig Luft durch die Nase ein, dass der 
ALDI-Prospekt auf Milfinas Schreibtisch flattert. »Das würde 
ich mir gut überlegen - Suzuki-san«, sagt er dann sehr 
langsam. 

»Wie darf ich das verstehen?« 

»Wie darf er das verstehen. - Lipinski!« 

»Nöff!«, ertönt es aus Lipinskis Büro. 

»Komm mal zu uns, Partner!« 

»Nöff!« 

»Er sieht sich die Aktienkurse an«, flüstere ich ihm zu. 

»Nur einen Augenblick, Lipinski! Du kannst gleich weiter 
Geld verdienen!« 

»Nöff!« 

Ich habe zwar keine Ahnung, was Kuhlhardts Plan ist, wenn 
er überhaupt einen hat, aber zumindest verschafft mir das 
ein bisschen Zeit. Den Plan, mich durch einen Sprung aus 
dem Fenster in Sicherheit zu bringen, gebe ich schnell 
wieder auf, als mir einfällt, dass wir uns nicht im 
Erdgeschoss befinden. 

»Ich hole ihn«, sage ich, gehe in Lipinskis Büro und schalte 
kurzerhand den Computer aus. 

Augenblicklich hebt er das Bein. 

»Vergiss es, du russischer Überläufer!« 

Lipinski senkt das Bein und watschelt beleidigt hinter mir 
her zu Kuhlhardt und den Japanern. 

Suzuki wirft einen Blick auf Kuhlhardts kurzbeinigen Partner. 
»Ein interessantes Tier.« 

»Mein Partner.« 

»Wie?« 

»Wie. Lipinski ist mein Partner. Früher sah er so aus wie ich - 
oder wie Sie - na ja, er sah jedenfalls wie ein Mensch aus.« 
»Und weiter?« 


»Und weiter. Er hat an Experimenten von Professor 
Schwabensand teilgenommen. Metamorphose-Creme. Sie 
verstehen. Seitdem sieht er so aus.« 

»Nöff!« 

»Halt die Klappe, Partner, geh in dein Büro und verdiene 
Geld!« 

Begleitet von den ungläubigen Blicken der vier Japaner 
watschelt Lipinski noch ein wenig beleidigter in sein Zimmer 
zurück und schlägt die Tür hinter sich zu. 

»Das hat die Metamorphose-Creme bewirkt?« 

»Das hat das Teufelszeug bewirkt. Wollen Sie es immer 
noch?« 

»Aber natürlich!«, kreischt Suzuki auf. »Hashimoto-san wird 
uns auf alle Zeit ehren - und Sie auch, wenn wir ihm die 
Creme mit der verbesserten Wirkung bringen!« 

»Ich glaub, mein Schwein pfeift«, rutscht es Kuhlhardt 
heraus. »Wieso verbessert?« 

»Hashimoto-san hatte bereits eine kleine Probe dieser 
Creme.« 

»Schwabensand!«, rufe ich. »Dann war Hashimoto also 
tatsächlich der Japaner, der die Probe von ihm bekommen 
hat?« 

Suzuki nickt kaum merklich. »Hashimoto-san, verehrter 
Hardenberg-san. So viel Zeit muss sein. Ja, er hat diese 
Probe tatsächlich erhalten. Nur leider ist ein kleines 
Missgeschick damit passiert. Seine Frau hat sie benutzt, da 
sie dachte, es wäre eine ganz normale Creme.« 

»Und was ist passiert?«, ruft Milfina aus der Küche. Sie muss 
Radarohren haben. 

»Sie hat sich veränderts, flüstert Suzuki. 

»Und wie?« 

»Sie sieht nun aus wie eine amerikanische 
Filmschauspielerin. Das hat Hashimoto-san gefallen.« 

»Wie hat sie denn vorher ausgesehen?s, fragt Kuhlhardt. 
»Nicht wie eine amerikanische Filmschauspielerin. Aber das 
war es auch nicht, was Hashimoto-san gefallen hat, sondern 


es war die Wirkung der Metamorphose-Creme. Nur hatte 
seine Frau leider die Probe aufgebraucht. Das hat 
Hashimoto-san sehr betrübt.« 

Glaub mir, MAX, ich möchte mir gar nicht so genau 
vorstellen, was passiert, wenn dieser Supergangster »sehr 
betrübt« ist. 

Suzuki verbeugt sich. »Umso größer wird seine Freude und 
Genugtuung sein, wenn Hardenberg-san ihm nun sogar eine 
Creme mit verbesserter Wirkung zur Verfügung stellen 
kann.« 

»Sie ist gar nicht verbessert!«, rufe ich. »Und außerdem -« 
»Lass es gut sein, Berry the Blue«, unterbricht Kuhlhardt 
mich und geht zu einem von Milfinas Regalen. 

Milfina stürmt aus der Küche. »Was suchen Sie da? Der Tee 
ist fertig! Wenn Sie die Kekse suchen, die liegen in dem 
Regal daneben. Hier sind die Kosmetikprodukte.« 

»Das weiß ich«, brummt Kuhlhardt und nimmt einen 
Cremetiegel vom Regal. 

Milfina stellt sich auf die Zehenspitzen und äugt Kuhlhardt 
über die breite Schulter. 

»Die ist aber nicht von ALDI«, sagt sie dann. »Wie kommt 
die denn in mein Regal?« 

Kuhlhardt bringt sie mit einem Blick zum Schweigen (das 
kann er ja) und reicht Suzuki den Tiegel. 

»Ist sie das?«, haucht der. 

»Ist sie das. Was sonst?« 

Die vier Japaner verbeugen sich bis auf die Zehenspitzen 
und Suzuki greift sich den Tiegel mit zitternden Händen. 
»Wir wussten es, Hardenberg-san. Wir wussten es, dass wir 
uns auf Sie verlassen können.« 

Erst da kapiere ich, was gerade passiert ist. »Soll das 
heißen, dass die Metamorphose-Creme die ganze Zeit 
zwischen den anderen Kosmetiktöpfchen in Milfinas Regal 
stand?« 

»Stand sie die ganze Zeit da. Nein. Erst eine kurze Weile. 
Das Offensichtliche ist das beste Versteck, Berry the Blue.« 


Suzuki verbeugt sich wieder. »Dann dürfen wir uns 
verabschieden, meine Dame, verehrte Herren? Und bitte, 
verehrter Hardenberg-san, teilen Sie Hashimoto-san das 
Konto mit, auf das er die im Vertrag vereinbarte Summe 
überweisen kann. Den Tee werden wir ein anderes Mal 
trinken.« 

Die drei anderen Japaner verbeugen sich ebenfalls, und 
bevor wir auch nur atmen können, sind sie verschwunden. 
»Darauf könnt ihr lange warten!«, rufe ich ihnen nach. 

»Auf den Tee?«, fragt Milfina, die mit einer Teekanne und 
Tassen aus der Küche kommt. 

»Nee. Auf meine Kontonummer.« 

»Das ist nicht klug, Berry. Geld kann man immer 
gebrauchen.« 

»Aber nicht das Geld«, brummt Kuhlhardt. »Gut gemacht, 
Berry the Blue.« Er macht sich auf den Weg in sein Büro. 
»Halt!«, rufe ich. »So geht das nicht! Das müssen Sie mir 
erklären! Wieso -« 

»Wieso. Um dich zu retten, Berry the Blue. Alles ist gut. 
Hashimoto hat die Creme und du bist sie los. Was willst du 
mehr?« 

»Was will ich mehr? Ich will eine Erklärung! Warum haben 
Sie mir nicht gesagt, dass die Japaner herkommen und Sie 
ihnen die Creme hier übergeben wollen?« 

»Warum habe ich dir nichts gesagt. Man muss seine 
Chancen nutzen, auch wenn sie unerwartet kommen.« 
»Welche Chancen? Und wieso unerwartet? Weil Redhot nicht 
angesprungen ist?« 

Nun schaut Kuhlhardt mich verärgert an. Auf sein Auto lässt 
er nichts kommen. 

»Sie hätten doch auch ein Taxi zum Hotel nehmen können«, 
sage ich vorsichtig. 

»Kuhlhardt fährt nicht Taxi«, sagt er nur. 

Darauf gehe ich nicht weiter ein. 

»Welche Chance? Wie meinen Sie das?«, frage ich. 


»Wie meine ich das. Deine kleine Freundin hat mir die 
Creme gebracht. Das war meine Chance.« 

»Was denn für eine Chance? Sie haben den Japanern die 
Creme doch gegeben. Und das mit Lipinski war ja nur ein 
schwacher Versuch. Was war Ihr Plan?« 

»Was war mein Plan. Mein Plan hat funktioniert. Das muss 
dir als Erklärung genügen, Berry the Blue. Und nun geh 
nach Hauses, sagt er, lässt mich stehen und verschwindet 
in seinem Büro. 

»So geht das aber nicht!«, brülle ich ihm hinterher. 

Milfina legt mir eine Hand auf die Schulter und reicht mir mit 
der anderen eine Tasse grünen Tee. »Lass ihn, Berry. Er wird 
dir nicht mehr sagen. - Noch nicht.« 

»Das heißt, irgendwann wird er es mir erklären? Warum hat 
er mich so lange vor den Japanern zittern lassen, obwohl es 
gar nicht nötig war?« 

Milfina nickt. »Er wird es dir erklären. - Vielleicht.« 

»Aber -« 

»Ich habe dir doch gesagt, dass er uns längst nicht alles 
erzählt. Er liebt es halt, den einsamen Wolf zu spielen - der 
mehr weiß als alle anderen. Na ja, und oft genug stimmt es 
ja auch.« 

»Joff! Joff!«, ruft Lipinski hinter der geschlossenen Bürotür. 
Was sagst Du dazu, MAX? Ist das nicht eine bodenlose 
Gemeinheit von Kuhlhardt? Ich bin vor Angst fast verrückt 
geworden und er hat die ganze Zeit geplant, den Japanern 
die Creme in seinem Büro zu geben! Oder hat er wirklich 
geglaubt, sie würden die Creme nicht nehmen, nur weil er 
ihnen erzählt, Lipinski hätte sie ausprobiert? 

Ich bin zwar froh, dass ich die Japaner endlich los bin, aber 
ich bin auch echt enttäuscht, und zwar von Kuhlhardt. 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ein kleines Problemchen 


Hi, Berry, 

ich hab Dir doch immer gesagt, Kuhlhardt hat 'ne Macke. 
Aber Schlamm drüber, das Endergebnis ist ja okay: Du bist 
die Japaner los. Gott sei Dank, alles überstanden. 

Leider steht allerdings schon das nächste Problem - na, 
nicht vor der Tür, sondern bereits in der Tür, womöglich 
sogar im Zimmer! 

Linde, der Laborleiter, rief eben bei uns an und war ganz 
aufgeregt und wuschig. Eigentlich wollte er meinen Vater 
sprechen, aber zum Glück war ich am Telefon. Es hat etwas 
gedauert, bis ich erfahren habe, worum es geht, weil er sich 
mindestens zwanzigmal entschuldigt hat, dass er bei uns zu 
Hause anruft. Er würde es nur deshalb tun, weil er gerade 
etwas Beunruhigendes entdeckt habe. Er selbst glaube an 
einen Einbruch und er müsse dringend mit meinem Vater 
sprechen, damit der entscheide, was zu tun sei. Ich hab 
gesagt, mein Vater wäre gerade nicht zu sprechen, er solle 
mir aber alles erzählen und ich würde es dann meinem 
Vater ausrichten. 

Rate mal, was gestohlen wurde? Ja! Genau! Wie peinlich! 

Na, jedenfalls gab ich mich sehr entrüstet und habe ihm 
immer wieder bestätigt, dass ich mit eigenen Augen 
gesehen habe, wie er die Creme in den Safe zurückgestellt 
und den Safe ordnungsgemäß geschlossen habe. Es sei 


wirklich ein Rätsel, wie es dazu kommen konnte, dass die 
Metamorphose-Creme fehlt. 

Linde meinte, der Einbruch wäre ganz clever durchgeführt 
worden, sämtliche Alarmanlagen seien umgangen worden. 
Es müssten echte Profis gewesen sein, sie hätten so gut wie 
keine Spuren hinterlassen. Ich sagte Linde, meiner Meinung 
nach müssten es die Japaner gewesen sein, die, von denen 
er erzählt habe. Er war sehr angetan von meiner Theorie. 

Ich hab Linde zunächst mal aufgetragen, überhaupt nichts 
zu tun, sondern abzuwarten, bis mein Vater ihn anruft. 
Vielleicht sei alles ein Missverständnis und dann würden wir 
die Polizei ganz umsonst belästigen. Es sei ja niemand 
verletzt worden und nichts sei zerstört, es fehle ja nur ein 
Tiegelchen Creme. 

Er hat sich damit einverstanden erklärt, auf den Anruf 
meines Vaters zu warten. 

Nur - was soll ich jetzt tun? Ich kann die Sache zwar etwas 
hinauszögern, indem ich meinem Vater nichts sage, aber 
früher oder später wird sich Linde wieder melden. 

Was soll ich machen? 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Mist! 


Hi, MAX, 


tut mir echt leid, dass Du jetzt solche Probleme hast, weil 
Du mir helfen wolltest - nein, weil Du mir geholfen hast! 

Und wenn Du irgendeine andere Creme (Deine Mutter hat 
doch sicher jede Menge davon) in den Safe zurückstellst? 
Nee, ist wohl doch keine so gute Idee. Kannst Du Dich nicht 
für eine Weile unsichtbar machen? Ich kenne da ein gutes 
Versteck. Ist nicht besonders gemütlich, weil dort nur ein 
Computer und ein Hundenapf drinstehen. 

Nee, im Ernst. Vielleicht versteckst Du Dich wirklich eine 
Weile. Es reicht doch schon, dass ich solche Probleme habe. 
Ich mach mir Sorgen um Dich. Ehrlich! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 


Betreff: Knauer und Sampft! 
Ausgerechnet! 
Hi, Berry! 


Nee, mach Dir mal keine Sorgen, ich krieg das schon alles 
hin. Hoffe ich zumindest. 

Ich hab gerade 'ne ziemlich absurde Stunde hinter mir. 
Linde hat sich nämlich nicht an die Abmachung gehalten. 
Stell Dir vor, er hat die Polizei angerufen! Und die kam 
hierher. 

Rate, wer kam? Genau! 


Als ich die Tür geöffnet habe, hab ich gefaucht: »Sie? Gibt es 
denn in dieser Stadt nur zwei Polizeibeamte?« 

»Nein, aber wir sind für diesen Bezirk zuständig. Alles, was 
hier passiert, angezeigt wird oder mit Leuten aus unserem 
Bezirk zu tun hat, wird an unsere Abteilung weitergeleitet«, 
knurrte Knauer und schien auch nicht besonders froh, mich 
zu sehen. 

Ich hab die beiden dann hereingebeten, bin sofort zu Colette 
und hab sie losgeschickt, Waldmeisterbrause zu kaufen. Für 
Knauer hab ich Lakritzschnecken bestellt, in der Hoffnung, 
dass er sie mag. 

Ich war relativ ruhig, weil ich die Creme ja nicht mehr hatte. 
Außerdem gehört die Creme sowieso uns und damit ist es ja 
kein Diebstahl. 

Knauer und Sampft erzählten, sie wären schon am Tatort 
gewesen und hätten bereits Leute verhört. 

»Ach, und wieso sind Sie dann hierhergekommen?s, fragte 
ich. 

Knauer bekam so einen hinterhältigen Blick. »Es hat mich 
interessiert, was du damit zu tun hast. Du warst am Tatort 
und unseren Ermittlungen zufolge eine der letzten Personen, 
die die Creme gesehen hat.« 

Sampft nickte. »Und außerdem wollten wir wissen, wie du so 
lebst. Wann hat man schon mal 'ne Chance, einen solchen 
Palast von innen zu sehen?!« 

Knauer hat ihm einen oberwütenden Blick zugeworfen, da 
steht wohl in der nächsten Zeit keine Beförderung für den 
guten Sampft an. 

Dann kam Colette mit der Brause und den Lakritzschnecken 
und Sampft ist sofort auf sie angesprungen. Und sie war 
entzückt. Hach! 

Den wütenden Blick von Knauer hat Sampft nicht 
mitgekriegt, er war vollkommen durcheinander wegen 
Colette. 

Die hat sich einfach zu uns gesetzt und meinte mit 
beängstigend verführerischem Augenaufschlag: »Isch bleibe 


'ier, damit das Kind nischt alleine ist mit die Polizei. Madame 
ist nämlisch nischt zü 'aus. Isch bin ’ier die einzisch 
Erwachs’.« 

Tzz, da lachen ja die Hühner, aber ich konnte Colette als 
Ablenkung für Sampft gut gebrauchen. Wobei ich sagen 
muss, dass auch Knauer sich übers Haar strich und immer 
wieder seine Krawatte zurechtrückte. Oh Mann, diese 
Colette hat vielleicht 'ne Wirkung auf Männer! 

Ich hab berichtet, was der Laborleiter mir gesagt hatte - war 
ja nicht neu für die beiden. 

Dann fragte Knauer: »Gibt es einen Grund, warum du im 
Labor warst? Und warum nach deinem Besuch dort die 
Creme verschwunden ist?« 

Klar gibt es dafür einen Grund, aber den sag ich ja wohl 
nicht der Polizei! 

»Sorry, ich hab nicht aufgepasst. Was haben Sie gefragt?«, 
erkundigte ich mich. 

Knauer zog laut Luft ein. »Warum du dort warst.« 

»Weil mein Vater das angeordnet hatte.« 

»Du solltest genau zu diesem Zeitpunkt ins Labor gehen?« 
»Nein, den Zeitpunkt hat er mir überlassen. Es war eine 
allgemeine Anweisung. Ich sollte was lernen. Mich für die 
Firma interessieren und so.« 

Knauer nickte unwillig, das musste er als glaubhaft 
durchgehen lassen. 

»Und kurz darauf verschwindet diese Creme. Was hast du 
dazu zu sagen?«, wollte er wissen. 

Hey, dachte ich, was soll das, verdächtigt der mich etwa?! 
»Was ich dazu zu sagen habe? Ich bin erschüttert. Ja ich bin 
geradezu gelähmt vor Angst!«, sagte ich dramatisch. 
Knauer guckte mich verständnislos an. »Gelähmt vor 
Angst?« 

»Allerdings.« Ich nickte heftig. »Wenn ich mir vorstelle, um 
ein Haar ...«, ich schluckte, dann fuhr ich tapfer weiter, »... 
um ein Haar wäre ich den Einbrechern begegnet!« 

Knauer verdrehte doch tatsächlich die Augen. 


Colette half mir - natürlich nicht absichtlich, sie sah nur eine 
Chance, sich ins Gespräch zu bringen. »Oh, isch kann 
verste'en Mademoiselle Toni! Isch 'ätt auch Angst.« Sie 
rückte näher an Sampft heran. »Isch leb ’ier ganz allein. Isch 
wünscht’, isch ’ätt eine starke Mann an meine Seit’ so wie 
Sie«, hauchte sie Sampft an. 

Sampft sah zu Knauer, dann wieder zu Colette. »Oh, also 
Kommissar Knauer ist nicht immer an meiner Seite, ich bin 
auch manchmal alleine!« 

Colette lächelte noch intensiver. »Isch mein doch Sie! Eine 
starke Mann wie Sie an meine Seit’!« 

Nun wurde Sampft rot und Knauer reichte es wohl. 
»Sampft!«, fauchte er ihn an. Dann wandte er sich wieder 
mir zu. »Du sprichst von Einbrechern. Plural. Wieso glaubst 
du, es waren mehrere?« 

»Sind es nicht immer mehrere? Ich weiß nicht, wieso Sie mir 
diese Fragen stellen. Sollte nicht ein Anwalt anwesend sein, 
wenn Sie mich verhören?« 

»Das ist kein Verhör, das ist eine Befragung.« 

»Okay. Ich möchte jetzt aber nicht mehr befragt werden. Es 
macht mir keinen Spaß.« 

Knauer biss die Zähne zusammen, mein Ton gefiel ihm 
nicht. 

Er stand auf. »Sampft! Wir gehen.« 

»Ach übrigens«, rief ich Knauer hinterher. »Herr Linde hat 
mir erzählt, da wären ein paar Japaner, die Interesse an der 
Creme hätten. Ich könnte Ihnen die Japaner beschreiben ...« 
Knauer knurrte nur. »Fängst du jetzt auch mit dieser 
japanischen Gangsterstory an wie dieser Berry? Habt ihr 
Kinder sonst nichts zu tun, als euch alberne Geschichten 
auszudenken?« 

»Manchmal lassen wir uns auch von der Polizei »befragen«. 
Aber Alberne-Geschichten-Ausdenken ist viel 
unterhaltsamer.« 

Knauer murmelte etwas, das wie ein Schimpfwort klang. 
Sampft saß immer noch wie hypnotisiert neben Colette. 


»Isch möschte gern alles über die Arbeit der Polizei ’ören. 
Sie könnten vielleischt einmal meine Appartement 
überprüf’, um zü se’en, ob es auch einbrüschsischer ist«, 
flötete sie. 

Sampft nickte. »Selbstverständlich. Das gehört zur Aufgabe 
der Polizei.« 

Colette belohnte ihn mit einem vielversprechenden Lächeln. 
»Sampft!«, brüllte Knauer nun von der Tür aus. 

Sampft schoss in die Höhe. »Jawohl, Herr Kommissar, ich 
komme!« Er beugte sich noch mal schnell zu Colette und 
sagte leise: »Ich werde mich bei Ihnen melden, ich habe ... 
noch ein paar Fragen. Polizeilicher Natur, 
selbstverständlich.« 

»Selbstverständlisch!«, gurrte Colette zurück. 


Falls Du jetzt denkst: Das war doch alles für die Katz. Irrtum! 
Über Colette können wir jede Einzelheit der Ermittlungen 
rauskriegen. Ich muss nur Colette dazu bringen, Sampft 
auszufragen. Das wird nicht einfach werden, sie ist schlau 
wie 'ne Füchsin. Es wird mich bestimmt einiges kosten. 
Wenn ich herausfinde, dass ich zum Kreis der Verdächtigen 
gehöre und sich die Schlinge immer enger zieht - dann 
werde ich wohl doch untertauchen müssen. Meinetwegen 
auch bei Lipinski. Wie ich höre, scheint er unter Flüchtlingen 
der neue Geheimtipp zu sein! 

Gibt’s bei Dir was Neues? 

Gruß, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Kuhlhardt? 


Liebe MAX, 

ich weiß, Du hältst nicht so viel von Kuhlhardt und ich war ja 
auch ziemlich sauer, dass er uns nicht in seine Pläne 
eingeweiht hat, aber vielleicht kann er Dir helfen. Meinst Du 
nicht, er könnte die Creme wieder zurückholen? Na ja, wohl 
kaum ... 

Vielleicht solltest Du Dich doch verstecken. So schlimm ist 
es gar nicht in Lipinskis Büro. Wenigstens so lange, bis die 
Polizei ihre Untersuchungen einstellt. Das machen sie doch 
immer, wenn sie nicht weiterkommen. Glaube ich jedenfalls. 
Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Colette ermittelt 


Hi, Berry, 

ich tauche doch nicht unter! Was soll denn das bringen?! Ich 
bleibe lieber wachsam und versuche zu erfahren, auf 
welchem Stand die Polizei mit ihren Ermittlungen ist. 


Was ich bisher herausgefunden habe: Die Polizei ist nicht 
auf die Japaner angesprungen, schade. Sie reden von einem 
»Inside-Job«, glauben also, dass es jemand aus der Firma 
war. Der arme Linde ist wohl völlig durch den Wind. Ich fang 
an, ein schlechtes Gewissen zu bekommen. 

War übrigens nicht einfach, Colette dazu zu bringen, Sampft 
auszuhorchen. 

Als Knauer und Sampft gegangen waren, hab ich es 
zunächst mit der direkten Methode versucht: »Colette, was 
kostet es mich, wenn Sie für mich rauskriegen, wie weit die 
Polizei mit ihren Ermittlungen wegen des Einbruchs ist?« 
»Einbrüsch?«, quiekt sie. »Wo? ’ier bei üns?« 

Ich liebe es, wenn sie von »uns« und »unserem ’aus« und so 
weiter redet. 

»Nein, es geht um den Einbruch im Labor meines Vaters. 
Deswegen waren doch die beiden Polizisten hier.« 

»Ach so, isch weiß nischts.« Dann strahlt sie. »Aber die 
kleine Assistent ist so reizend, mit die blaue Aug’. Isch 
glaub, er mag misch.« 

»Ja, um den geht es. Können Sie ihn bitte mal ausfragen, 
was die Polizei herausgefunden hat, wenn Sie sich mit ihm 
treffen?« 

»Wo’er wollen Sie wissen, dass isch misch mit ihm treffe? 
Isch ge’e nischt aus mit jede Mann, die kommt ’ier in unsere 
'aus!« 

Sie bemüht sich um leichte Empörung. Sie will es mir 
schwer machen. 

»Ja, ich weiß. Aber falls Sie sich mit Sampft treffen, tun Sie 
es dann bitte?« 

Nun ist sie die personifizierte Empörung. »Mademoiselle 
Toni! Sie erwarten von mir, dass isch aus’orsche die Mann, 
die isch liebe?!« 

Wow, das ging aber schnell. 

»So etwas isch würde niemals tün!« 

Ich nicke. »Das weiß ich doch. Ich dachte ja bloß ...«, sage 
ich und tue so, als ob die Sache damit erledigt wäre. 


Es klappt. Ich bin schon fast aus dem Zimmer, da ruft sie: 
»Es sei denn ...« 

Ich drehe mich um und schaue sie an. 

Sie zuckt kokett die Schultern. »Wenn isch ihn rein züfällisch 
würde treffen, könnte isch natürlisch fragen ...« 

Ich strahle. »Prima, das wäre ganz toll von Ihnen, Colette.« 
»Oh bitte, gern gesche’en«, meint sie. 

Ich wundere mich schon, ob das alles war. 

»Da gibt es eine Problem!«, ruft sie. 

»Welches?« 

»Wenn isch misch mit diese Mann soll treffen - isch 'abe 
nischts anzuziehen!« 

Aha, nun kommt sie endlich zur Sache. 

»Möchten Sie sich etwas aus dem Kleiderzimmer meiner 
Mutter aussuchen?« 

Colette rümpft das niedliche Näschen. »Ihre Mütter und isch 
"aben nischt immer dieselbe Geschmack.« 

»Also Geld?« 

Colette nickt. 

»Wie viel?« 

»Wo’er soll isch das wissen? Isch muss in die Geschäft und 
aussuchen.« 

»Ja, aber dafür brauchen Sie doch Geld!« 

»Mais non! Man kann doch mit diese goldene Kreditkart’ 
zahlen, wie Madame und Mademoiselle Toni.« 

Meine Kreditkarte also, na gut, sei’s drum. Wie viel Schaden 
kann Colette schon anrichten? 

Aber sicherheitshalber sage ich ihr: »Da ist ein Limit drauf. 
Wenn auf einen Schlag mehr als tausend Euro ausgegeben 
werden, wird die Karte gesperrt und mein Vater 
benachrichtigt!« 

Colettes Stirn umwölkt sich. »Tausend Euro? Wo soll isch 
denn da einkauf’? Etwa in Süpermarkt? Keine Designer lässt 
misch in seine Lad’, wenn isch nür tausend Euro ’ab!« 

Ich versuche mein Glück und sage: »Da haben Sie recht, 
Colette. Am besten wir vergessen die Sache.« Dann gehe 


ich zur Tür. 

Sie springt hinter mir her. »’alt! Warten Sie.« Sie lächelt. 
»Isch kann Sie doch nischt im Schtisch lassen. Isch will 
Ihnen ’elfen.« 

»Danke«, sage ich. 

Sie wird wieder sachlich und hält die Hand auf. »Wo ist die 
Kreditkart’?« 

Tja, so war das. 

Du musst mir jetzt mal einen Tipp geben, was ich tun soll. 
Bin echt unentschlossen. Nicht wegen der Kreditkarte und 
Colette, die ist längst einkaufen, sondern wegen der 
geklauten Creme. Solange die Polizei keine Ahnung hat, wer 
es war, ist es mir egal, aber was, wenn sie Linde oder 
jemanden aus dem Labor verdächtigen und verhaften?! 
Dann muss ich was tun! 

See you! (Hoffentlich bald mal, wie wär’s?) 

MAX 


PS: Mein Vater hat mich übrigens auch noch zur Rede 
gestellt und gefragt, was ich im Labor zu suchen gehabt 
hätte. 

Ich tat zerknirscht und verwirrt. »Ich wollte doch nur was 
lernen!« 

Mit dem Satz war ich von der Angel. 

Allerdings sah mein Vater mich eindringlich an. »Du weißt 
sehr wohl, dass ich alles rausbekommen kann, was ich will! 
Aber ich respektiere deine Privatsphäre und will dir Freiraum 
lassen. Nutze das nicht aus!« 

Wow. Ich hab echt die Luft angehalten. 

»Okay, danke«, habe ich dann nur noch gestammelt. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Hosenmatz 


Hi, MAX, 

ich bin wieder versöhnt mit Kuhlhardt. Er ist genial! Ehrlich! 
Das Problem ist nur, dass er immer erst mit seinen Plänen 
herausrückt, wenn ich kurz vorm Nervenzusammenbruch 
bin. 

Auf dem Weg zu seinem Büro habe ich ihn in Gedanken auf 
mindestens zehn verschiedene Weisen gebeten, uns zu 
helfen. Als ich ins Büro komme, sitzen er, Milfina und 
Lipinski vor Milfinas Computermonitor und starren hinein. 

Ich vergesse augenblicklich, warum ich gekommen bin, und 
frage: »Was ist los? Haben Sie einen Virus?« 

»Haben wir einen Virus. Nicht, dass ich wüsste. Lipinski hat 
nur eine interessante Aktie entdeckt.« 

»Mit der könnte man viel Geld verdienen!«, ruft Milfina. 
»Behauptet jedenfalls Herr Lipinski.« 

Ich schlucke alle Fragen hinunter und besinne mich auf das, 
warum ich eigentlich gekommen bin: »Sie müssen MAX 
helfen!« 

Das war übrigens Möglichkeit Nummer sieben. Die anderen 
neun waren auch nicht viel intelligenter. 

»Wir müssen deiner kleinen Freundin nicht helfen«, sagt 
Kuhlhardt sofort. 

»Warum nicht?« 

»Warum nicht. Weil sie sich gut selbst helfen kann. Wie oft 
muss ich dir das noch erklären?« 


»Joff!« 

»Dieses Mal aber nicht! Sie wird von der Polizei verdächtigt, 
die Creme gestohlen zu haben.« 

Milfina schaut mich unschuldig an. »Hat sie das nicht 
auch?« 

»Ja! Aber eigentlich ja auch wieder nicht. Schließlich gehörte 
das Zeug ja ihrem Vater. Außerdem -« 

»Wo ist dann das Problem?«, fragt Milfina. 

»Das Problem ist die Polizei! Knauer lässt nicht locker. Und 
wenn ihr Vater herausbekommt, dass sie es war, dann kriegt 
sie jede Menge Ärger. Außerdem müsste sie dann sagen, 
warum sie die Creme genommen hat, und dann müsste sie 
ja auch -« 

»Beruhige dich, Berry the Blue«, unterbricht Kuhlhardt 
meinen Redeschwall. »Dein Problem ist kein Problem.« 

»Ist es nicht?« 

»Ist es nicht. Ich gebe dir die Creme, du gibst deiner kleinen 
Freundin die Creme und deine kleine Freundin legt die 
Creme in den Safe. Problem gelöst.« 

»Aber Sie haben doch -« 

»Aber ich habe doch Hashimoto nicht die Metamorphose- 
Creme überlassen. Bin schließlich Detektiv und kein 
Gangster.« 

Mir bleibt die Luft weg. »Das - das glaube ich nicht! Welche 
Creme haben Sie ihnen denn gegeben?« 

»Welche Creme. Hosenmatz. Das Beste für den Babypo.« 
»Eine Babycreme?«, kreische ich auf. Mir dröhnt das Blut in 
meinem Schädel. 

»Die gibt es nicht bei ALDI«, sagt Milfina. »Leider.« 

»Eine Babycreme. Habe sie natürlich in einen anderen 
Tiegel gefüllt. Die Japaner sind ja keine Idioten.« 

Ich bin dem Wahnsinn nahe. »Eben! Darum fallen sie auch 
bestimmt nicht darauf herein und ehe wir uns versehen, 
stehen sie wieder im Cafe. Und wenn sie mit mir fertig sind, 
kann mein Vater mich in seinem Marzipan verarbeiten!« 


»Ich sag’s dir noch einmal, Berry the Blue. Reg dich ab. Sie 
kommen nicht wieder.« 

»Nein?« 

»Nein. Weil sie vorher verhaftet werden.« 

»Verhaftet? Woher wollen Sie das wissen?« 

»Woher. Wegen des Senders. Habe ihn in den Tiegel 
eingebaut und die japanische Polizei benachrichtigt. Ich 
denke, sie werden Hashimoto damit aufspüren.« 

»Ein Sender?« 

»Ein Sender. Sendet Signale aus. GPS. Die Polizei kann 
feststellen, wo sich Hashimoto aufhält und ihn festnehmen.« 
Kuhlhardt ist echt cool. Ich bewundere ihn. Das war also sein 
Plan. Ein wirklich genialer Plan. 

»Und die echte Creme?s, frage ich. 

»Und die echte Creme. Die ist hier« Mit einer 
Handbewegung zieht er eine Schublade von Milfinas 
Schreibtisch auf, holt einen Cremetiegel heraus und gibt ihn 
mir. 

Mir wird schlecht, als ich daran denke, was dieses Zeug mit 
dem Gesicht von Leuten machen kann. »Dann - dann war 
sie die ganze Zeit hier?« 

»Dann war sie die ganze Zeit hier. Nun nimm sie schon. Sie 
beißt nicht - jedenfalls nicht, solange sie nicht mit deinem 
Gesicht in Berührung kommt.« 

Mit zitternden Fingern nehme ich den Tiegel an mich. 

»Und nun bring die Creme deiner kleinen Freundin. 
Möglichst bald.« 

Das muss er mir nicht zweimal sagen. Bitte schreib mir 
schnell, wohin ich das Zeug bringen soll. Ich habe es jetzt 
erst einmal in meinem Zimmer versteckt und will es 
loswerden, bevor ich meinen Eltern die Frage beantworten 
Muss, wozu ich einen Tiegel Creme brauche! 

Berry 


PS: Hatte ich nicht recht? Kuhlhardt ist genial! - Und leider 
auch ein Geheimniskrämer! 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Kuhlhardt 4 ever! 


Wow! Ich bin echt platt. Das ist ja Wahnsinn! Kuhlhardt ist 
absolut ... genial! 

Ich bin nicht mehr die Bohne sauer auf ihn. Sein Plan war 
klasse und das Beste ist, dass er auch noch meine Creme 
gerettet hat. Super! 

Jetzt ist wirklich alles vorbei! Hurra! Die Japaner sind 
inzwischen bestimmt verhaftet, ich bringe die Creme zurück 
und Linde ist vom Haken. Der Stress hat ein Ende und wir 
können Pläne machen, was wir zusammen unternehmen 
wollen. 

Das Leben ist wunderbar! 

Komm sofort mit der Creme zum Labor! Am besten wir 
treffen uns am Eingang vom Fabrikgelände, beim 
Pförtnerhäuschen. Ich bringe dann die Creme pronto wieder 
ins Labor. 

Das geht am schnellsten. 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: In die Höhle des Löwen? 


Hi, MAX, 

bist Du sicher, dass ich ausgerechnet dahin kommen soll? 
Was ist, wenn Dein Vater mich dort sieht? 

Wie ich mein Glück kenne, taucht er genau dann auf, wenn 
ich am Eingangstor erscheine. Andererseits will ich das 
Zeug endlich loswerden und Du musst es ja auch möglichst 
schnell zurückbringen. 

Also gut, ich mache mich gleich auf den Weg. 

Berry 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: ALDI-Tüte! 


MAX! 
Hoffentlich liest Du die Mail. 


Nimm Sampft die ALDI-Tüte ab! Unauffällig, wenn es geht. In 


Berry 


Von: PinkMuffin 

An: BerryBlue 

Betreff: Die Polizei, dein Freund und 
Helfer 


Hi, Berry, 

fast wär alles schiefgegangen! Es tut mir leid, dass wir uns 
nicht getroffen haben, aber ehrlich gesagt, war ich froh, 
dass Du nicht da warst. Ich kam nämlich gemeinsam mit 
meinem Vater in der Fabrik an. Und mit gemeinsam meine 
ich: zusammen! In einem Auto! 

Ich hatte mich aus dem Haus geschlichen. (Hatte Colette 
bezahlt, damit sie unser Wachpersonal unten am Tor 
ablenkt.) Ich wollte gerade zur nächsten Querstraße laufen, 
weil ich dort immer die Taxis warten lasse, wenn ich mal 
ausbüxe. Ich war noch nicht an der Ecke, da fährt ein 
dunkler Wagen mit Chauffeur an mir vorbei. Das ist in 
unserer Gegend nichts Ungewöhnliches, weißt ja, ich wohne 
im Reichen-Ghetto. Als der Wagen aber an mir 
vorbeigefahren ist, hält er abrupt an und legt den 
Rückwärtsgang ein, setzt zurück und hält auf meiner Höhe. 
Das hintere Wagenfenster wird heruntergelassen und das 
Gesicht meines Vaters wird sichtbar. 


Oh Mist! 

»Hey, Paps!«, rufe ich. »Dich schickt der Himmel!« 

Keine Ahnung, wieso ich das gesagt habe, aber mir schien 
es die einzig schlaue Reaktion zu sein. 

Mein Vater ist natürlich misstrauisch. »Sag nur. Gibt es 
einen Grund für deine große Freude, mich zu sehen, 
während du auf der Straße entlangspazierst, obwohl du 
ohne Erlaubnis das Haus nicht verlassen darfst?« 

»Moment«, sage ich. »Du hast gesagt, für schulische 
Aktivitäten wäre es okay.« 

»Ach? Schule?« 

Ich nicke und denke nach. Ich könnte mich von ihm zur 
Schule fahren lassen, aber da ist jetzt keine Socke und ich 
muss damit rechnen, dass er es überprüft. Außerdem hab 
ich nicht viel Zeit für Spielereien, weil Du ja mit der Creme 
vor der Firma auf mich wartest. Nächstes Problem: Wie 
erkläre ich meinem Vater Deine Anwesenheit dort? Okay, 
das verschiebe ich erst mal, darüber denke ich nach, wenn 
es so weit ist. 

»Ich muss in die Firma«, sage ich geradeheraus, »genauer 
gesagt, ins Labor. Wegen Chemie. Bei uns im Chemiesaal 
sind die Bunsenbrenner geklaut worden und ich hab 
versprochen, für morgen neue zu besorgen.« 

Mein Vater schaut mich einen Moment an, dann scheint er 
mir zu glauben. Auf seinem Gesicht deutet sich sogar ein 
Lächeln an. 

»Steig ein«, sagt er. »Ich fahr dich hin.« 

»Och, das ist nicht nötig«, versuche ich abzuwehren, »du 
hast doch bestimmt viel Wichtigeres zu tun.« Mir tut 
nämlich mein armer Taxifahrer leid, der um die Ecke wartet. 
Das Lächeln verschwindet auf dem Gesicht meines Vaters. 
Also steig ich lieber schnell ein. 

Ich strahle ihn an. »Tausend Dank, dass du den Umweg für 
mich machst!« 

Er lächelt wieder. »Kein Problem. Ich muss auch in die 
Firma.« 


Nun verlischt mein Strahlen. Ich hoffe in dem Moment nur 
noch, dass Du nicht da sein wirst. Denn wenn er Dich dort 
sieht, wird er unter Garantie ziemlich sauer. Ich kann Dir 
leider auch keine Mail schicken, das hätte meinen Vater nur 
misstrauisch gemacht. Also sitze ich mit ihm im Wagen, 
versuche ruhig durchzuatmen und hoffe auf ein Wunder. 

Und das Wunder ist ja auch geschehen! Wir kommen an und 
keine Spur von Dir weit und breit! 

Ein Hoch auf Sampft! Wie gut, dass er da war und dass Du 
Sampft als Überbringer von Diebesgut benutzen konntest! 
Hey, erste Sahne! Wirklich! Hut ab, Du hast Chuzpe! Ich 
könnte mich kringelig lachen. Sampft hat mir die Tüte sogar 
im Beisein meines Vaters gegeben! 

Die beiden begrüßen sich und Sampft reicht mir die ALDI- 
Tüte mit den Worten: »Das soll ich Ihnen von Berry geben.« 
Ich krieg den Schreck meines Lebens, weil in der Tüte ja die 
geklaute Creme dfrin ist. 

»Was ist das für eine Tüte?«, fragt mein Vater auch sofort in 
einem harschen Ton. 

Ich halte sie hoch und sage: »ALDI.« 

»Das sehe ich selbst. Was ist drin?« 

»Och«, meine ich ausweichend, »ich hab Berry gebeten, mir 
was zu besorgen.« 

»Was?«, fragt mein Vater weiter und wird noch etwas 
strenger im Ton. 

»Na, eben Kram.« Ich gucke in die Tüte, sehe die Creme, 
aber Gott sei Dank auch noch anderes Zeug. Ich greife rein 
und ziehe eine Packung Hüttenkäse raus. 

Der Gesichtsausdruck meines Vaters verbessert sich nicht. 
Also wühle ich in der Tüte herum und berichte meinem 
Vater, was ich entdecke. 

»Kalt geschleuderter Tannenhonig, Halbfett-Margarine, 
Schweizer Emmentaler, vegetarische Gutsleberwurst, 
Hustensaft mit hohem Eukalyptus-Anteil ...« Ich breche 
meine Aufzählung ab. Das hilft mir nun wirklich nicht weiter. 


Was sollte das? Warst Du einkaufen? Wobei - ehrlich gesagt 
war ich ja froh, dass außer dem Tiegel noch so viel anderer 
Kram in der Tüte war, das war zumindest 'ne gute Tarnung. 
»Und was soll das bitte?«, bellt mein Vater. 

Ich finde so schnell keine Erklärung. Weil es keine 
vernünftige Erklärung gibt. 

Mein Vater schaut mich weiterhin streng an. 

Ich versuche es mit einem Gegenangriff. »Was?! Was hab 
ich denn jetzt schon wieder falsch gemacht? Du hast doch 
selbst gesagt, ich soll mich nicht mehr mit Berry treffen, und 
daran halte ich mich. Wir treffen uns nicht. Wie du ja selbst 
siehst! Kein Berry weit und breit, aber er darf mir ja wohl ein 
paar ... Lebensmittel ... schenken, oder?« 

Mein Vater guckt überhaupt nicht versöhnt. Und auch nicht 
so, als hätte er Verständnis dafür. Ich kann ihm das, ehrlich 
gesagt, auch nicht übel nehmen, denn es klingt wirklich 
ziemlich doof. 

Ich gucke immer noch in die Tüte und da entdecke ich eine 
Packung Walkürenbällchen. Endlich etwas, was Sinn macht. 
»Walkürenbällchen!«, rufe ich. »Er hat mir Walkürenbällchen 
gebracht!« 

»Walkürenbällchen?« 

»Ja, die esse ich doch so gern. Das ist die Spezialität vom 
Cafe Kränzchen!«, rufe ich jubelnd aus. Weil mein Vater 
immer noch etwas skeptisch schaut, lege ich nach: »Also, dir 
kann man es wirklich nicht recht machen!«, schimpfe ich 
wieder. 

Er sagt nichts. 

»Kann ich jetzt ins Labor? Ich hab dem freundlichen Herrn 
Linde Walkürenbällchen versprochen. Er war mal so nett und 
hat mir Infos für meine Hausaufgaben gegeben. Chemie. Ich 
hab übrigens ’'ne Eins bekommen.« 

Die Miene meines Vaters verändert sich nicht sonderlich. 
»Ich denke, die Walkürenbällchen sind für dich?«, sagt er 
lauernd. 


»Und für Herrn Linde!«, halte ich dagegen. »Außerdem hat 
Herr Linde Husten, deshalb der Hustensaft«, fällt mir dann 
noch ein. 

Mein Vater ist immer noch nicht zufrieden. Langsam werde 
ich nervös. Hier stehe ich, flankiert von meinem 
misstrauischen Vater und einem Polizisten (na gut, keinem 
sehr cleveren, aber immerhin ist er Polizist!), in der Hand 
eine ALDI-Tüte mit der meistgesuchten Creme in der 
Geschichte unserer Firma, und versuche mich aus der 
Bredouille zu reden. 

Ich starte einen letzten Versuch. Ich schaue meinen Vater 
mutig an. »Aber hey, Paps, wenn du nicht möchtest, dass 
ich mich für Chemie interessiere oder Herrn Linde eine 
Freude mache - okay, dann geh ich jetzt wieder nach 
Hausel« 

Mein Vater guckt immer noch skeptisch, dann knurrt er: 
»Geh ins Labor. Und sei in einer Stunde wieder hier. Ich 
nehme dich wieder mit zurück.« 

»Och, das ist nicht nötig, ich kann auch ...« 

»Doch, das ist nötig!«, unterbricht er mich. »Und: Nein, du 
kannst nicht!« 

Ich lächle und nicke. »Stimmt. Ich kann nicht. Ich bin dann 
pünktlich wieder hier.« Ich drehe mich um und laufe in 
Richtung Labor. 

»Tonil«, ruft er mir hinterher. »Vergiss die Bunsenbrenner 
nicht!« 

Ich will gerade sagen: Welche Bunsenbrenner? Da fällt mir 
meine kleine Lüge wieder ein. 

»Natürlich nicht! Danke!«, rufe ich zurück und danach 
verschwinde ich. Ich muss mich bremsen, dass ich nicht 
renne. 

Puh. Erste Hürde geschafft. Aber jetzt kommt ja der 
eigentlich schwierige Teil. Ich habe noch keinen Plan, wie ich 
die Creme wieder in den Safe zurückkriege. Aber ich denke 
mir, ich lass die Dinge einfach auf mich zukommen. 


»Hallo, Fräulein von Hardenberg. Wie nett, dass Sie uns mal 
wieder besuchen«, begrüßt Linde mich zögernd, als ich ins 
Labor komme. Er meint es nicht so, das spüre ich genau. 

Ich strahle ihn an, greife in meine Tüte und halte ihm die 
Walkürenbällchen hin. 

»Ich habe Ihnen etwas mitgebracht«, teile ich ihm fröhlich 
mit. 

Er zögert. 

»Als Dank«, sage ich. 

Nun entspannt er sich und greift zu. 

»Und ich hätte da noch eine Bitte«, fahre ich fort und Linde 
verspannt sich wieder. 

»Wissen Sie, der Vortrag, den ich in der Schule über Sie und 
Ihr Labor gehalten habe, kam hervorragend an.« 

Linde kriegt große ängstliche Augen. »Sie haben einen 
Vortrag über mich gehalten?« 

»Über Ihre Arbeit und das Labor.« 

»Wirklich?« 

»Oh, hatte ich das beim letzten Mal nicht erwähnt?« 

Er schüttelt bloß den Kopf. 

»Wie auch immer«, fahre ich fort, »jedenfalls bin ich 
gebeten worden, noch genauer zu berichten, welche 
Cremes bei uns entwickelt werden, wie wertvoll sie sind, wie 
viele Cremes im Safe aufbewahrt werden. Also mit anderen 
Worten, welche Sorte Cremes es sozusagen in den Safe 
schaffen ...« 

Linde ist nun völlig verkrampft. 

Ich schaue ihn etwas strenger an. »Am besten Sie Öffnen 
den Safe, damit ich die Cremes mal sehen kann.« 

»Ich weiß nicht, Fräulein von Hardenberg, also ...« 

»Machen Sie sich keine Gedanken, die Cremes und das alles 
gehören ja mir.« 

Er fährt etwas erschrocken zurück. 

Ich lächle. »Indirekt. Weil meinem Vater ja alles gehört und 
ich als seine Tochter ...« 


Dieser Logik kann er folgen. Er macht es nicht gern, aber 
dennoch Öffnet er den Safe. Er stellt sich allerdings so 
davor, dass ich nicht sehen kann, welche 
Zahlenkombination er eingibt. Ist in Ordnung, dann muss ich 
improvisieren. 

Ich schaue interessiert in den geöffneten Safe. Es stehen 
jede Menge Fläschchen und Gefäße drin. Sehr gut. Ich 
nehme einen Tiegel heraus. Linde krümmt sich, als habe er 
Schmerzen. Ich drücke ihm den Tiegel in die Hand. Dann 
nehme ich ein kleines Fläschchen mit Flüssigkeit und gebe 
es ihm ebenfalls. Als ich ihm einen weiteren Cremetiegel in 
die Hand drücken will, hat er keine Hand mehr frei. Er dreht 
sich zum Tisch, um die ersten beiden Tiegel abzustellen. In 
dieser Zeit stelle ich blitzschnell die Metamorphose-Creme 
in den Safe zurück, so weit nach hinten wie möglich, 
zwischen die anderen Cremes. Ich drehe den Tiegel so, dass 
man das Schildchen mit »Metamorphose« nicht sofort lesen 
kann. 

Dann ziehe ich ein weiteres Fläschchen aus dem Safe und 
sage zu Linde: »So, diese vier Sachen interessieren mich 
besonders. Erzählen Sie mir doch ein bisschen was 
darüber.« Was Linde auch in aller Ausführlichkeit tut. 

Du siehst also, Berry, ich scheue keine Mühen und Qualen, 
und nach einer halben Stunde habe ich es überstanden. 
»Was für einen faszinierenden Beruf Sie doch haben!«, 
beende ich Lindes Vortrag und strahle ihn an. 

Erleichtert stellt er die Kostbarkeiten in den Safe zurück, 
schließt ihn und atmet auf. 

Dann gebe ich ihm noch den Hustensaft - nur zur Sicherheit, 
falls mein Vater ihn darauf anspricht - und verabschiede 
mich. 


Den armen Linde müssen wir wohl vorzeitig in den 
Ruhestand schicken, der ist völlig fertig mit den Nerven. 


Hoffentlich erholt er sich jetzt wieder. Ich hab ein ziemlich 
schlechtes Gewissen. Aber ich hatte ja wirklich keine Wahl. 
Hab ihm übrigens auch sein Tüchlein wiedergegeben und er 
war sehr froh darüber - vor allem, als ich ihm sagte, mein 
Vater sei sehr zufrieden mit seiner Arbeit. 

Ich übrigens mit meiner auch! Und Du? 

Gruß, 

MAX (Königin der Diebe, die Dinge zurückbringen) 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Sampft undercover! 


Hi, MAX, 

wir sind gut, oder? Auch ohne Kuhlhardt! Dass Sampft die 
ALDI-Tüte mit der Creme bei sich hatte, war allerdings eher 
Verzweiflung als Mut. Außerdem hatte ich den Hüttenkäse 
und das andere Zeug nicht als Tarnung dort hineingelegt. 
Das hatte ich Kassandra zu verdanken. 

An Tarnung hatte ich allerdings auch gedacht. Darum bin ich 
noch kurz ins Cafe runter Ich hatte mir überlegt, 
Walkürenbällchen mitzunehmen, für alle Fälle, falls mir der 
Pförtner blöde Fragen stellt. Dann hätte ich sagen können, 
Du hättest die Walkürenbällchen bestellt und ich würde sie 
ausliefern. 

Ich bin schon fast aus der Tür, da ruft Kassandra mich noch 
einmal zurück. 


»Gehst du weg, Berry? Es ist gerade so viel zu tun.« 

»Ja, tut mir leid, ich hab keine Zeit, dir zu helfen. Ist echt 
dringend.« 

Sie sieht auf die Walkürenbällchen. »Musst du sie 
ausliefern?« 

»Nein - äh, doch. Gewissermaßen.« Im Lügen bin ich echt 
eine Niete. 

Kassandra stutzt, dann huscht ein wissendes Lächeln über 
ihr Gesicht. »Eine junge Dame? - Vielleicht eine ganz 
bestimmte junge Dame?« 

Ich weiß, dass ich ihr nichts vormachen kann. »Ja, und es ist 
wirklich wichtig.« 

Kassandra seufzt. »Also gut. Ich will dem jungen Glück nicht 
im Weg stehen.« 

»So ist das nicht! - Ich meine - ach, ist ja auch egal. Dann 
gehe ich jetzt also?« 

»Wir machen einen Deal«, antwortet Kassandra. »Eigentlich 
hätte ich ja in einer halben Stunde Feierabend, aber da du 
nun nicht mithilfst, muss ich wohl länger bleiben.« 

»Und?«, frage ich vorsichtig. 

»Als Gegenleistung besorgst du ein paar Sachen für mich, 
die ich eigentlich einkaufen wollte. Das kostet dich nur ein 
paar Minuten. So lange wird deine wichtige Verabredung 
bestimmt auf dich warten.« 

»Das ist Erpressung!« 

Kassandra greift in ihre Schürzentasche und drückt mir 
einen Einkaufszettel in die Hand. »Ja, so ist das Leben, Berry. 
Hart und ungerecht.« 

Was sollte ich also machen? 

Da sie mir nicht gesagt hat, wo ich die Sachen einkaufen 
soll, steuere ich den nächsten ALDI an, besorge den Kram 
und kann mich endlich auf den Weg zur Fabrik machen. 
Zunächst bin ich ja ganz froh, dass Du noch nicht da bist 
und nicht auf mich warten musstest, aber je mehr Zeit 
vergeht, desto mulmiger wird mir Ich habe Angst, dass 


irgendetwas in meinem Gesicht oder an meinem Verhalten 
verrät, warum ich in der Nähe des Pförtnerhäuschens stehe. 
Darum schreie ich vor Schreck auf, als plötzlich eine Stimme 
hinter mir sagt: »Na, haben wir eine Verabredung? Vielleicht 
mit der kleinen von Hardenberg?« 

Ich fahre herum. »Was wollen Sie von mir? Und wer sind Sie 
überhaupt?« 

Der Typ sieht mich verdattert an, greift in seine 
Jackentasche und fischt ein Brausetütchen heraus. 

»Herr Sampft! Ohne Uniform habe ich Sie nicht erkannt!« 

Er grinst mich nur schief an und kaut genüsslich auf seinem 
Brausepulver herum, während mir tausend Fragen durch 
den Kopf jagen: Was macht er hier? Warum trägt er keine 
Uniform? Was sage ich ihm, wenn er mich fragt, was in der 
ALDI-Tüte ist? 

Sampft schluckt die Brause herunter, schaut sich um und 
flüstert mir dann zu: »Tarnung.« 

Mein Magen zieht sich zusammen. »\Was - was meinen Sie?« 
Er sieht an sich herunter. »Die Klamotten. Tarnung. 
Undercover, wenn du verstehst.« 

Da kapiere ich. »Sie ermitteln verdeckt? Wegen des -« 
»Wegen des Diebstahls im Labor. Muss ziemlich wertvoll 
sein, das Zeug. Und da wir nicht weiterkommen, habe ich 
mir gedacht, ich versuche es mal auf diese Weise.« 

»Sie haben sich das gedacht? Dann weiß Kommissar Knauer 
gar nichts davon?« 

Sampft zwinkert mir zu. »Jeder hat so seine Geheimnisse, 
nicht wahr? Wenn ich erfolgreich bin, werde ich vielleicht 
befördert. Und das würde ihr sicher gut gefallen. Äh, ich 
meine, das wäre sicher gut für mich.« 

Ihr! Ich weiß sofort, wen er meint: Colette! Den hat es voll 
erwischt, MAX! Der arme Sampft! 

»Und ich könnte sogar Glück haben«, erzählt er dann weiter. 
Keine Ahnung, warum er so redselig ist. Wahrscheinlich will 
er einfach nur damit angeben, was für ein toller Polizist er 
ist. 


Ich ergreife die Gelegenheit. Vielleicht finde ich ja heraus, 
was die Polizei wirklich weiß. »Glück? Wie meinen Sie das? 
Sind Sie schon weitergekommen?« 

»Noch nicht. Aber gleich kommt der Chef. Hat mir der 
Pförtner verraten. Ist ein ziemlicher Schwätzer.« 

Mein Magen hatte sich gerade wieder entspannt, doch das 
ändert sich augenblicklich. »Der Chef? Meinen Sie etwa 
Herrn von Hardenberg?« 

Sampft zwinkert mir zu. »Er und seine Tochter. Er hat gerade 
aus dem Auto angerufen. Sie müssen jeden Augenblick hier 
sein. Vielleicht kann ich ihm ja ein paar Fragen stellen. Das 
hat Knauer - ich meine mein Chef - noch nicht geschafft. Ist 
echt ein viel beschäftigter Typ, dieser Hardenberg.« 

In mir kommt Panik auf. Was soll ich machen? Wenn Dein 
Vater mich hier sieht, gibt es garantiert Ärger. Außerdem 
kann ich Dir in seinem Beisein nicht die Creme geben. Und 
die brauchst Du doch! 

Offenbar kann ich meine Angst nicht unterdrücken, denn 
Sampft fragt mich: »Warum bist du so nervös? Bist du nicht 
mit der Tochter verabredet?« 

»Nein! - Doch! Aber der Vater -« 

Sampft wirft sich ein Tütchen Brause ein und kaut vor sich 
hin. »Ich verstehe«, sagt er dann. »Er wünscht sich wohl 
einen reicheren Freund für seine Tochter. Ja, es gibt viele 
Dinge, die dem Glück zweier Menschen im Wege stehen 
können.« 

»Häh?« 

Sampft lässt einen tiefen Seufzer hören. »Geld, zum 
Beispiel, wie bei dir. Oder unterschiedliche Kulturen wie bei - 
ach, was soll’s. Sind die Sachen für sie?«, fragt er dann mit 
Blick auf die ALDI-Tüte. 

»Wie? - Ja. MAX wollte - ich meine, sie hat mich gebeten, 
das für sie zu besorgen. Sie isst die Sachen von ALDI so 
gern, traut sich aber nicht, dorthin zu gehen.« 

»Verstehe. Nicht standesgemäß, oder?« 

»Genau! Ihre Eltern sind dagegen.« 


Sampft streckt die Hand aus. »Alles klar. Mach dir keine 
Sorgen. Ich gebe sie ihr. Wenn sie die Tüte von einem 
Polizisten bekommt, wird der Vater schon nichts sagen.« 

Ich denke, ich höre nicht richtig. »Sie wollen ihr die Sachen 
geben?« 

»Sicher. Kein Problem. Ich will ja sowieso mit dem Vater 
sprechen und außerdem haben wir gewissermaßen ein 
ähnliches Problem. Da muss man zusammennhalten. Also, 
gib schon her. Und dann verschwinde, bevor der Alte dich 
sieht.« 

Echt, MAX, als ich ihm die Tüte in die Hand gedrückt habe, 
fand ich mich alles andere als mutig, aber es war die einzige 
Möglichkeit, Dir die Creme zu geben, ohne dass Dein Vater 
mich sieht. 

Du kannst Dir nicht vorstellen, wie sehr ich auf Deine Mail 
gewartet habe, denn ich hatte ja keine Ahnung, ob Sampft 
nicht doch Verdacht schöpft und er oder Dein Vater die 
Creme entdecken. 

Zum Glück ist alles gut gegangen - obwohl es echt knapp 
war! Aber was soll’s! Wir haben es geschafft! Hashimoto 
und seine Gang sind inzwischen bestimmt verhaftet, diese 
Teufelscreme ist wieder in Eurem sicheren Safe und wir 
können endlich durchatmen! 

Das müsste doch gefeiert werden! Findest Du nicht? 

Ich weiß nur noch nicht, wen wir dazu einladen sollen. Die 
Bömmelmann-Zwillinge würden sicher gern kommen! 

Oder hast Du bessere Vorschläge? 

Berry 


Von: PinkMuffin 


An: BerryBlue 
Betreff: Haar-Desaster 


Hi, Berry, 

ja, wir feiern! Und zwar bei Euch im Cafe! 

Das ist logistisch am einfachsten, weil das für die 
Bömmelmann-Zwilllnge und Oma Czybulski und alle 
anderen, die Du noch einladen willst (haha), nicht so 
aufwendig ist, weil sie ja schon da sind. 

Wegen dem Hausarrest musst Du Dir keine Sorgen machen, 
mein Vater ist gerade abgereist - zwei Tage London. Zwar 
hat er meiner Mutter aufgetragen, mich nicht aus den 
Augen und damit aus dem Haus zu lassen, aber die 
Aufmerksamkeit meiner Mutter ist zurzeit von einem »Haar- 
Desaster« vollkommen in Anspruch genommen. Sie hat 
bereits nach ihrem persönlichen Friseursklaven Achmed 
schicken lassen. Sobald Achmed hier eintrudelt, bin ich weg. 
Ein normaler Achmed-Termin dauert mindestens zwei 
Stunden, diese Behandlung etwa vier. Ich weiß das deshalb, 
weil ich an dem Desaster schuld bin. Ich habe ihr Shampoo 
»Liquid Gold« durch ein exzellentes Olivenöl (das ebenfalls 
wie »flüssiges Gold« aussieht) ersetzt. Meine Mutter hat es 
zwar ziemlich schnell am Geruch gemerkt (da muss ich noch 
dran arbeiten), aber nachdem sie es bereits auf ihrem Kopf 
verteilt hatte, war das Öl schon in die Haare eingedrungen 
und ließ sich nicht mehr so ohne Weiteres rauswaschen. 
Jetzt muss Achmed dieses Problem lösen. 

Falls Du denkst, das ist aber ziemlich fies von mir, muss ich 
Dir widersprechen. Ich hab unlängst gehört, dass eine 
intensive Olivenölbehandlung strapaziertem Haar guttut. 
Also betrachte es als Haarkur oder Wellness-Behandlung, 
die ich meiner Mutter verschafft habe. 


Und mir hab ich ein paar Stunden Zeit außer Haus 
verschafft. 

Also dann, see you soon! 

MAX 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Transportproblem! 


Das Zu-Dir-Kommen ist leider etwas umständlich, denn 
unsere beiden Chauffeure haben sich geweigert, mich zu 
fahren, weil hier ALLE Angestellten und dienstbaren 
Hausgeister Anweisungen haben, mich nicht aus dem Haus 
zu lassen bzw. einen Fluchtversuch meinerseits auf der 
Stelle zu melden. 

Ich konnte mich mit den Chauffeuren immerhin darauf 
einigen, dass sie meine Anfrage nicht melden. Aber wenn 
sie mitkriegen, wie ich das Grundstück verlasse, müssen sie 
es melden, weil sie Angst haben, ihren Job sonst zu 
verlieren. Puh, ich sag’s Dir, ich bin doch ein wirklich gut 
bewachtes Schätzchen, nicht wahr! 

Aber ich hab natürlich einen Ausweg gefunden. Colette 
hatte Mitleid mit mir und sich bereit erklärt, unser 
Wachpersonal unten am Tor abzulenken, bis ich raus bin. 
(Frag nicht, was mich das schon wieder gekostet hat!) 

Wenn ich es geschafft habe, am \Nachpersonal 
vorbeizukommen, wartet an der nächsten Ecke mein Taxi - 


und dann bin ich bei Dir! 
Mach Dich hübsch, hihi! 
MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Suzuki ist hier!!! 


Hi, MAX, 

ich kann Dir leider nur ganz kurz schreiben, weil ich mich 
umziehen muss. Suzuki hat darauf bestanden. 

»Kleiden Sie sich festlich, Hardenberg-san«, hat er gesagt, 
»dem Anlass entsprechend.« 

Ja, Du hast richtig gelesen: Suzuki! Er und seine Botschafter 
waren nämlich im Cafe. Suzuki hat mich eingeladen, ich soll 
mit ihm ins Hilton kommen. Zu einer »Zeremonie«, wie er 
gesagt hat. Hashimoto-san würde sich die Ehre geben. 

Ich habe ihn gefragt, was das soll, aber er hat es nicht 
verraten. Dafür war er total freundlich! Echt, MAX. Kein 
Haifischlächeln oder so. Er hat mir sogar wieder Geschenke 
mitgebracht! 

Ich kapier das nicht. Wieso laufen die noch frei herum? 
Wieso sind sie noch nicht verhaftet? Hat der Sender nicht 
funktioniert? Wissen die, dass sie die falsche Creme haben? 
Oder hat die Babycreme auch gewirkt? 

Eigentlich will ich nicht mit, aber was soll ich machen? Wenn 
ich ablehne, werden sie vielleicht misstrauisch. Außerdem 


sind auf so einer Zeremonie bestimmt viele Leute. Also, was 
soll da schon passieren? Trotzdem würde ich mich besser 
fühlen, wenn wir gemeinsam dorthin gingen. Kannst Du Dich 
nicht ganz schnell in das Taxi schwingen und 
hierherkommen? Bitte beeil Dich! Ich versuche sie noch so 
lange hinzuhalten! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Das ist ’ne Falle! 


Berry! Verdammt! Denk nach! Lass Dich nicht von dem 
Gesülze einlullen oder von den Geschenken blenden! 

Dass die Japaner wieder bei Dir aufgetaucht sind, ist kein 
gutes Zeichen! Die sollten sich eigentlich im Gewahrsam der 
japanischen Polizei befinden! Das bedeutet, dass Kuhlhardts 
Plan schiefgegangen ist! 

Und da die Kerle immer nur lächeln, weiß man auch nie, 
wann man um sein Leben rennen muss. Aber ehrlich, Berry, 
ich glaube, das ist jetzt der Zeitpunkt, um die Beine in die 
Hand zu nehmen und abzuhauen. Ich bin sicher, das ist 'ne 
Falle. Geh bloß nicht mit ihnen mit! Verlasse nicht das Cafe! 
Steig auf keinen Fall in ein Auto mit ihnen ein! Bleib in der 
Öffentlichkeit, da, wo viele Leute um Dich herum sind. 

Ich verständige Kuhlhardt, wir kommen ins Cafe! 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Konnte nicht warten! 


MAX, 

ich wollte warten, aber es ging nicht! Sie haben mich in eine 
riesige Limousine verfrachtet. Da sitze ich immer noch drin! 
Wir sind auf dem Weg ins Hotel. Komm bitte gleich dorthin! 
Wenn ich die Zimmernummer weiß, schreibe ich sie Dir! 

Mir wird immer mulmiger, obwohl Suzuki echt 
superfreundlich zu mir ist! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Redhot! 


Mist! Was hast Du an meiner letzten Mail nicht 
verstanden??!! Hab ich Dir nicht ausdrücklich gesagt: Steig 
auf keinen Fall in ein Auto mit ihnen ein! 

Und jetzt schreibst Du mir aus ihrer Limousine! Teufel auch! 
Bist Du wahnsinnig?! 

Ich bin jetzt bei Kuhlhardt. Wollte ihn mit meinem Taxi 
einsammeln und zu Dir kommen, aber Kuhlhardt besteht auf 
Redhot. 

»Kuhlhardt fährt nicht Taxi«, hat er gebrummt. 

Na hoffentlich springt sein Redhot an. 

Er scheint übrigens auch nervös zu sein. Mit diesem Verlauf 
der Dinge hatte er wohl nicht gerechnet. Tut mir leid, dass 
ich das sagen muss, ich hoffe, es beunruhigt Dich nicht allzu 
sehr. 

Weißt Du, woran ich gemerkt habe, dass er nervös ist? Er 
hat mehrfach direkt geantwortet, nicht wie sonst, wo er 
immer alles wiederholt. 

Ich war heilfroh, dass Kuhlhardt tatsächlich im Büro war. Ich 
bin hochgestürmt und fand ihn neben Milfina, die ihm 
gerade einen rosa Hüpfball vorgeführt hat, den sie wohl 
erstanden hatte. Sah übrigens ziemlich albern aus. 

»Sie müssen sofort mitkommen!«, brülle ich. »Die Japaner 
sind wieder aufgetaucht! Sie haben Berry!« 

Kuhlhardt schnellt herum und sagt verblüfft: »Die Japaner 
sind wieder aufgetaucht?« 

»Warum sind die noch nicht verhaftet?«, brülle ich weiter. 
»Warum sind die noch nicht verhaftet. Weiß ich nicht. Aber 
es scheint ein Problem zu geben«, sagt Kuhlhardt. 

Er bemüht sich, ganz der Alte zu sein. Was mich, ehrlich 
gesagt, ziemlich aufregt. 

»Ach, tatsächlich?«, schreie ich. »Darauf wäre ich gar nicht 
gekommen! Hab ich schon erwähnt, dass sie Berry haben? 
Sie haben ihn in ein Auto gezerrt und fahren jetzt zum Hotel. 
Sie wollen ihn bei einer »Zeremonie«< dabeihaben!« Ich gehe 
einen Schritt näher auf ihn zu, blicke ihm direkt in die Augen 
und fauche: »Hashimoto hat Berry abholen lassen!« 


Kuhlhardt zuckt kurz zusammen. »Hashimoto?« Man sieht, 
wie sich seine Kiefermuskulatur anspannt. Dann schaut er 
Lipinski an und sagt zu ihm: »Es ist besser, wir holen Berry 
the Blue da raus, Partner.« 

Ich greife nach Kuhlhardts Arm, aber bevor ich was sagen 
kann, wirft er erst mir, dann meiner Hand an seinem Arm 
einen so vernichtenden Blick zu, dass ich auf der Stelle 
loslasse. 

Stattdessen fauche ich: »Hashimoto sollte inzwischen 
verhaftet sein! Was ist schiefgegangen?!« 

»Was ist schiefgegangen. Entweder oder. Entweder der 
Sender hat nicht funktioniert. Oder die Polizei hat nicht 
funktioniert.« 

»Und was tun wir jetzt?« 

»Wir fahren hin.« Kuhlhardt schaut Lipinski an. »Zu allem 
bereit, Partner?« 

»Joff!« 

»Ich hole Redhot.« 

»Nöff!« 

Kuhlhardt wirbelt zur Tür herum und knurrt mich über die 
Schulter an: »Steh nicht rum, wir haben es eilig!« 

»Joff!«, bellt der Hund, kommt auf mich zu und hebt das 
Bein. 

»Wag es ja nicht!«, brülle ich wütend, weil ich langsam die 
Nerven verliere. 

»Gerührt, nicht geschüttelt«, kommt eine sanfte Stimme 
von hinten und der Hund läuft an mir vorbei hinter Kuhlhardt 
her. 

Es war Milfina, die mich vor Lipinski gerettet hat. Sie lächelt 
mich an. 

»Danke«, sage ich und lächle zurück. 

»Möchtest du einen dieser lustigen rosa Hüpfbälle?«, fragt 
sie freundlich. 

Ich schnappe nach Luft. Du bist gerade von rachsüchtigen 
Japanern entführt worden und ich bekomme hier Hüpfbälle 
angeboten. 


So freundlich, wie ich es unter diesen Umständen kann, 
sage ich: »Im Moment nicht. Ich denke, ich versuche erst 
mal, Berry das Leben zu retten. Aber vielen Dank für das 
Angebot.« 

Milfina nickt und ich verlasse nun auch das Büro. 

Und jetzt steh ich hier auf der Straße und warte. \Wo 
Kuhlhardt und der Hund hin sind, weiß ich nicht, aber ich 
glaube, ich höre Redhot röhren! Sie werden gleich hier sein 
und dann machen wir uns auf den Weg. Wir kommen zum 
Hotel. 

Halte durch! 

MAX 


PS: Ich wollte die Polizei verständigen, aber Kuhlhardt ist 
dagegen. Er meint, damit würden wir unsere Chancen, Dich 
da rauszuholen, reduzieren. 

Ich kann also nur hoffen, Kuhlhardt beherrscht irgendeine 
Kampfsportart oder er ist bewaffnet. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Ich soll dabei sein! 


MAX! 


Verdammt! Ich soll dabei sein! Hashimoto hat die Creme 
noch gar nicht ausprobiert! Kein Wunder, dass die so 
freundlich waren! 

Wir sind schon fast am Hotel und Suzuki hat mir gerade 
gesagt, dass Hashimoto sich das Zeug in meinem Beisein 
ins Gesicht schmieren will. Ich darf ihn zwar nach seiner 
»Metamorphose« nicht mehr sehen, aber ich muss in der 
Suite warten, ob er mit dem Ergebnis zufrieden ist. Zur 
Sicherheit. 

Ich befürchte, die haben dabei nicht an meine Sicherheit 
gedacht, ich bin eher so was wie ’ne Geisel - falls die Creme 
nicht funktioniert. Und das wird sie ja auch nicht, es ist doch 
Babycreme! 

Was soll ich tun? 

Verdammt, MAX! Diese Typen machen bestimmt kurzen 
Prozess mit mir! 

Warum sind die nicht verhaftet worden? Hat der Sender 
nicht funktioniert? 

Oder hat die japanische Polizei Kuhlhardts Plan nicht 
verstanden? 

Beeil Dich! Bitte! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Binnb unterweeegs 


Berrrry, 

sind uunterwags. Kannnn nichtr gut chriben, weiiiiil 
Kuhlhaaaardt fA6066000060000Öööhrt. 

MASX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Wo bleibt Ihr denn? 


Ich bin schon im Hotelzimmer! Suite Nummer 601! Wir 
sitzen alle auf dem Boden! Zum Glück gab es erst jede 
Menge Sushi! Aber jetzt ist Hashimoto im Nebenzimmer 
verschwunden. Ich glaube, er probiert da die Creme aus! 

Wo bleibt Ihr denn? 

Wenn Ihr nicht bald kommt, bin ich verloren!!! 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Haaaaaaaaölte duurchz 


Sind c gleichhhhhhhhh da!!! 
MX 
Ichh schiiick Diiiir RO000000000000m Serviceee. 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Room Service? 


Room Service?! Was soll das denn bringen? Willst Du mir 'ne 
Henkersmahlzeit servieren lassen? 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Alsss Abbblenkzung! 


Umf Zzzeit zu gewwwinnnnnen!! 


MAXXX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Hilfe! 


Hashimoto hat sich die Creme schon zweimal ins Gesicht 
geschmiiert. Er sieht schon ganz rosa aus und grunzt mich 
an, als wollte er seinen Bodyguards jeden Augenblick den 
Befehl geben, mich in kleine Portionen zu zerlegen! Der ist 
stinksauer! Jetzt ist er noch mal ins Nebenzimmer 
gegangen. Mehr als dreimal probiert er die Creme bestimmt 
nicht aus! 

Ich muss hier weg! Hilfe! 

Gerade kommt der Zimmerservice Die Japaner sind 
abgelenkt. Sehr gut. Ich versuche, mich zu verstecken! 
Berry 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Das war’s 


Tschüss, MAX! 

Ich konnte mich unter dem Bett verstecken, aber das nutzt 
wohl nichts mehr. Gerade sind maskierte Männer 
hereingekommen. Es kann nur noch Minuten dauern, bis sie 
mich gefunden haben. Das war’s dann wohl. 

Also, mach’s gut. War 'ne echt coole Zeit mit Dir! Behalte 
mich in guter Erinnerung! 

Berry 


PS: Und grüß Deine Oma von mir - und meine Eltern! 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Bleib in Deinem Versteck! 


Bleib, wo Du bist, rühr Dich nicht, behalt die Nerven. Wir 
stehen an 'ner roten Ampel. Wir sind bald da. 

Ich weiß inzwischen auch, was schiefgelaufen ist. Kuhlhardt 
hat’s mir erklärt. Als ich ihm gesagt habe, dass Hashimoto 
die Creme jetzt gerade ausprobiert, meinte er, das wäre die 
Antwort. 


Also, lange Rede, kurzer Sinn: Der Sender wird erst aktiviert, 
wenn die Creme geöffnet wird, das heißt, wenn der Kontakt 
vom Deckel zum Tiegel unterbrochen wird. Denn wenn der 
Tiegel ständig Signale aussenden würde, wäre die Gefahr zu 
groß, dass die Gangster merken, dass der Tiegel präpariert 
ist. Offensichtlich hat Hashimoto also den Tiegel bisher noch 
nicht geöffnet, deshalb hat die Polizei ihn noch nicht 
erwischt. Aber nun müsste ja der Sender aktiviert sein, wo 
Hashimoto die Creme ausprobiert. 

Jetzt bleibt nur noch zu hoffen, dass die Polizei es rechtzeitig 
schafft, im Hotel anzurücken, bevor Dich die Japaner unterm 
Bett entdecken. (Na ja, und dass der Sender wirklich 
funktioniert. Hm.) Oder dass wir schnellstmöglich da sind, 
um Konfusion zu verbreiten, damit Du abhauen kannst. 
Verflixte Ampel, immer noch rot! 

Murrkssss, Kuuhlhat fääht beili Rrrrrrrrrot losss! 

MiixX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Lebe noch! 


Hi, MAX, 
Du kannst Kuhlhardt sagen, er kann langsam fahren, denn 
sein Plan hat geklappt und ich hab’s überstanden! Ich bin 
gerettet! 


Die Maskierten waren nämlich Polizisten! Genauer gesagt, 
japanische Polizisten. Jedenfalls vermute ich das. Ich habe 
die ganze Zeit unterm Bett gelegen und konnte alles sehen. 
Die kleine Kampfmaschine hat zwar noch einen der 
Maskierten umgehauen, aber das war’s dann auch schon. 
Diese Typen waren NOCH besser als er! Kannst Du Dir das 
vorstellen? 

Es ging alles unglaublich schnell. Lautes Geschrei, fliegende 
Arme und Beine und ehe ich mich versah, lagen Suzuki und 
seine drei »Botschafter« in Handschellen auf dem Boden. 
War wie in einem Kung-Fu-Film! Unglaublich! 

Und dann kam Hashimoto aus dem Nebenzimmer. Echt, 
MAX, sein Gesicht war so rosa wie ein Babyhintern und hat 
geglänzt wie ein eingeölter Touri auf Mallorca. Aber sonst 
war er ganz der Alte. Als er die Polizisten entdeckt und 
gesehen hat, was die mit seinen Bodyguards gemacht 
haben, hat er sich nicht mehr gewehrt. Die konnten ihm 
Handschellen anlegen und das war’s. 

Und genauso schnell, wie diese maskierten Typen 
gekommen waren, sind sie wieder verschwunden - mit den 
Japanern. 

Bestimmt war das so eine Art Spezialtruppe. Wahrscheinlich 
haben sie ihn bis hierher verfolgt, damit sie die ganze Bande 
erwischen, einschließlich Suzuki. 

Ich liege immer noch unter dem Bett. Es ist zwar alles ruhig, 
aber wer weiß. Vielleicht können die sich ja noch mal 
befreien oder die schieben alles auf mich und die Polizisten 
kommen zurück und verarbeiten mich zu Hackfleisch. Ich 
denke, ich bleibe noch so lange hier, bis Ihr angekommen 
seid. 

Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Entspann Dich 


Hi, Berry, 

komm unter dem Bett raus, Du Angsthase. Die Gefahr ist 
vorbei. Warte in der Lobby auf uns, bestell Dir was zu 
trinken, beruhige Dich. Wir sind gleich da. 

MAX 


PS: Ich finde, Du hast dich tapfer geschlagen. Immerhin hast 
Du Dich rechtzeitig unterm Bett versteckt, haha. Nein, im 
Ernst, ich bin froh, dass die Sache jetzt überstanden ist. Und 
das ist sie. Kuhlhardt sagt das auch. Jetzt ist Party-Time!! 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Kannst Du mich auslösen? 


Hi, MAX, 


na gut, bin ich halt ein Angsthase, aber Du hast ja diese 
Typen nicht gesehen! Außerdem ist Angst ein Zeichen von 
Intelligenz - hat jedenfalls mal ein Lehrer zu mir gesagt. Und 
in der Hinsicht bin ich in der letzten Stunde tatsächlich 
ziemlich schlau gewesen. 

Darum habe ich, nachdem die Japaner verschwunden sind, 
doch noch ein paar Minuten gewartet und mich dann - 
Schritt für Schritt vorsichtig an der Wand 
entlangschleichend - auf den Weg zur Lobby gemacht. Ich 
war erst wieder beruhigt, als ich festgestellt habe, dass alles 
normal war und mir keine Japaner im Kampfanzug begegnet 
sind. Auch hier in der Lobby verhalten sich alle so wie 
immer. Entweder die sind hier total cool oder die japanische 
Polizei hat die Hintertreppe benutzt. 

Jedenfalls sitze ich jetzt hier und warte auf Euch. Ich hab mir 
drei Colas auf einmal bestellt, so fertig bin ich. Vielleicht 
sollte ich lieber Milch trinken? Ach, egal! Hauptsache, es ist 
vorbeil 

Es gibt nur ein kleines Problem: Die Cola ist verdammt teuer 
hier - und ich hab kein Geld dabei! Wenn Du mich nicht 
auslöst, muss ich mindestens die nächsten drei Jahre 
Geschirr spülen! 

Es wäre gut, wenn Du hier wärst, bevor sie mit der 
Rechnung kommen. 

Ich bin so froh, dass wir die Japaner los sind - und ich kann 
es kaum erwarten, Dich zu sehen. Das ist doch ein Grund 
zum Feiern! Mir Dir allein würde es mir zwar besser gefallen, 
aber Kuhlhardt darf von mir aus auch dabei sein. 

Was hältst Du davon? 

Bis gleich! 

Berry 
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Über 80.000 verkaufte Exemplare - und es geht fulminant 
weiter! 


Er nennt sich BerryBlue. Sie sich PinkMuffin. Er wuchtet 
Sahnetorten im Cafe seiner Eltern. Sie ist eine aufmüpfige 
Tochter aus gutem Hause. Die beiden hatten absolut nichts 
miteinander gemeinsam. Bis sie sich über E-Mail 


kennengelernt und die verrücktesten Abenteuer erlebt 
haben. Und das, ohne sich je richtig getroffen zu haben. Das 
soll sich nun endlich ändern. Doch kurz nach dem ersten 
Date überschlagen sich die Ereignisse: Ein Hund verspeist 
eine Urkunde und ein Kidnapper verwechselt sein 
Entführungsopfer. BerryBlue landet im Knast und PinkMuffin 
vor einer Fototapete mit Palmen. Und das ist erst der Anfang 


Stimmen zum Buch: 


»Dieses Buch macht süchtig.« 
Augsburger Allgemeine 


Interview mit Hortense Ullrich und Joachim Friedrich 
über ihren gemeinsamen Roman 
»PinkMuffin@BerryBlue« 


Wie ist der Roman entstanden? 


Hortense Ullrich: Über eine Entfernung von 300 
Kilometern. Per E-Mail, wie sich das gehört für einen E-Mail- 
Roman. 


Joachim Friedrich: Hortense und ich haben uns auf einer 
Lesereise kennengelernt und fanden uns gleich 
sympathisch. 


HU: Achim musste über die Geschichten, die ich aus 
meinem chaotischen Alltag erzählt habe, lachen. Und Leute, 
die über meine Geschichten lachen, mag ich immer sofort 
und auf Anhieb. 


JF: Also führten wir einen lockeren E-Mail-Austausch, über 
den wir uns jeweils köstlich amüsierten, weil in unserem 
Leben eine Menge verrückter, kurioser und witziger Dinge 
passieren - weiß auch nicht, warum. 


HU: Und dann dachten wir, warum schreiben wir nicht 
einfach zusammen ein Buch? Nur, Achim wohnt in Bottrop 
und ich in Bremen, wir haben beide absolut keine Zeit, uns 
auch nur für ein oder zwei Tage mal zu treffen, um ein 
Konzept zu besprechen, und sowieso sind wir mehr als 
ausgelastet, mit den Büchern, die wir bereits schreiben. Also 
ging das leider nicht. 


Wie kam es dann doch zu der Zusammenarbeit? 


HU: Na ja, ich bin jemand, der mit »Das geht nicht« noch 
nie gut umgehen konnte. Also hab ich mich hingesetzt und 
nachgedacht. Ich schrieb Achim eine Mail, mit dem Betreff 
»Geniale Idee« und darin erläuterte ich meinen Plan: Wir 
schicken uns weiterhin Mails. Nur ab jetzt etwas anders: 
Jeder von uns denkt sich einen Protagonisten aus und das 
entsprechende Umfeld, erzählt dem anderen aber nichts 
davon. Damit es für uns spannend bleibt und man auch 
nicht in Versuchung kommt, einen Handlungsablauf 
abzusprechen. 


JF: Nachdem ich die Mail von Hortense gelesen hatte, 
wusste ich: Es IST eine geniale Idee! Das Grundkonzept war: 
Jeder eine Person, ich männlich, sie weiblich, Teenager, die 
in derselben Stadt wohnen. Er schreibt eine Mail, die 
versehentlich bei ihr landet. Sie antwortet - und so weiter. 


HU: Wir vereinbarten, dass wir mit einem Irrläufer starten, 
also einer Mail, die gar nicht für den Adressaten bestimmt 
war. Achim schrieb also den Irrläufer. Der kam aber nie bei 
mir an, weiß der Kuckuck, wo er den hingeschickt hat! Ich 
bat ihn dann, die Sache bitte nicht zu wörtlich zu nehmen, 
sich bei der Mail-Adresse zu konzentrieren und mir bitte die 
Mail noch mal zu schicken. 


JF: Nachdem ich es dann geschafft hatte, meine erste Mail 
tatsächlich an die Mail-Adresse zu schicken, die wir uns für 
dieses Projekt eingerichtet hatten, ging es los! Es war 
unglaublich spannend, witzig und kreativ. Es entstanden 
neue Figuren, die plötzlich zum Leben erwachten, die in 
immer neue und verrücktere Abenteuer gerieten, von denen 
wir oft genug selbst keine Ahnung hatten, wie wir sie da 
wieder rausbringen sollten. 


HU: Tatsächlich hatten wir nach ein paar Wochen einen 300- 
Seiten-Roman fertig. Wir waren begeistert, waren in 
absoluter Hochstimmung und entschieden - das Manuskript 
wegzuwerfen und noch mal von vorne anzufangen. 


JF: Zu diesem Zeitpunkt hatten wir dem Thienemann Verlag 
noch nichts von unserem Projekt erzählt, wir wussten ja 
selbst nicht, ob unser Plan aufgeht. 


HU: Mit dem zweiten Versuch waren wir sehr zufrieden. Wir 
schickten das Manuskript an den Verlag und hielten die Luft 
an. Gott sei Dank kam die Antwort prompt und es herrschte 
auch dort uneingeschränkte Begeisterung. 


Worum geht es in dem Buch? 


HU: Hm. Tja. Ist echt schwer zu beschreiben. Es kommen 
zwei Teenager darin vor Also, Konditorsohn trifft 
Millionärstocher? Nee, sie treffen sich ja nie. Ups, habe ich 
jetzt schon zu viel verraten? 


JF: Die Protagonisten sind die Teenager Berry und MAX 
(Mathilda Antonia Xenia). 

Sie Tochter reicher (sehr reicher!) Eltern, aufmüpfig, gegen 
den Strich gebürstet und von der 
»wohlfahrtsverwahrlosten« Gesellschaft genervt. Denken 
Sie jetzt an eine sozialkritische Geschichte? Vergessen Sie 
es! MAX hat ihre ganz eigene Art, es der »High Society« zu 
zeigen. Berry ist der gutmütige und etwas phlegmatische 
Sohn einer Konditorenfamilie mit eigenem Cafe. Es passiert 
nicht viel Aufregendes bei ihm - bis MAX in sein Leben tritt. 


HU: Eigentlich durch Kleinigkeiten ausgelöst, geraten die 
beiden immer wieder in spannende, aber vor allem 
komische Situationen - und treffen dabei auf ausgesprochen 
»schrage Vögel«. Ob es »coole« Detektive, eine ALDI- 


süchtige Sekretärin, eine sehr distinguierte Großmutter, 
stinkreiche Väter oder pokernde Omas sind. Es ist wirklich 
alles dabei! 


JF: Klischees aufzugreifen und sie möglichst punktgenau so 
zu überziehen, dass Komik entsteht, hat mir dabei 
besonderen Spaß gemacht hat. 


Wie war die Zusammenarbeit? 


JF: Bar jeder Eitelkeiten oder Empfindlichkeiten. So ist ein 
echtes gemeinsames Buch entstanden. Wir haben zwar 
beide unsere spezifischen Rollen in der Geschichte, haben 
aber auch ständig an der »Welt« des jeweils anderen 
mitgearbeitet, uns respektvoll und konstruktiv kritisiert und 
so nie auch nur den Ansatz eines Konflikts in der 
Zusammenarbeit gespürt. Das ist sicher eine 
Grundvoraussetzung, wenn man eine Geschichte schreiben 
will, die die Leser als Einheit erleben sollen. Die 
Zusammenarbeit mit Hortense ist für mich ein absoluter 
Glücksfall. 


HU: Unsere Zusammenarbeit war so gut, dass wir mit 
Abgabe des ersten Bandes sofort mit dem 2. Band 
angefangen haben, weil wir inzwischen schon süchtig nach 
täglichen Berry- und MAX-Mails sind. 


JF: Es gab auch jede Menge komische Situationen. Während 
einer Lesereise wollte ich Hortense unbedingt eine Mail von 
Berry zukommen lassen. Also lief ich mit meinem »USB- 
Stick« zur Rezeption des Hotels und bat die nette Dame 
dort, diese Mail an Hortenses Adresse von ihrem Computer 
aus zu senden. Das tat sie dann auch. Nur, was bei Hortense 
ankam, war nicht die Mail von Berry, sondern eine 
Reservierungsbestätigung an einen gewissen Dr. Abdul 
Jamal. (Den Namen werde ich nie vergessen.) Ich weiß nicht, 


ob Dr. Jamal die Zimmerreservierung zurückgenommen hat, 
als er Berrys Mail gelesen hat. Sollte er aber diese Zeilen 
lesen, bitte ich ihn aufrichtig um Entschuldigung! 


Leseprobe Betreff: Familienbande 


Hortense Ullrich 





Joachim Friedrich 


Thienemann 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Ich klaue keine Brieftaschen! 


Hi, MAX, 

Mann, kannst Du böse gucken! Ich habe echt gedacht, Dein 
Blick brennt Löcher in mich rein. Der Typ war wohl nicht 
Dein Typ. Haha! 

Na gut, wahrscheinlich bist Du nicht in der Stimmung für 
blöde Witze Ich habe das Ganze wohl irgendwie 
missverstanden. Jedenfalls habe ich fast einen Herzanfall 
bekommen, als ich Dich und das Mädchen da sitzen sah. Da 
hab ich die Panik gekriegt und - na ja, den Rest kennst Du 
ja. 

Auch wenn Du jetzt möglicherweise ein bisschen sauer auf 
mich bist, könntest Du der Polizei bitte erklären, dass ich 
Deine Brieftasche nicht geklaut habe? Denn das habe ich 
wirklich nicht! Auch wenn es vielleicht so ausgesehen hat. 
Danke! Und ich mach’s wieder gut! Ehrlich! 

Berry 


PS: Wenn man so oft verhaftet wird wie ich, hat das auch 
seine Vorteile. Jeder kennt mich hier schon und die meisten 


grüßen mich sogar freundlich - mal abgesehen von 
Kommissar Knauer und \WWachtmeister Sampft. Aber 
zumindest lassen sie mich diese Mail an Dich schreiben. 
Melde Dich bitte bald! 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Ein BISSCHEN sauer?!? 


Du bist ein absolut hirnloser Pfingstochse! 

Ich kann’s echt nicht fassen! Was hast Du Dir denn dabei 
gedacht?! Wie kommst Du auf die Idee, dass ein 
polizeibekannter Taschendieb der perfekte Junge für mich 
wäre?! Wenn Du meine Idee mit dem doppelten Blind Date 
nicht gut fandest, hättest Du ja was sagen können! 

Das war echt mies von Dir! Ich such Dir ein supernettes 
Mädchen und bin total gespannt, wen Du für mich 
ausgesucht hast, und dann so was! Ein 
heruntergekommener Strauchdieb, der alten Damen die 
Handtaschen klaut! Wenn es wenigstens ein Juwelendieb 
gewesen wäre, haha! Nein, den letzten Satz nehm ich 
zurück, ich bin supersauer und find das alles gar nicht 
witzig! 

Jetzt tu ich Deinen Eltern einen Gefallen (Deinen Eltern - 
nicht Dir!) und ruf bei Kommissar Knauer an und klär die 
Sache. Dann kannst Du nach Hause dackeln. Vielleicht triffst 
Du ja einen Fahrraddieb, den kannst Du mir dann auch noch 


vorbeischicken. Schau Dich um, auf so einem Polizeirevier 
wimmelt es nur so von Gaunern und Verbrechern - und 
Holzköpfen wie Dir! Da muss doch was für mich dabei sein! 
Zu dumm aber auch, dass mein von Dir so liebevoll 
ausgesuchtes Date gleich verhaftet wurde! Vielleicht hätte 
ich mit dem Typ ja irgendein Ding drehen können - 
Banküberfall oder so. 

Das war echt 'ne üble Nummer von Dir! Es geschieht Dir 
recht, dass die Polizei Dich mitgenommen hat! 

Du kannst meine Mailadresse löschen, das war's. 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: Noch sauer? 


Liebe MAX! 

Danke! Danke! Danke! Ich meine, nicht für Deine letzte Mail, 
denn die war echt - na, halt so, wie Deine Mails immer sind, 
wenn Du sauer auf mich bist. Und das passiert ja 
mindestens alle zwei Tage. Hahahal! 

Bitte glaub mir, MAX, das Ganze war ein total blöder Zufall. 
Wie sollte ich wissen, dass Du tatsächlich ein Mädchen zu 
dem Blind Date mitbringst? Ich dachte, Du kommst allein! 
Also musste ich schnell einen Typen für Dich suchen! Der, 
den ich in der Eile gefunden habe, war eine echte 
Notlösung. Das musst Du mir glauben! Dass ich dabei 


ausgerechnet an einen Gangster geraten würde, konnte ich 
ja nicht ahnen. Andererseits hätten mir sein nervöser Blick 
und seine noch nervöseren Hände zu denken geben 
müssen. 

Also, mit anderen Worten: Ich kann verstehen, dass Du 
sauer auf mich warst. Das bist Du doch nicht mehr, oder? 
Schließlich hast Du mich vor dem Gefängnis bewahrt. Dein 
Timing war echt perfekt. 


Ich sitze vor Kommissar Knauer an seinem Schreibtisch, 
während sich Wachtmeister Sampft wie immer ein Tütchen 
Brause nach dem anderen in den Mund schüttet. 

»Wie bist du an die Brieftasche gekommen, wenn du sie, wie 
du behauptest, nicht gestohlen hast?«, fragt mich der 
Kommissar. 

Ich zermartere mir das Hirn, was ich darauf sagen soll. 
Schließlich kann ich ihm nicht von unserer missglückten 
Verabredung erzählen. Erstens geht ihn das nichts an und 
zweitens würde er mir die irre Geschichte ohnehin nicht 
glauben. Ich muss ihm auch nicht antworten, denn sein 
Telefon läutet. 

Er nimmt ab. »Knauer! - Wer? - Ach so. - Wie bitte? Sind Sie 
sicher? - Na schön. Wie Sie wollen.« Er legt auf und sieht 
mich mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Du hast die 
Brieftasche also bei dir gehabt, weil du auf sie aufpassen 
solltest.« 

Um ehrlich zu sein, brauche ich einen Augenblick, bis ich 
schalte: »War das MAX?« 

»Fräulein von Hardenberg.« 

»Sag ich doch! Mathilda Antonia Xenia von Hardenberg, 
MAX eben! Hat sie gesagt, ich sollte auf die Brieftasche 
aufpassen?« 

»Das wollte ich eigentlich dich fragen.« 


»Wie? Ach so! Ja! Ja, genauso war es. Sie hat mir die 
Brieftasche gegeben, damit ich darauf aufpasse.« 
Kommissar Knauer lehnt sich auf seinem Schreibtischstuhl 
zurück und verschränkt die Arme vor der Brust. »Das ist 
eine ziemlich blöde Ausrede, findest du nicht?« 

»Warum sollte ich denn ihre Brieftasche stehlen?« 

»Weil sie reich ist.« 

»Stinkreich«, nuschelt Sampft mit vollem Mund. 
»Kosmetikfabrik. Alter Adel. Und deine Eltern haben nur eine 
kleine Konditorei und ein Cafe, also wenig Kohle.« 

»Ja und? Nur weil meine Eltern nicht so viel Geld haben, 
klaue ich noch lange keine Brieftaschen! Und die von MAX 
schon gar nicht! Außerdem hat sie doch gerade bestätigt, 
dass ich darauf - aufgepasst habe, und Sie haben den 
echten Taschendieb gefangen.« 

Sampft schüttet sich das wohl zehnte Tütchen Brause in den 
Mund. »Hinter dem sind wir schon lange her. Ist ein ziemlich 
ausgebuffter Typ. Er hat einen besonders hinterhältigen 
Trick, obwohl er eigentlich ganz einfach ist -« 

»Sampft!«, zischt Kommissar Knauer seinen Kollegen an. 
»Wollen Sie jetzt Unterricht für Taschendiebe geben?« 

»\Wie? Äh, nein, Herr Kommissar. 'tschuldigung.« 


So, wie der Kommissar drauf war, hätte er mich wohl am 
liebsten dortbehalten und in eine Zelle gesteckt. 
Wahrscheinlich dachte er, wer so oft verhaftet wird wie ich, 
muss doch irgendwann mal schuldig sein. Aber er musste 
mich laufen lassen. Gegen Deinen Anruf hatte er keine 
Chance. 

Echt, MAX, dafür bin ich Dir total dankbar! Und Du bist doch 
jetzt auch nicht mehr sauer auf mich, oder? 

BerryPS: Wenn ich wieder zu Hause bin, melde ich mich 
noch mal. Ich sitze nämlich gerade neben Sampft im 
Polizeiauto. 


Von: PinkMuffin 

An: BerryBlue 

Betreff: Entschuldigung nicht 
akzeptabel 


Nee, Berry, 

so einfach kommst Du mir diesmal nicht davon. Ein »blöder 
Zufall« war das? Wie bitte?! 

Wir hatten verabredet, dass ich für Dich das ideale Mädchen 
mitbringe, jemanden, der gut zu Dir passt. Und Du solltest 
für mich den perfekten Jungen aussuchen. Das war die 
Abmachung. Wie kommst Du dann auf die Idee, ich würde 
allein kommen? 

Sorry, aber Deine Logik kann ich nicht nachvollziehen. Du 
tauchst zu unserem Vierer-Date allein auf, und als Du mich 
mit Clara siehst, quatschst Du den Nächstbesten (na, in 
diesem Fall wohl den Nächstschlechtesten) an und 
überredest ihn dazu, mit mir den Abend zu verbringen?! 
Hast Du ihn dafür bezahlt? Und hast Du gedacht, Du 
kommst damit durch? Also wirklich! Und mit Clara hast Du 
keine zwei Worte gewechselt, sondern auch noch versucht, 
ihr diesen Typ anzudrehen. Kein Wunder, dass sie sauer war 
und nach fünf Minuten gegangen ist. Sauer war sie auf 
mich, denn ich hatte ihr ja von Dir vorgeschwärmt, und nun 
glaubt sie, ich hätte mir mit der Sache einen Scherz auf ihre 
Kosten erlaubt. Sie war eins der wenigen Mädchen in meiner 


Klasse, die wirklich nett sind und die mich noch nicht 
gehasst haben. 

Als dann die Polizei aufgetaucht ist und den Kerl 
festgenommen, ihn durchsucht und drei fremde 
Brieftaschen bei ihm gefunden hat, war ich immer noch 
nicht entzückt über den Verlauf meines Blind Dates. 

Dass die Polizei Dich auch noch überprüft und meine 
Brieftasche bei Dir gefunden hat, hat mich auch nicht sehr 
viel fröhlicher gemacht. 

Natürlich war mir klar, dass Du mein Portemonnaie nicht 
geklaut hast! Das war der Typ - der hatte es wohl noch in 
der Hand, als die Polizei kam, und hat es Dir schnell 
untergeschoben. Für den Gedankengang muss man kein 
Einstein sein. 

Ich hätte das gleich vor Ort klären können, aber ich fand es 
eine gerechte Strafe, dass Du von der Polizei abgeführt 
wurdest. Hach! 

Damit sie Dich wieder laufen lassen, hab ich Knauer gesagt, 
ich hätte Dich gebeten, mein Portemonnaie für mich 
aufzubewahren, das wäre alles ein Missverständnis. 

Sauer bin ich nach wie vor, mein Lieber. Erwarte nicht, dass 
ich milde lächle und sage: »Typisch Berry!« 

Für den Blödsinn, den Du verzapft hast, brauche ich 'ne 
bessere Erklärung. Bis dahin kann ich Dich nicht mehr 
leiden! 

In diesem Sinne, 

MAX 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 


Betreff: Ich sag es Dir jetzt einfach! 


Hallo, MAX, 

Du hast ja recht. Ich frag mich, warum ausgerechnet mir 
immer solche Sachen passieren. Als ich gesehen habe, dass 
Du diese Clara mitgebracht hast (stimmt, sie scheint in 
Ordnung zu sein, aber sie ist trotzdem überhaupt nicht mein 
Typ), habe ich echt die Panik bekommen. Ich bin ins 
Internetcaf& nebenan gerannt und da saß dieser Gangster, 
von dem ich noch nicht wusste, dass er einer ist. Ehrlich 
gesagt, habe ich ihn mir gar nicht so genau angesehen und 
ich weiß noch nicht einmal mehr so genau, was ich ihm 
eigentlich für eine Geschichte aufgetischt habe. Aber sie 
muss wohl so überzeugend gewesen sein, dass er gleich 
mitgekommen ist. Hätte mich das stutzig machen müssen? 
Ja, wahrscheinlich. 

Als wir dann bei Euch waren, ist mir schnell klar geworden, 
was ich da für ein Exemplar angeschleppt habe. Nur, da war 
es zu spät. 

Ich wollte die Situation retten, aber damit habe ich wohl 
alles nur noch schlimmer gemacht. Mir ging immer nur ein 
Gedanke durch den Kopf: Ich muss diesen Idioten von MAX 
fernhalten. Darum habe ich auch versucht, ihn Clara 
anzudrehen. 

Gut, nachdem Du mir dreimal vors Schienbein getreten hast 
und Clara mir ihr Getränk ins Gesicht geschüttet hat, wäre 
es vielleicht Zeit gewesen, damit aufzuhören. Aber, wie 
gesagt, ich war echt nicht mehr zurechnungsfähig. 

Nun wirst Du Dich wahrscheinlich fragen, warum ich so eine 
Panik geschoben habe. Glaub mir, MAX, ich hab lange 
überlegt, ob ich Dir schreiben soll, was ich Dir jetzt schreibe. 
Vielleicht macht es unsere Freundschaft kaputt oder Du 
lachst mich aus oder lässt mich verhaften. Aber ich halte es 


einfach nicht mehr länger aus. Darum sag ich es Dir jetzt 
einfach: 

Ich habe mich in Dich verliebt. 

Nicht nur so ein bisschen. Es hat mich voll erwischt. Wenn 
ich abends einschlafe, sehe ich Dein Gesicht vor mir, und 
wenn ich morgens aufwache, bist Du wieder da. Und in der 
Zeit dazwischen geht es mir genauso. 

Erst wollte ich es nicht wahrhaben und habe mir eingeredet, 
dass ich keine Freundin brauche. Aber als Du mir dieses 
»Blind Date« vorgeschlagen hast, bei dem ich den »idealen 
Jungen« für Dich mitbringen sollte und Du das »ideale 
Mädchen« für mich, da wusste ich es: Das einzige Mädchen, 
das für mich infrage kommt, bist Du! Darum bin ich allein 
gekommen. Ehrlich gesagt, habe ich ein bisschen gehofft, 
dass Du auch allein kommst, weil Du genauso denkst wie 
ich. Aber das scheint ja wohl nicht der Fall zu sein. Deshalb 
bin ich auch so in Panik geraten und hatte Angst, Dir zu 
gestehen, warum. Aber nun ist es raus und ich fühle mich 
besser. 

Mehr schreibe ich jetzt nicht. Ich will die Mail abschicken, 
solange ich noch den Mut dazu habe. 

Berry 


Von: BerryBlue 
An: PinkMuffin 
Betreff: War’s das? 


Hallo, MAX, 

warum meldest Du Dich nicht? Ich hatte wohl recht, oder? 
Ich renne ungefähr alle zehn Minuten aus dem Cafe in mein 
Zimmer rauf, um nachzusehen, ob eine Mail von Dir 
gekommen ist. 

Glaub mir, mit mir ist echt nichts mehr los. Meine Mutter 
und unsere Cafe-Stammomas machen sich schon Sorgen 
um mich. Sogar unsere hartgesottene Karate-Serviererin 
Kassandra fragt mich ständig, was mit mir los ist, warum ich 
dauernd über meine Füße stolpere und das Tablett fallen 
lasse (zwei Tassen und drei Kuchenteller sind dabei schon 
draufgegangen). Ich habe ihnen natürlich nichts gesagt und 
vielleicht hätte ich es Dir auch nicht schreiben sollen. 

Willst Du nun nichts mehr von mir wissen? Wenn das so ist, 
dann lass uns wenigstens Freunde bleiben. Denn gar nichts 
mehr von Dir zu hören, würde ich echt nicht aushalten. 
Berry 


Von: PinkMuffin 
An: BerryBlue 
Betreff: Oh Berry! 


Oh Berry! 

Ähm, also, das ist ein etwas hilfloses »Oh Berry«, kein 
geschmachtetes »Oh Berry«. Nicht, dass Du das falsch 
interpretierst und denkst, ich sei megaverliebt. 


Ich weiß echt nicht, was ich sagen soll. Das liegt daran, dass 
ich nicht weiß, was ich fühlen soll ... 

Nee, so kommen wir nicht weiter. Also, versuchen wir’s mal 
ganz sachlich. 


Moment noch. 


Nee, klappt immer noch nicht. Gib mir noch 'ne Minute. 
Okay, nächster Versuch. 

Ich hatte eine Erklärung von Dir gefordert, wieso Du allein 
zu unserem Partner-Date gekommen bist, weil ich sauer auf 
Dich war. Na, und die hast Du mir jetzt gegeben. Wow. 
Doppel-Wow. 

Also, fangen wir erst mal damit an: Ich bin nicht mehr die 
Bohne sauer auf Dich. Kein bisschen! Ehrlich. 

Im Gegenteil, es ist so, so - wenn ich jetzt »süß« sage, 
klingt’s doof, nach Kicherhuhn, wenn ich sage »reizend«, 
klingt's nach Kirschgeschwader-Oma mit Stützstrümpfen, 
und »rührend« klingt heulig. Aber das trifft's womöglich am 
besten. Denn ich musste echt schlucken. 

Aber das willst Du ja alles gar nicht wissen, bestimmt 
überfllegst Du die Mail hektisch mit den Augen, um 
irgendwo den Satz »Ich bin auch in Dich verliebt« zu finden. 
HALT! Das war er nicht, das gilt nicht! (Nur für den Fall, dass 
Du die Mail nicht in Ruhe Wort für Wort liest!) 

Ich kann den Satz nicht schreiben, weil ich nicht weiß, ob er 
stimmt. Ich kann aber auch nicht das Gegenteil behaupten. 
Lass es mich anders erklären: Ich war noch nie verliebt. 

Ja, ja, ich weiß, so was gibt’s doch gar nicht! Jeder war 
schon mal verliebt und in unsrem Alter verliebt man sich 
ständig, blablabla. 

Ich halt nicht. 

Das liegt vielleicht daran, dass ich die meisten Leute doof 
finde. Ich weiß, dass ich das nicht so pauschal sagen sollte, 
aber jetzt mal ehrlich: Fast alle (zumindest die, die ich 


kenne) sind furchtbar oberflächlich, unsensibel, berechnend, 
hinterhältig, arrogant, machthungrig, schadenfroh, 
geldgierig, eitel .. Na, ich könnte stundenlang so 
weitermachen. 

Und dann hab ich Dich getroffen, Du bist so ... anders. 
Nämlich ehrlich. Ja, das ist es wahrscheinlich, was mir am 
besten gefällt. Du bist ehrlich, Du bist einfach Du selbst. Du 
machst keine Spielchen, verstellst Dich nicht, versuchst 
nicht zu beeindrucken (und wenn, dann nur durch zahlreiche 
Verhaftungen, haha), Du bist gut gelaunt, enthusiastisch 
und zu allen Leuten nett, kurz: Du bist liebenswert. 

Also, Du bist es wert, dass man Dich liebt. 

Und da kommen wir jetzt zu dem Punkt, den ich nicht 
einschätzen kann. 

Ich weiß echt nicht, was Liebe genau ist. Also, theoretisch 
kann ich es natürlich erklären. Philosophisch, theologisch, 
psychologisch ist mir das alles klar, aber was nützen mir 
Schopenhauer, Leibniz und Nietzsche, hier geht es ja um ein 
Gefühl, und ich weiß nicht, wie es sich anfühlt, verliebt zu 
sein. 

Ich finde Dich supertoll, ich mag Dich, ich verbringe gerne 
Zeit mit Dir (etwas mehr als bisher wär nicht schlecht, 
haha), mir macht es Spaß, mit Dir zu mailen - aber: Ist das 
»Liebe«? 

Ich weiß es nicht. Ich hab keine Vergleiche. 

Aber ich weiß, wovor ich Angst habe: nämlich enttäuscht zu 
werden. Und einen wirklich guten Freund zu verlieren. Ich 
hab Angst vor einer Veränderung in unserer Beziehung, weil 
ich sie bisher erste Sahne fand. 

Das ist mein Problem. 

Ich bin zwar sonst nicht so, aber am liebsten würde ich den 
Kopf in den Sand stecken und so tun, als hättest Du mir nie 
geschrieben, dass Du in mich verliebt bist. 

Kannst Du das rückgängig machen? Und mich trotzdem 
noch mögen? Und mein Freund bleiben? 


max (in kleinen Buchstaben, fühl mich gerade nicht nach 
Großbuchstaben) 
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